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DIE WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

POLITIK

Venfcht: Der Wahl desRrefekler

Oberbürgermeisters Pützhofen
«im rheinischen CDU-Vorsitzen-

den steht nichts mehr im Wege,
nachdem PärteichefWorms aufei-

ne erneute Kandidatur verzichtet

hat - Aufdem Parteitag der nord-
rhein-westfalischen SPD wurde
Hau als Landesvorsttzender bestä-
tigt^. 4)

Spionage: Die Bundesanwalt-
schaft gab die Festnahmen von
zwei weiteren Personen bekannt
Bei ihnen handelt es gfoh um
Harm Alken, Bruder des Anfang
September in die „DDR“ geflüch-

teten Mainzer Arztes Rudolf Al-

ken, »txI seine Freundin Michaela
van Honten.

Sender Freies Berlin: Das vom
Redakteursausschuß desSFB kri-

tisierte Finanzgebaren von Inten-

dant Lothar Loewe wird von dem
privaten Wirtschaftsprüfungsun-
tomflinipn „Treuarbeit“ unter-

sucht. (S. 8)

Ablösung: Nachfolger des rhein-

land-pfälzischen SPD-Chefe Hugo
Brandt wurde der 37jährige Ru-
dolf Scharping. (S. 4]

Konsultationen: Zu einem zwei-

tägigen Besuch trifft heute der
cpnnisphp TtogiPTTinpgnhgf flonra.

kz in Bonn ein. Geplant sind Be-

Bamenkriwalle: 53 Verietzte und
Sachschaden in Mflhonenhöhe
gab es bei Straßenschlachten zwi-

schen meist farbigen Jugendli-

chen und der Polizei im Südlon-
doner StadtteilBrixton. Ausgedost

wurden die Unruhen durch eine
Polizeiaktion, bei der eine farbige

Frau versehentlich niederge-

schossen worden war. (S. 5)

Sudan: Nach «nw^ gescheiterten

Putschversuch hat der Müitänat
eine nächtliche Ausgangssperre
über die Hauptstadt Khartum ver-

hängt. 163 Militärs ht>h Zivilisten

wurden verhaftet Der deutsche
Bundesprisident von Weizsäcker
hält sich seit Karngtag in www
Funktion als Schirmherr der Weltr
hungerhflfe in Sudan auf (S. 5)

Greenpeace: Zwischen dem fran-

zösischen Staatspräsidenten Mit-

terrand und Premiennixnster Fä-

bius soll es zu oinem schweren
Zerwürfnis gekommen sein. Nach
Presseberichten wirft der Präsi-

dent der Regierung vor, dieAffäre
um die RrfiiffVn/prgpniqiyig auf die
„unglücklichste Weise“ geregelt

zu haben. (S. 6)

Kündigung: Der Stadtrat von Li-

verpool wül wegen leerer Kassen
alten 31 000 kommunalan Be-
schäftigten mm 3L Dezember
kündigen. Das versetzt ihn in die

gegnnngen mit Kanzler Kohl, Au- Lage, das für die Lohne bis Ende
ßenminister Genscher und Bun-
despräsident von Weizsäcker.

des Jahres erforderliche Geld
über Kredite zu beschaffen. (S- 5)

ZITAT DES TAGES

99 Wenn man dem BegriffPartnerschaft
verwendet, auch in der Sicherheitspoli-

tik, bezieht er sich auf diejenigen Part
ner, mit denen man sich nicht nur zur
gemeinsamen Sicherheit verbündet hat,

sondern mit denen man auch gemeinsa-
me Wertvorstellungen teilt 99
BunriMMifiimmfnMw . Bans-Dietrich
Genscher Im WDR/NDR zum Begriff „Si-
cherhgftspartnerecfaaft"

FOTO: WBtNER SCHORING

WIRTSCHAFT
ulmaxkt: Einen weiteren.Abbau
der RafBnerieVaparität in der
Bundesrepublik sagt das Energie-
wirtschaffhche Institut der Uni-

versität Köln voraus. In Westeu-
ropa bestehe zur Zeit noch eine

Überkapazität von 100 Millionen

Tonnen Jahresdurchsatz. Da die

Bundesrepublik ein völlig offener
Markt sei, würden Kapazitäten

künftig vornehmlich hier abge-

baut (S. 9)

Gigantenhochzeit: Philip Monis,
größter US-Zigarettenhersteller,

übernimmt für 5,8 Milliarden Dol-

lar dm Lebensmittelverpak-
knngskonzem General Foods.

Durch den Zusammenschluß ent-

steht der größte Verbrauchsgü-
terkonzern der USA. (&. 12)

China: Die bisher größte auslän-

dische Einzelinvestition seit der
Öffnung Chinas will Atlantic

Richfield tätigen. Nach einer auf
einen Wert von 400 Millionen Dol-

lar geschätzten Vereinbarung mit
Peking soll der US-Ölkonzem ein

riesiges Erdgaslager im Südchine-

sischen Meer erschließen.

Bamafhhrt: MBB-Emo (Bremen)

und Aeritalia (Turin) gründen eine

internationale Finna zur Nutzung
des Weltraums - Intospace. (S. 12)

KULTUR
Mnstsmi: Nach Jahren im Warte-

stand erhält die Berlinische Gale-

rie, die die künstlerische Bedeu-

tung der Stadt dokumentieren

soll, ein eigenes Domizil im Mar-
tin-Gropius-Bau. Aber ein dauer-

haftes wird es wohl nicht sein.

Wenn Großausstellungen ange-

sagt sind, wird die Galerie das

Feld räumen müssen. (S. 17)

Theater. Das Vorhaben war löb-

lich, dte Ausführung mehr als ent-

täuschend. In Berite inszenierte

Heyme „Sophonisbe“ von Daniel

CasparLohenstem und hoffte, da-

mit einen Beitrag zur Wiederent-

deckung des vergessenen schlesi-

schen Dichters zu leisten. Er er-

wies weder Lobenstem noch sich

selbst einen Dienst (S. 17)

SPORT
Fußball; Die „DDR“-Auswahl-
mannschaft gewann in Belgrad

das WM-Qualifikationsspiel gegen

Jugoslawien mit 2:1. Damit wahr-

te ste ihre Chance aufdte Teilnah-

me in Mexiko. (S. 15)

Judo: Peter Jupke errang bei der

WM in Seoul völlig unerwartet die

Silbermedaille in der Gewichts-

klasse bis 60 Kilogramm. Den Ti-

tel holte der Japaner Shirn Hoso-

kawa. (S. 16)

AUS ALLER WELT
Überfell: Nur umgerechnet rund
25000 Mark erbeuteten die vier

Gangster, die bei brutalen Raub-
überfallen auf zwei Supermärkte

südlich von Brüssel acht Perso-

nen getötet und zwei verletzt ha-

ben. Von der Bande fehlte bis ge-

stern hoch jede Spur. (S. 18)

Stapellaiit Nach einjähriger Bau-

zeit lief in Papenburg (Emsland)

das größte seit 1945 aufeiner deut-

schen Werft gebaute Fahrgast-

schiffvom Stapel Die „Hnmeric“

soll für eine griechische Reederei

auf Kreuzfahrt in die Karibik ge-

hen. (S. 18)

Wetten Sonnig und durchweg

trocken. 18 bis 23 Grad.

Außerdem lesen Sic in dieser

Mrinrngw Was die türkischen

Blätter über Deutschland schrei-

ben-VonVolkerStahr S.2

Nach dem Beben: Mexiko zeigt

seine besteund seine schlechteste

Säte-VonW. Thomas S.3

Terrorismus: BKA verstärkt

Fahndung nach kleinen RAF-

Gruppen-Von WernerKahl S.4.

Ungarn: Reformkurs bleibt Mos-

^^Dcro iPL Auge-Eudarbei

Formte Personalien und Leser-

briefe ain die Redaktion der

;WBÜr. Wort des Tages S.6

Fernsehen: Morgen tritt Günter

Struvie sein Amtals Femsebdirek-

tor beimWDR an S.7

Aktienmärkte: Der Hurrikan ver-

kürzte die Börsenwoche in New
York S.9

Tennis:CSSRohne ihren Spitzen-

spieler? — Ivan Lendl macht im-

mer viel Ärgo- S.14

Pankraa: Macht, und der freie

Geist oderWarnrn Goethe bei sei-

nem Großherzogblteb S.17

Kari May: Auch das Standesamt
hat nichts mehr gegen Winnetou

-

Von Feter-W, Fuchs S. 18

Kanzler. SDI bringt großen
Schub an neuer Technologie
Deutsche Industrie erwartet breite Nutzung auch auf dem zivilen Sektor

GÜNTHERBADING, Bonn
Buiuleskanzler Helmut Kohl will

nach Informationen der WELT das

Thema einer deutschen Beteiligung

an amprnraTiiia»>M»n FoiSChimgS-

programm für eine Weltraumverteidi-

gung (SDI) mit US-Präsident Ronald
Reagan in Washington erörtern.
TTnhlg zweitägiger soll End**

Oktober oderAnfimgNovember-als
Rahmendaten werden 29. Oktober
und 4. November genannt - stattfin-

den. Das Treffen soll primär der Kon-
sultation über das Gipfeltreffen
Rpflgans mit A»m sowjetischen Par-

teichef Gorbatschow im November
riipwm. Kohl unterstrich in diesem
7^sanwnw| liflT|Bi obwohl die Vertre-

ter der deutschen Industrie und For-

schung jetzt starker als vor der Son-
dierungsreise seines Beraters Horst
Teltschik in die Vereinigten Staaten

auf ffmft WnhrnpTTvArfrTnhamng 2UT

Beteiligung an SDI drängten, weide
er keine Entscheidung unter Zeit-

druck treffen.

Vor <tem Auswärtigen Bundestags-
ausschuß hat der KAnylArwrgarigPTu»

Woche »ine erste positive Bewertung
der Ergebnisse der SDI-Sondie-

lungskommissioD unter Leitung Telt-

schiks vorgenommen. Sie hatte bei

einem zehntägigen USA-Besuch den

Stand der Vorberettungen für die

Strategische VprteirKgnngsnnitiiitiw

ausgelotet

Kohl machte vor dem Ausschuß
deutticb, daß mit *>'o**r Entscheidung
der Bimdesregiertfpg für eine

deutsche Teilnahme an der For-

schung für SDI noch keinerlei poli-

tische T^tja-hpiHimgpn, die über die

Forschungsphase hinausgingen, ge-

troffen würden. „Die Bundesregie-

rung lehnt jeden Automatismus
,
der

von der SDI-Forschung zur Entwick-

lung und Stationierung eines Strate-

gischen Verteidigungssystems füh-

ren würde, strikt ab“, sagte der Kanz-
ler. Die amerikanische Regierung
frpnng die Haltung Bpnns; sie respek-

tiere und teile diese Meinung

Als erste Ergebnisse der Gespräche
der Regierungskornmission in Wa-
shington zählte der Bundeskanzler
auft

• Die ^Architektur* für ein Strate-

gisches Verteidigungssystem sei in

den USA noch nicht abgeschlossen.

Sie befinde sich im Grunde erst am

Apel unterstützt Ein Toter bei

Steuerreform Demonstration
der Regierung gegen NPD

DW. Stuttgart DW. Frank«

Der stellvertretende SPD-Frakti-
onsvorsitzende Hans Apel bat sich

gegen die von gewerkschaftlicher

Seite erhobene Forderung gewandt,
auf die von der Bundesregierung ge-

plante Steuerreform zu verzichten. In

einem Rundfunk-Interview «klärte
Apel, Steuersenkungen seien, wenn
sie anständig betrieben würden, Teil

einer vernünftigen Konjunkturpoli-

tik. Er unterstütze daher Finanzmini-
ster Stoltenberg in dessen Absicht,

die Steuersenkung in zwei Stufen

vorzunehmen. Koalition und Opposi-

tion müßten gemeinsam handeln,um
die Arbeitslosigkeit deutlich zu sen-

ken.

Apel forderte dieBundeyregferyng
allerdings auf, den Mot zur Strei-

chung von Subventionen aufzubrin-

gen. Er sprach sich gegen eine Neu-
verschuldung nirKonsolidierungdes

Haushalts oder auch zur Finanzie-

rung von Arbeitsbeschaffungsmaß-
nahmen aus. Das SPD-Programm
»Arbeit und Umwelt“ müsse durch
eine Abgabe der Bürger finanziert

werden. Sie müßten wissen, daß eine

saubere Umwelt nicht zum Nulltarif

zu haben sei

DW.Frankflirt

Bei schweren Auseinandersetzun-

gen am Rande einer Veranstaltung

da- rechtsextremen NPD in Frank-

fort ist ein Mann ums Leben gekom-
men?Während einer Straßenschlacht
zwischen Demonstranten, die gegen
die NPD-Veranstattung protestierten,
und der Polizei wurde der 35jährige

Günter Sare von einem Wasserwerfer

erfaßt und so schwer verletzt, daß er

aufdem Weg ins Krankenhaus starb.

Nach der Obduktion des .Toten ist

aber noch nicht mit letzterSicherheit

geklärt, ob nicht auch ein Steinwurf
mitverantwortlich für.den Tod des
Mannes sein konnte!

Tm Verlaufder Apgemanderflgtafliffi.

gen verursachte ein Feuer in einer

Automobilfirma einen Schaden von
rund zwei Millionen Mark.Außerdem
wurden bei den Straßenkämpfen 28
Polizisten verletzt

Nach dem tragischen Zwischenfall

stellten die hessischen Grünen die für

beute abend geplante zweite Runde
der Gespräche mit der SPD-Führung
über eine Regierungsbeteiligung in

Wiesbaden in Frage.

Seite 4: Die Demonstration

Reagan nach Kreml-Vorschlag unbeirrt
US-Präsident hält am Programm für Raketenabwehrsystem im Weltraum fest

DW.Bonn
Die neuen sowjetischen Vorschlä-

ge zur Abrüstung von Atomwaffen,
die nach inoffiziellen Angaben eine
Rgdpriprpng der Gesamtzahl der

Atomwaffen beider Supermächte auf

die Hälfte vorsehen, sind in Bonn be-

grüßt worden. Der abrüstungspoli-

tische Sprecher der CDU/CSU-Bun-
destagsfraktion, Jürgen Todenhöfer,

nannte sie em Beweis für die Richtig-

keit der These des Westens, daß von
dom amerikamidien SDI-Programm
auf die Sowjetunion ein starker

Druck zum Abbau ihrer Atomwaffen-
arsenale ausgehen würde. SDI erwei-

se sich immer mehr als die größte

Chance, seit mehr als 30 Jahren end-

lich nukleare Abrüstung zu erreichen.

FRITZWIRTH, Washington
Der sowjetische Außenminister

Schewardnadse hatte während eines

dreistündigen Gesprächs im Weißen
Haus US-Präsident Reagan einen län-

geren Brief von Parteichef Gorba-

tschow übergeben, der die neuen so-

wjetischen Vorschläge enthielt Bei

dieser Unterredung einigten sich bei-

de Politiker auch, eine Serie von Tref-

fen imd Diskussiemen von Experten

beider Seiten zur Vorbereitung des

Gipfeltreffens zwischen Reagan und
Gorbatschow am 19. und 20. Novem-
ber zu arrangieren.

Der amerikanische Außenminister

SEITE 2:

Moskau logt «twas vor

George ShuKz bezeichnete die Mos-

kauer Abrüstungsinitiative als Ge-

genvorschlag zu amerikanischen Ab-
rüstungskonzepten, die den Sowjets

bei den gegenwärtig laufenden Abrü-

stungsverhandlungen in Genf schon

vor Monaten vorgelegt worden wa-

ren. Shuhz begrüßte diese sowjeti-

schen Gegenvorschläge und stellte

fest, daß sie einen Wandel in der bis-

herigen sowjetischen Position dar-

steDten.

Einzelheiten der sowjetischen Ge-

genvorschläge sollen heute und mor-

gen der amerikanischen Abrüstung*,

delegation in Genf erläutert werden.
Inoffiziell ist zu erfahren, daß Moskau
eine Reduzierung der Nukleararsena-

le beider Seiten umjeweils 50 Prozent
vorschlägt und zugleich die Einstel-

lung der amerikanischen Arbeiten an
der Strategiseben Verteidigungsin-

itiative (SDI), einem weltraumge-

stützten Raketenabwehrsystem, for-

dert Präsident Reagan schloß jedoch
diese Vorbedingung unverzüglich

nach der Verabschiedung von Sche-

wardnadse aus. Auf Fragen von Jour-

nalisten sagte er. „Unsere Position in
dieserFrage ist unverändert Wir sind
entschlossen, unser SDI-Programm
fortzusetzen.“

Dennoch äußerte sich Reagan am
Samstag in seiner wöchentlichen

Fortsetzung Seite 8

Streitum das Mostgewicht der Trauben
Nea. Mains

Em juristischer Allerweltsstreitum
cfnwi Paragraphen im Deutschen

Weingesetz von 1971 hat - offenbar

angeheizt durch die allgemeine Auf-

regung über den Wein - zu einem

offenen Konfliktzwischen dem rhein-

land-pfälzischen Justizminister Heri-

bert Bickel (CDU) und Teilen der Ju-

stiz des Landes geführt

Ende der vergangenen Woche be-

antragten fünf Staatsanwälte der

Zentralstelle für Weinstrafeachen am
Landgericht Mainz aus Protest gegen

eine Rechtsverordnung des Ministers

ihre Vereetaamgindne andere Behör-

de. Ihr Vorgesetzter, derMainzer Lei-

tende Oberstaatsanwalt Werner

Hempfer, hat diese Anträge zwar ab-

gelehnt, den fünf Staatsanwälten

aber ausdrücklich sein Vertrauen

ausgesprochen und sie in ihrer

Rechtsauffessung unterstützt Ähn-

lich hat sich in einem Brief an den

Ministarund inzwischen sogaröffent-

lich der Koblenzer Generalstatsan-

walt Hans-Joachim Ulrich geäußert

Der Streit geht um die relativ unbe-

deutende Frage, wann und wo der

Winzer das sogenannte Mostgewicht

seiner Trauben messen muß: sofort

nach Anlieferung bei jeder einzelnen

Lesepartie oder erst im Faß, in dem
nachher derMost zuWein vergärt. Im
ersten Fall ist eine genauere Unter-

scheidung der angelieferten Trauben

notig, wobei unter Umständen klei-

nere Men^ mft zu geringem Most-

gewicht nicht in ein Faß gelangen

dürfen, in dem Qualitätswein ausge-

baut werden soll Im anderen Fall

kommt es nur auf das Mostgewicht

im gangen Faß an.

Das Deutsche Weingesetz sagt in

seinem Paragraphen 11 Absatz 2

nichts Direktes darüber ans.MeLän-

der Rheinland-Pfalz. Hessen, Bayern
und das Saarland legen ihn per

Rechtsverordnung seit langem groß-

mgig an Tn 5hniirh<> Richtung Zielt

das beim Bundestag Laufende Novel-

lierungsver&hren für das Weingesetz.

Baden-Württemberg jedoch - und
neuerdings die Staatsanwälte in

Rheinland-Pfalz - beharren auf der

strengeren Regelung. Um vor der

Ernte bei den Winzern die Unsicher-

heit zu beseitigen, hatte Justizmini-

star Bickel vor zehn Tagen per Erlaß

die Staatsanwaltschaften angewie-

sen, sich der Auffassung der Wein-

baubehorden anzuschließen. Der of-

fene Protest aus der Justiz richtet

sich nicht nur gegen diese Weisung,

sondern vor allem dagegen, daß der

Minister damit den Eindruck erwek-

ke, die Staatsanwälte seien des

Rechts nicht kundig oder hätten es

gar t/nrcatarlinh verletzt General-

staatsanwalt Ulrich wehrt sich auch

dagegen, daß seine Beamten sichder

Rechtsauffassung ausgerechnet des
Weinbauministeriums beugen sollen,

das „sowieso nicht in besonders ho-

hem Ansehen“ stehe.

Nr. 227 - 40.W.- Preis 1 ,20 DM - 1 H 7109 A
Belgien 38,00 bfr. Dänemark 8,75 äkr, Frankreich 7,00 F, Griechenland 120 Dr,
Großbritannien 85 p. Italien 1500 U Jugoslawien 275,00 Din, Luxemburg 28,00 Ifr,

»ederlude 220 hfl, Norwegetbüftnkr. Österreich M öS. Portugal 115 Esc,
Schweden 650 der, SchwejaÖKltfESjä)#« 150 Pts. Kanarische Inseln 175 Pu.
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DER KOMMENTAR

Es
WILFRIED HERTZ-EICHENRODE

Anfang ihrer Entwicklung. Die erste

Phase dieser Architekturstudien für

SDI sei beendet, die zweite habe gera-

de begonnen; eine dritte sei erst im
Stadium der Planung.

• Es gebe bisher keine Festlegung

aufWaffensysteme. Washington halte

sich alle Optionen für konzeptionelle

Auslegung und die tatsächliche In-

strumentierung eines etwaigen Stra-

tegischen Verteidigungssystemes of-

fen.

• Frühestens zum Ende dieses Jahr-

zehnts, eher 1992, werde man in den
USA die notwendigen Durchführ-
barkeitsstudien („feasdbüity studies“)

für SDI erstellen können. Dann erst

könnten die:

- technische Durchführbarkeit,
- Kostenaufwand und Bezahlbarkeit

sowie die Kosteneffektivität und
- die notwendige Unverwundbarkeit
eines solchen Systems untersucht
und beurteilt werden.

Der Kanzler sagte weiter, daß die

Experten aus Industrie und For-

schung, die an der USA-Reise neben
den Vertretern der Bundesregierung
teilgenommen haben,jetzt noch deutr

• Fortsetzung Seite 8

Fehrenbach
droht Bonn mit

„Dauerkrieg“
DW. Osnabrück

Der stellvertretende DGB-Vorsit-
zende Gustav Fehrenbach hat ange-
kündigt, der DGB werde „für lange

Zeit“ nicht mehr an Spitzengesprä-

chen teilnehmen wenn die Bundesre-
gierungnach der DGB-Aktionswoche
im Oktober kein Entgegenkommen
in der Beschäftigungspolitik signali-

siere. Fehrenbach erklärte in einem
Interview der Neuen Osnabrücker
Zeitimg, wenn dfe Zahlungvon Kurz-
arbeitergeld für mittelbar vom Streik

betroffene Arbeitnehmer erschwert

werde, müßten die Gewerkschaften
davon ausgehen, daß die Regierung
sie entmachten wolle.

Der Gewerkschafter drohte weiter

mit einem „Dauerkrieg zwischen Re-
gierung und Gewerkschaften“, falls

die Bundesregierung die Bestimmun-
gen über die Neuträlitätspflicht der
Bundesanstalt für Arbeit bei Arbeits-

kämpfen zuungunsten der Arbeitneh-
mer veränderte.

Der DGB-Chef Ernst Breit vertei-

digte die Aktionswoche als einzige

Möglichkeit zur Durchsetzung ge-

werkschaftlicher Interessen: „Ohne
Dampf geht es nicht“, sagte er im
Südwestfonk.

O hne Dampf geht es nicht,

donnert der DGB-Vorsitzen-
de Breit in Richtung Bonn. Also

macht derDGB Dampf, allerdings

mehr zu dem Selbstzweck, seine

Mitglieder zur angesetzten Okto-

ber-Aktionswoche auf die Straße

zu bringen. Immer dann, wenn
der DGB die Muskeln spannt,

nehmen seine Spitzenfunktionäre

den Mund noch voller.

Nicht ohne Hintersten wird

ausgerechnet der CDU-Vertreter

im Vorstand des DGB vorge-

schickt, dem Unionskanzler den

Marsch zu blasen. Fehrenbach

droht mit einer langen Sendepau-

se zwischen Regierung und Ge-

werkschaften, falls der Staat sich

nach der Aktionswoche nicht zu

Beschäftigungsprogrammen be-

queme. Der Kanzler soll sich un-

ter Druck gesetzt fühlen.

Kohl wird jedoch zu dem Er-

gebnis kommen, daß die Gewerk-
schaft sich selbst unter Druck
setzt. DaorganisiertderDGBAuf-

märsche gegen die Regierung und
mobilisiert auf diese Weise die Er-

wartung seiner Mitglieder, mit ih-

rer Machtdemonstration werde

die Gewerkschaft auch ihren Wil-

len durchsetzen. Aber es steht von
vornherein fest Dieser Erwartung

kann die Regierung gar nicht ent-

sprechen. Nicht, weü sie unein-

sichtig oder bockig ist sondern

weil sie für eine andere Politik

gewählt worden ist Der Kanzler

hat nicht den geringsten Anlaß,

seine Politik zu ändern. Die wirt-

schaftlichen Zeichen stehen gut
und auf dem Arbeitsmarkt ist der

Wandel zum Besseren voll im
Gange. Zudem hat schon SPD-
Kanzler Schmidt den Pressionen

der Gewerkschaften widerstan-

den. Neue Argumente gibt es

nicht

Aber es gibt die Tatsache, daß
der DGB die Wende auf dem Ar-

beitsmarkt nicht zur Kenntnis

nehmen wüL Er malt sein Horror-

gemälde jeden Tag neu. Wem
kommt da nicht der Verdacht der

DGB produziere ohne Unterlaß

sein großes Solidarisierungs-

thema?

In der Tat ist die Massenarbeits-

losigkeit das Thema, das die Ein-

zelgewerkschaften untereinander

und den DGB mit der SPD zum
Kampf gegen die Bonner Koaliti-

on solidarisiert Das ist so, obwohl
Raus Finanzminister Posser die

DGB-Forderungen ad absurdum
geführt hat als er die katastropha-

le Verschuldung des SPD-Muster-

landes Nordrhein-Westfalen ein-

gestand.

M ag der DGB mit seiner Ak-

tionswoche Lärm entfa-

chen. Wie es in der Wirtschafts-

und Finanzpolitik weitergeht ent-

scheiden nicht die Gewerkschaf-

ten auf der Straße, sondern die

Wähler bei der Bundestagswahl

Anfang 1987.

Deutsche Firmen „brüskiert“:

Billiges Fleisch in die UdSSR
Protest gegen subventionierten Export ans Kühlhäusern der EG

HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn
Die Bundesregierung soll dafür

sorgen, daß die Bedingungen für den
subventionierten Export von Rind-

fleisch aus den Kühlhäusern der EG
in die Sowjetunion geändert werden.
In massiver Form hat jetzt der Ver-

band des deutschen Groß- und Au-
ßenhandels mit Vieh und fleisch

beim Bonner Landwirtscbaftsmtei-

sterium protestiert Die deutschen
Finnen fühlten sich „brüskiert“,

heißt es in dem Schreiben.

Wie berichtet hat der zuständige

EG-Verwaltungsausschuß vor elfTa-

gen die Möglichkeit geschaffen, daß
175 000 Tonnen Rindfleisch zu stark

verbilligten Preisen in die Sowjetuni-

on exportiert werden können. Und
zwar muß die Sowjetunion für ein

Kilogramm Rindfleisch umgerechnet
weniger als 13 Mark bezahlen. Für
den Aufkauf haben die Vorratsstellen

der EG im Durchschnitt acht Mark
aufgewandt

Hießt die volle Menge, die unge-

fähr einem Fünftel des gesamten
Rindfleisch-Exports der EG des ver-

gangenen Jahres entspricht in die

Sowjetunion, dann müßte Moskau
dafür rund 227 Millionen Mark bezah-

len. Selbst ohne Lager-, Gefrier- und
Verwaltungskosten wären die EG-
Steuerzähler mit mehr als einer Milli-

arde Mark mit von der Partie.

„Hier wurden politisch ohnehin
umstrittene Verkaufsbedingungen -

niedriger Preis und vorzugsweise fri-

sche Ware -durch nichtmehr vertret-

bare Auflagen ergänzt die eine ein-

seitige Ausrichtung der gesamten
Lieferung auf die Firmengruppe, auf

ein Lieferland und auf ein Empfangs-

NATO rangiert

für Brandt an
dritter Stelle

Nea. Bad Kreuznach
In scharfer Form hat sich der SPD-

Vorsitzende Willy Brandt gegen den
Vorwurf gewehrt er betreibe mit sei-

nen Gesprächen in der „DDR“ eine

Außenpolitik an der Bundesregie-

rung vorbei Vor dem Landespartei-

tag der rheinland-pfälzischen SPD
rief er seinen Genossen zu: „Fallt

nicht aufden Quatsch mit der Neben-
außenpolitik herein - neben was
denn?Wo nichts ist gibt es auch kein

Neben.“ Kein US-Senator, der auf ei-

gene Faust nach Moskau reise, müsse
sich Derartiges gefallen lassen.

Dem neuen US-Botschafter Ri-

chard Burt habe er bei dessen An-

trittsbesuch den Standort der SPD
folgendermaßen klargemacht und er

bitte die Genossen, „die Reihenfolge

zu beachten“: Die SPD sei erstens

eine deutsche Partei, zweitens eine

europäische Partei und drittens eine

Partei des westlichen Bündnisses.

Gestutzt auf dieses Bündnis werde
sie jedoch weiterhin jeden Versuch
unternehmen, die Teilung zu über-

winden. Brandt kündigte an, daß die

SPD im Juni 1986 ihr neues Grund-
satzprogramm vorstellen werde.

land bedeuten.“ Dahinter steht fol-

gendes: Die Mindestmenge, die in ei-

nem Liefervertrag vereinbart werden
kann, wurde auf 75 000 Tonnen fest-

gelegt, ein Zehntel dessen, was ge-
genwärtig - zu den heutigen Preisen

unverkäuflich - in den EG-Kühlhäu-
sern lagert. Nur die Sowjetunion, sie

wurde daherindem Verordnungstext
gar nicht erwähnt, ist in der Lage,

eine solche Menge abzunehmen. Lie-

fern kann in der EG auch nur eine

Finnengruppe, da allein für die Min-
destmenge eine Kaution von mehr als

800 Millionen Mark gestellt werden
muß. Dieses können, so die Meinung
der deutschen Branche, nur die Fir-

men des „Roten Barons“ Jean Baptist
Diimeng, einem der Hauptfinanziers

der französischen KP. Uber seine

Gruppe sind bereits in der Vergan-

genheit die großen Butter-Kontrakte

mit der Sowjetunion abgewickelt

worden. Und die 175 000 Tonnen, um
die es jetzt geht, lagern gerade in den
französischen Kühlhäusern.

„Neben der unerträglichen Einsei-

tigkeit und Ungerechtigkeit“, so der

Verband, erschwere die spektakuläre

Verkaufeaktion auch die übrigen

Exportgeschäfte, „die dringend zur

Entlastung des Rindfleischmarktes
notwendig sind“. Denn andere Län-
der verlangten jetzt die gleichen Be-

dingungen „wie für das auf Frank-

reich und die Sowjetunion zuge-

schnittene Geschäft“. Der Verband
fordert nicht nur Klarheit über die

künftigen Verkaufeaktionen, sondern
auch die Senkung der Mindestmenge
auf 2500 Tonnen, damit auch
deutsche Firmen zum Zuge kommen
können.

Delavalle zum
neuen Präsidenten

Panamas ernannt
AP/rtr, Panama-Stadt

Der panamaische Präsident Nico-

las Ardito Barletta ist in der Nacht zu

Samstag nach nur elfmonatiger

Amtszeit zuiückgetreten. Am Sams-
tag mittag wurde der bisherige Vize-

präsident, Eric Arturor Delavalle, vor
der Nationalversammlung als neuer
Staatschef vereidigt

In einer Ansprache hatte Ardito

Barletta seinen Rücktritt mit Diffe-

renzen innerhalb der Regienmgsko-
alition begründet Er war der erste

gewähe Präsident Panamas in 16Jah-

ren. Delvalle gehört der Republikani-

schen Partei an, die ganze zwei Sitze

hat Er verfugt über keine politische

Erfahrung.

Zwei Tage vor Arditos Rücktritt

hielten sich in Panama hartnäckig

Gerüchte, wonach der Präsident von
den Militärs, Gewerkschaften und-

Wirtschaftskreisen gedrängt worde
sei, sein Amt zur Verfügung zu st .

len. In einem Interview der US-IJ
sehgesellschaft Cable News Netitsga-

sagte er, daß die GefahreinerV
aktion bestanden hätte,wenn idiloß (3.

freiwillig gegangen wäre.
Seite 2: Umsturz in Panama
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Der arme Irrende
Von Enno v. Loewenstern

U nter den Wundertaten der Justiz zur Extremistenfrage

leuchtet ein Urteil des Niedersächsischen Disziplinarhofes

hervor, betreffend den Fall eines Lehrers. Das Land Nieder-

sachsen hatte die Entlassung von fünfzehn Lehrern eingeleitet,

die DKP-Mitglieder sind, nachdem der Bundesdisziplinarhof

die Entlassung des Postbeamten Hans Peter angeordnet hatte.

Peter hatte mehrfach für die DKP kandidiert Das Urteil gegen
ihn erging im Oktober 1981. Vier Wochen zuvor hatte einer

dieser Lehrer für die DKP kandidiert

Folgerung des Disziplinarhofes im Fall des Lehrers: Er
könne nicht entlassen werden, weil er sich in einem Verbotsirr-

tum befunden habe. Das Peter-Urteil habe nämlich noch nicht

Vorgelegen, und die Landesregierung habe es versäumt, schon
vorher „mit allem Nachdruck“ darauf hinzuweisen, daß ein

Beamter nicht für die DKP kandidieren darf.

Nun hat allerdings schon im Jahre 1975 das Bundesverfas-

sungsgericht in seinem Extremisten-Beschluß erläutert: Die
Treuepflicht „fordert vom Beamten insbesondere, daß er sich

eindeutig von Gruppen und Bestrebungen distanziert, die die-

sen Staat seine verfassungsmäßigen Organe und die geltende

Verfassungsordnung angreifen, bekämpfen und diffamieren“.

Daß eine Kandidatur für eine antidemokratische Partei keine

Distanzierung ist sollte einem Lehrer klar sein.

Obendrein sollte man von einem Lehrer erwarten, daß er

sich für Urteile des Bundesverfassungsgerichts interessiert

Zumal dann, wenn sie seinen Stand betreffen.

Das eigentlich Verblüffende aber ist die Verdrehung der

Frage ins Pseudoformale. Hier geht es - sagen wir hier ging es

ursprünglich - doch darum, daß unsere Kinder von staats-

treuen Lehrern erzogen und nicht von Nazis oder Kommuni-
sten verdorben werden sollen. Und allenfalls zusätzlich ging es
darum, woran man Staatsfeinde aufden ersten Blick erkennt

Jetzt geht es darum, daß man Staatsfeinde rechtzeitig zu
warnen hat wie sie sich nicht zu erkennen geben dürfen.

Oder, anders ausgedrückt: Kommunist ist nicht wer Kom-
munist ist sondern Kommunist ist wer nach gründlicher
Warnung wußte, daß Kommunisten Kommunisten sind.

Ein General als „Sphinx“
Von Heinz Weissenberger

Was ist wohl in General Imbot den neuen Chef des franzö-

sischen Geheimdienstes, gefahren, daß er für die Abend-
nachrichten in vollerUniform vordie Kamera tratundwie eine
Sphinx geheimnisvoll von einer „Verschwörung“ gegen den
Geheimdienst sprach? Was veranlaßte diesen Haudegen, der
ein Vierteljahrhundert bei der Fremdenlegion diente, zu seiner

martialischen Erklärung, er habe den Augiasstall im Geheim-
dienst gesäubert und ihn „hermetisch verriegelt“?

Wahrscheinlich sollte der integre Soldat mit seiner ebenso
energischen wie rätselhaften Intervention im Fernsehen den
endgültig letzten Riegel vor die Affäre „Rainbow Warrior“
schieben.

Das Ganze war, wenn man Imbot recht versteht eine „Sabo-
tage an der Sabotage-Aktion“ gegen das „Greenpeace“-Schiff
Es ist schwer zu verstehen, wie diese Version in das Szenario
passen soll, das Ministerpräsident Fabius entwarf

Erst mußte der Vorgänger Imbots, Admiral Lacoste, über
die Klinge springen, damit man einen unmittelbar militärisch

Verantwortlichen hatte. Dann wurde der Verteidigungsmini-
ster Hemu geopfert, so daß man, wie man hoffte, auch die
politische Verantwortung los war. Nur gab sich niemand damit
zufrieden. Nun plötzlich erfährt man von mysteriösen Saboteu-
ren, die den Geheimdienst „destabilisieren, ja zerstören“ soll-

ten, wie Imbot erklärte. Aber haben wir nicht eben gehört, daß
tatsächlich ein Befehl zum Anschlag auf die „Rainbow War-
rior“ erging und daß Lacoste und Hemu ihn zu verantworten
haben? Was also wurde wo sabotiert?

Der neue Brocken ist hart zu schlucken. General Imbot und
seine Auftraggeber können doch nicht wirklich erwarten, daß
Öffentlichkeit und Opposition sich mit seiner Ordre „Mund
halten, abtreten!“ abfmden. Im Gegenteil, er hat sein eigenes
Prestige mit einer sehr zweifelhaften Ankündigung ins Spiel
gebracht. Eben noch wurde Mitterrand nach seinem schneidi-

gen Mururoa-Auftritt bloßgestellt. Ebenso seltsam würde der
General dastehen, wenn nun doch neue Enthüllungen kom-
men sollten. Die Regierung ist noch lange nicht am rettenden
Ufer angelangt

Umsturz in Panama
Von Günter Friedländer

Panamas bisheriger Präsident Nicolas Ardito Barletta (47),

riskierte eine Auslandsreise - zur Eröffnung der UNO-Ge-
neralversammlung nach New York. Zwar verließ er die Stadt
einen Tag früher als geplant um vor dem Hurrikan „Gloria“ zu
fliehen, aber er kam vom Regen in die Traufe: In Panama
erwartete ihn ein politischer Sturm, der ihm nichts übrigließ,

als seine Abdankung zu unterschreiben. Sein Nachfolger ist

der bisherige Erste Vizepräsident Eric Arturo DelvaUe (47), ein

rechts von der Mitte stehender Großindustrieller.

Das war voraussehbar, nachdem der Oberbefehlshaber der

Streitkräfte. General Manuel Antonio Noriega, Mitte August
Ardito Barletta öffentlich abgekanzelt hatte. Er habe nicht die

Hoffnungen erfüllt, die man in ihn als internationalen Finanz-

mann gesetzt hatte. Vor allem: er habe, der Linie der Cartage-

na-Schuldnerländer folgend, von der Rückzahlung der Aus-
landsschuld von 3,7 Milliarden Dollar gesprochen.

Ardito Barletta galt als der in sechzehn Jahren erste demo-
kratisch gewählte Präsident Panamas - obwohl viele sich

fragten, ob er wirklich die Mehrheit an den Urnen erhalten

hatte oder ob sein „Wahlsieg“ nur einem Dekret des Wahlge-

richts zu danken war. Von der vorgesehenen Regierungszeit

von fünf Jahren diente er elfeinhalb Monate ab. Sein Nachfol-

ger täte gut daran, über den weisen Brauch der Panamaer
nachzudenken, zwei Vizepräsidenten zuwählen. Delvalle ist so

entbehrlich wie Ardito Barletta. Noriega hat sein wiederholt

gegebenes Versprechen nicht eingehalten, das Heer und die

.Offiziere aus der Politik herauszuhalten, „Wir stehen voreinem
-öhnlichen Staatsstreich - nicht mehr und nicht weniger“,

ein oppositioneller Christdemokrat,

die USA, die sofort ihr Bedauern über die Entwicklung
hen, sind das schlechte Nachrichten. In fünfzehn Jah-
Kanal an Panama übergeben werden. Man wünschte
starke, demokratische Regierungen. Aber niemand

.
General Noriega regieren - und der wiederum
’ießen, allein zu regieren. Vor wenigen Wochen
iearagua. Es schien, daß er sich mit den Sandini-

rstand.

Moskau legt etwas vor
Von Fritz Wirth

D ie Ära des Schattenboxens vor

dem Genfer Gipfel scheint zu

Ende zu gehen. Nachdem Michail

Gorbatschow bisher versucht hat-

te, auf dem Wege des Femdialogs
durch Zeitungsinterviews und ge-

schickt gestreute spekulative Hin-

weise die amerikanische Admini-
stration unter Öffentlichen Druck
zu setzen und aus der Reserve zu

locken, hat man sich endlich an die

richtige Adresse erinnert, mit der
hier zu sprechen ist

Man hat Gegenvorschläge vorge-

legt zu amerikanischen Abrü-
stungskonzepten, die schon seit

Monaten in Genf auf dem Usch
liegen. Niemand weiß bisher präzi-

se, was diese Gegenvorschläge ent-

halten, denn mit ihremneuen Sinn
für Dramatik und publizistischer

Wirksamkeit hat die sowjetische

Regierung sie in Dosen verab-

reicht Sie ließ schon voreinerWo-
che amerikanischen Zeitungen die

Nachricht Zuspielen, daß vierzig-

prozentige Nuklear-Reduzierungen
angeboten würden, erhöhte dasauf
fünfzig Prozent übers Wochen-
ende, schob einen Brief Gorba-
tschows an Präsident Reagan nach
und versprach dann, in den näch-

sten Tagen in Genf alles zu sagen.

Das ist die Technik von Fortset-

zungsromanen und belegtdeutlich,

daß die neuen Verpackungskünst-
ler im Kreml sich weiterhin zumin-

dest genausoviel um Publicity wie

um die Sache mühen. Sie wollen
Timing und Regie der gegenwärti-

gen Annäherungsphase bestim-

men, und sie wollen das letzte Wort
haben. Das wurde beim Scheward-
nadse-Besuch in Washington deut-

lich, als sie plötzlich selbst eine

Pressekonferenz für amerikanische
Journalisten arrangierten. Das
zeigt: Man will sich in Moskau
nicht mehr allein den Kreml-Astro-
logen zur Interpretation sowjeti-

scher Politik ausliefem, man tritt

selbst als Stichwort-Lieferant auf.

Immerhin: Die mehr oder min-

der positiven Reaktionen der
Reagan-Administration auf die bis

zur Stunde nur umrißhaft bekann-
ten sowjetischen Gegenvorschläge

lassen vermuten, daß zum ersten

Mal seit Monaten, und gewiß zum
ersten Mal seit dem Beginn der
Genfer Abrüstungsverhandlungen,

etwas Diskussionsfähiges auf den

Tisch gelegt wird. Der vorsichtige

Außenminister George Shultz ent-

deckte in ihnen einen „Wandel in

der bisherigen sowjetischen Posi-

tion“. Er ließ freilich offen, ob er

dies als einen Wandel in der Taktik
oder in der Sache versteht

Ohne auf die von den Sowjets als

Spielmaterial angebotenen Pro-

zentzahlen über die angebliche Re-

duzierung der Nuklearpotentiale

einzugehen, kann man jetzt schon
sagen: Die Crux von Abrüstungs-

Verhandlungen liegt nicht so sehr

im quantitativen, sondernimquali-

tativen Bereich, und darüber hin-

aus bei der Frage, wo die Nuklear-

waffen stationiert sind. Und, vor
allem, in der Überprüfung. Das
aber sind hochkomplexe Fragen,

an denen in der Vergangenheit

schon zahlreiche Abrüstungsver-
handlungen gescheitert sind: die

Skepsis gebieten, trotz oder auch
gerade wegen der Euphorie, die die

Sowjets mit ihren Ahrüstungsvor-

schlägen anheizen.

Was über alle Spekulationen und
Vermutungen über die neuen, in

dieser Woche zu erwartenden so-

wjetischen Vorschläge hinaus er-

kennbar ist: Moskau ist offenbar

zur Reduzierung der nuklearen Of-

fenevwaffenrArsenale bereit, je-

doch zu einem Preis. Es will dafür

das amerikanische Konzept der
Raketenabwehr im All, die „Strate-

gische Verteidigungsinitiative“

Publicity wie ein Fortsetzungsro-
man: Schewardnadse bei Reagan

FOTO: AFP

SDI, zu Fall bringen. Damit zeich-

net sich der Schwerpunkt aller

künftigen Abrüstimgsverhandlun-

gen in Genf und des Abrüstungs-

dialogs zwischen Reagan und Gor-

batschow aufdem Gipfel ab.

Es wird dabei um die Zukunft

des SDI-Programmsgehen. Ronald
Reagan hat vor vierzehn Tagen
klargestellt, daß dieses SDI-
Programm nicht auf dem Altar ei-

nes großen Raketen-Tauschhan-

dels geopfert werden soll Die So-

wjets wollen mit ihren neuen Vor-

schlägen versuchen, diese Ent-

schlossenheit des Präsidenten zu
testen.

Wenn der Realismus der neuen
Regierung unter Gorbatschow so

gut entwickelt ist wie ihr Sinn für

Publicity, dann müssen die Herren
im Kreml wissen, daß sch For-

schung nicht verbieten läßt und
daß ein völliger SDI-Bann nicht zu
erreichen ist DieHauptakzente der
bevorstehenden SDl-Diskussion

werden sich deshalb aufdie Stich-

wörter des „Testens“ und der „Ent-

wicklung“ und auf die Frage kon-

zentrieren, ob beides noch Teil des

Forschungsprogramms ist oder

nicht Die Exegese dieser Stich-

wörter dürfte die beherrschende

Begleitmusik des Gipfels der bei-

den Regierungschefs in Genf wer-

den.

Daß es im Abrüstungs-Dialog

zwischen Reagan und Gorba-

tschow zu festen Vereinbarungen
kammmen wird, ist jedoch schiere

Illusion. Das Beste, das von beiden

in dieser Hinsicht zu erwarten ist

wäre, daß sie Leitplanken setzen

können, die die Richtung kommen-
der Abrüstungsverhandlungen be-

stimmen und zugleich verhindern,

daß diese Verhandlungen wieder in

Propagandamanöver auslaufen.

Im übrigen muß daran erinnert

werden, daß Genf trotz aller sowje-

tischen Propagandamanöver kein
„Raketengipfel“ ist sondern daß es

noch andere sehr dringende Pro-

bleme auf der Tagesordnung gibt

die freilich für die Sowjets einen
wesentlich geringeren Propagan-
dawert haben. Beispielsweise

Afghanistan.

IMGESPRÄCH Karl Lehmann

Der Stellvertreter

Von Geraot Farius

Vor wenigen Tagen erst wehrte er

alle Fragen nach seinerkünftigen

Rolle in der Deutschen Bischofskon-

ferenz ifirhpinri ab: „Ich bin erst zwei

Jahre Konfezenzmit^ied, ich möchte

noch zuhören “ Mitdieser Zurückhal-

tung ist es vorbei Seit Dienstag am-

tiert der 48jährige Professor Karl

T ^htnann, da Bischof von Mainz, als

Stellvertrete: des Vorsitzenden der

Deutschen Bischofskonferenz, des

fest 79jährigen Kardinals Joseph

Höffher (KölnX

Die Wahl «np« Vizepräsidenten

war aufgrund des neuen. Kirchen-

rechts notwendig geworden. Der

„Zweite“ hat hauptsächlich Reprä-

sentationspflichten zu übernehmen.

Aber die Entscheidung der Konfe-

renz der rund siebzig Oberhirten hat

Signalcharakter.

Bischof Lehmann, 1936 in Sigma-

ringen geboren, ist wie Kardinal Höff-

ner ein Mann der Wissenschaft. Von
1971 an bis zu seiner Berufung auf

den Mainzer Bischofstuhl 1983 lehrte

er in Freiburg Dogmatik, aber auch

ökumenische Theologie. Schon mit

knapp 32 Jahren hatte er den Lehr-

stuhl für Dogmatik und Dogmenge-
schichte in Mainz inne. Das Wort

„Dogmatik“ verführt leicht zu fal-

schen Vorstellungen. Denn der Dog-

matiker Lehmann, Schüler des Jesui-

ten Karl Rahner, trat bereits während
spin*»fi Studiums in Freiburg, Rom,
MTSnstar und München in Wort und
Schrift für eine geistige Erneuerung

von Theologie und Kirche ein. Im Fall

Küng plädierte er, von Höffhers Vor-

gänger Kardinal Julius Döpfner un-

terstützt, für neue Formen der Kon-
fliktbewältigung zwischen Theologie

und Lehramt Als Küng dann gegen

die Spielregeln des Dialogs in seinem

eigenen Fall verstieß, ergriff Leh-

mann eindeutig Partei für Rom. Denn
Unnachgiebigkert, sagt er, ist der Erz-

feind des Dialogs.

Lehmanns Amtsantritt als Stellver-

treter Höffhers fallt in eine Zeit in

der sich die einhundertzehn Bi-

schofekonferenzen in aller Welt auf

die außerordentliche Bischofssynode

(vom 26. November bis zum 8. De-

zember) in Rom vorbereiten. Der
Theologe Lehmann hat hierdie größ-

Um die Rechte der Laien: Lehmann
FOTO: DPA

te Erfahrung. Bei zwei Synoden war

er der theologische Berater Döpfhers,

viele Ratgeber des Papstes kämt er

aus Universitätstagen. Ein harsches

Pauschalurteil über Folgewirkungen

des Zweiten Vatikanischen Konzils

wird rnan von ihm nie hören. So er-

wartet er auch von der Bischofssyn-

ode ein „klares Ja zum recht verstan-

denen. Geist des Konzils“. Das Wach-

sen der Mitverantwortung der Laien,

das Mehr an Kollegialität in der Kjgfi

che, die Reform der Liturgie sind für

ihn positive Zeichen. Der „innere

Reichtum“ des Konrils müsse erst

entdeckt werden.

Lehmann wünscht sich freilich,

daß die Bischofsversammlung ein

„neues Wort an die Menschheit“ rich-

tet, um aus Resignation und Lethar-

gie aufzurütteln. Der Stellvertreter

Höffhers weiß, daß die Atmosphäre

der außerordentlichen Synode im

Spätherbst dieses Jahres weichen-

stellend für die 1987 anstehende or-

dentliche Bischofssynode ist Aufdie-

sem Treffen wird es um das Thema
gehen, zu dem der Bischof und theo-

logische Wissenschaftler Lehmann
ach immw wieder zu Wort meldet:

die Rechte der Laien. Zur Zeit reister

durch die Dekanate und Großpfer-

reien seines Bistums, um die weltjflf

eben Gremien zur Ausschöpfung ih-

rer Mitverantwortungsmöglichkeiten

zu ermuntern.

DIE MEINUNG DER ANDEREN

Die HuKmettuix meint za den Batter-
fkhrten:

Mit den Butterfahrten ist es nun
endgültig aus. Geld siegte über Herz.
Tausenden älteren Menschen ist ein

Vergnügen genommen, das vielen so-

gar ein kleiner Lebensinhalt war der
Ausflug, die ungezwungene Begeg-

nung mit anderen, der Spaß auf
schaukelndem Schiff-da spielten die

Einkäufe oft nur eine Nebenrolle.

Aber Lebensfreude ist wohl in den
Veiwaltungsrichtlinien der EG nicht

vorgesehen.

LA STAMPA
Unter der Übenehrlft »Eta Liebt gebt u‘
lobt die Tnriner Zeitung die üncstea so-
wjetischen AbrSütanjavornchUige lül Er-
folg Ar CS-Priüddexrf Ronald Reagan;

Die Sowjets haben sowohl Ford als

auch Carter hartnäckig diese „Kon-
zession“ verweigert, die es nie gege-

ben hätte, wenn Reagan nicht seine

umstrittenen SDl-Pläne auf den Ver-

handlungstisch gelegt hätte. Dem
Präsidenten ist es zumindest teilwei-

se gelungen, die - zugegeben radikal

neue - sowjetische Führung zu einem
Wechsel der Politik zu bewegen.

MenerDol&ifeitimg

Sie meint zum Bericht des Wehrbeaaftrag-
ten:

Wer sich besonders gut behandelt
fühlt, meldet sich nicht bei ihm. So
liefert Jahr für Jahr der Bericht des
Wehrbeauftragten im Bundestag ein

auf den ersten Blick schiefes Bild von

der Situation in den Streitkräften.

Aber es mischen sich auch neueTöne
in die Diskussion. Von abnehmender
Belastbarkeit derjungen Leute istdie

Rede- und von einem zunehmenden
Hang zur Inanspruchnahme aller

Rechte, ohne die damit verbundenen
Pflichten anzuerkennen. Diese These
ist sicher nicht populär, aber sie ent-

hüllt einen wichtigen Punkt der im-

mer noch langen Mängelliste. Objek-
tiv hat die Zahl der Verstöße von _

Vorgesetzten seit Jahren stetig abg^
nommen. Doch die Zahl der Be-

schwerden folgte dem nicht

ÜannoDcrfdie jlllgrnifint

Ober die Sprache der Medien heim cs Wen

Kaum wagt man sich vorzustellen,

was in unserem Lande geschähe,
wenn es von einer Naturkatastrophe
wie dem Erdbeben betroffen wäre,

das jetzt Mexiko heimgesucht hat
Ständen unseren Magazinen oder

Rundfunksendern dann eigentlich

noch unbenutzte Wörter zur Verfü-

gung, das volle Ausmaß des Schrec-
kens zu schildern und zu beurteilen?
Oder haben sie diese Wörter nicht alle

längst verbraucht wenn sie über
Glykol und andere Chemikalien wet-^
terten und deren verheerende Wir-

kung in den schwärzesten Farben
darstellten? Bei uns bedarf es nicht
der wahren Katastrophe mit Tausen-
den von Toten und Hunderten zer-

störter Häuser, um in die höchsten
Register der Sprache zu greifen. In
einer merkwürdigen Sehnsucht nach
dem Schrecklichen erzeugt man hier-

zulande schon bei weit geringeren
Anlässen eine Untergangsstimmung.

Was die türkischen Blätter über Deutschland schreiben
Ein Wandel in der Gastarbeiter-Presse / Von Volker Stahr

'"Türkische Tageszeitungen gehö-

1 ren zum Bestand der Zeitungs-

kioske. Sie sind Farbtupfer - nicht

nur, weil sie mit ihren bunten Titel-

seiten das Grau in Grau vom „Wall

Street Journal“ bis „La Stampa“

auflockem.

Ihre Zahl ist angestiegen: Ein gut
sortierter Kiosk führt heute „Ter-

cüman" und „Hürriyet“, „Günay-
din" und „Milliyet“. Bis auf „Gü-
naydin" haben alle eigene Verlags-

häuser in der Bundesrepublik.

Konzentriert im Raum Frankfurt,

wo der aus Istanbul eingeflogene

Iimenteil mit Berichten über „Ak-
tuelles“ und Deutschland zu den
Blättern gemacht wird, aus denen
die meisten der rund anderthalb

Millionen Türken hierzulande ihre

Informationen beziehen.

Welches Bild bekommen Ahmat,
Gülün oder BUlent hier von
Deutschland vermittelt? Ist es
noch jenes vom „guten deutschen
Freund“ und dem „Waffenbruder

des Ersten Weltkrieges“, der den
Arbeiter aus Anatolien an seinem

Reichtum teilhaben laßt? 1965 be-

jubelten wir und die türkische

Presse einen Türken als „million-

sten Gastarbeiter“. Heute, nach
dem Anwerbestopp von 1973. hat

sich das Bild gewandelt

Vor kurzem in „Tercüman“: Un-
ter dem Titel „Angst um die Zu-
kunft“ klagt die deutsche Freundin
eines Türken an: „(Vor allem) die

Alten heizen die Ausländerfeind-

lichkeit an.“ Immer wieder werden
Deutsche zitiert und ersetzen den
Kommentar. „Einsamkeit“, „Aus-

länderfeindlichkeit“ und „Arbeits-

losigkeit" bestimmen das Bild.

Typisch: „Die Probleme in der
Fremde sind kaum aufzuzählen:

Ausländerfeindlichkeit, ungenü-
gende Erziehung .

.

Ein Beispiel: „Tercüman“ greift

die Entgleisung einer Geschäfts-

frau („Wenn Sie einen Salatkopf

essen, den vorher eine Türkin ange-
feßt hat, dann haben Sie viel mehr
Bakterien auf dem Tisch als bei

unseren Nudeln“) während des
„Frischeiskandals“ auf und verar-

beitet sie in mehreren Ausgaben.

Herausgestellt wird die Protestwel-

le türkischer Frauen. Die Schlag-

zeile: „Türkische Frauen antwor-

ten: »Diese Hände sind sauber.
1“

Schwarzweißmalerei in der

Wortwahl: Man spielt mit „gurbet

-

die Fremde“ oder „garbetiji“ - je-

mand, der zwangsweise in der

Fremde lebt Angewandt werden
die Begriffe für Deutschland und
für hier lebende Türken In „Tercü-

man“ finden sich unter dem Titel

„Nachrichten aus der Fremde“ Be-

richte aus Frankfurt

Neben „Tercüman“ fällt eine

zweite Zeitung mit einer breiten

Deutschland-Berichterstattung

auf: „Hürriyet“. konservativ in der

Grundhaltung, sensibel für neue
Strömungen. In ihr entsteht ein dif-

ferenzierteres Bild als in „Tercü-

man“. „Hürriyet“ ist ein Paradebei-

spiel für einen Richtungswandel,

der sich seit Anfang der achtziger

Jahre vollzieht Warf man ihr eben-

falls noch vor einigen Monaten ein

negatives Deutschlandbild
.
vor,

stellt sich heute die Situation an-

ders dar Dies zeigt sich in der Be-

handlung des Vorfalls um die Ge-
schäftsfrau. Auch in „Hürriyet“

ahm das Thema breiten Raum ein,

doch: Plazierung (im Innenteil oh-

ne einführende Schlagzeile aufSeir
te 1) und Verricht auf Polemik und
nüchterne Darstellung machen den
Unterschied zu „Tercüman“. Die
Überschriften sind für ein so emo-
tionales Thema vergleichsweise

sachlich: „Die hier lebenden Tür-

ken lassen ihrer Wut freien Lauf:

Die Hersteller möchten ihre Fehler

vertuschen.“

Die meisten Artikel von „Hüm-
yet“ könnten in Ton und Inhalt

auch in deutschen Zeitungen ste-

hen. Schlagzeilen vom „bösen
Deutschöl“ sind verschwunden.
Dagegen kommt an herausgehobe-

ner Stelle der Chef der Bundesan-
stalt für Arbeit, Franke, zu Wort
Kurt Laqueur, ehemaliger Diplo-

mat in Ankara und ein Kenner tür-

kischer Presse in Deutschland,
meint: „Sicher wird man nicht

mehr zu jenem nebulös-verklärten

Bild vom gelobten Land Almanya
1

zurückkehren, - doch der Hö-
hepunkt der Konfrontation isV~
überschritten.“

Laqueur nennt drei Grunde: Er-

stens ist die Ausländerfeindlich-

keit zurückgegangen. Zweitens
werden die türkischen Journali-
sten von ihren Landsleuten in

Deutschland angehalten, nicht so

melodramatisch zu berichten und
das belastete Klima damit anzuhfl-
zen. Drittens aber haben sich auch
die Journalisten geändert An die

Stelle der Import-Journalisten aus
der Türkei sind Türken getreten,
die lange in Deutschland gelebtha-
ben oder hier aufgewachsen sind.

Sie wollen ihre neue Heimat be-

halten. Wer die Entwicklung ver-£
folgt, stellt fest, daß die türkische^
Presse hier weniger Meinungsma-
cher öderErziehungsmittel ist, son-

dern zum Seismographen wird, an
dem man den Stand des deutsch-
türkischen Verhältnisses ablesen
kann



Ein Diener der

WELT und
ihrer Leser

. Von ERNST CHAMER
^ jteöte räumt WOfided^Hate-

Ekienrode, einerder beiden
X"ACffieftedakteare dieser Zei-
breg 'die.' Sehnhladcn awywg

Schneititiscfaga in derSönnerGodes*
BergerAlleeaus. Schon einigeMona-
te yprseinem 69. Geburtetagwird er
sißit morgenvon der aktiven Redak-

: Dann wird
erzwarwriter in der WELT kom-
mwttiwwt;a>w «rir+r Htv»H :

alsLisher privaten TntPP1*»»" wid-
men, vorallem semaEamilie.
Diese hat stet» den Lebensweg

VOn Hwtg.lilwtiwiTnjff ho^i^ in^ r»h-

.

woht er ihr fast immereine Neben-
idQ& zuweisen mußte-Das Leben in

der F^zmBe hat den Knaben und
Jüngling in sein« westpreußischen
Heimat geprägt Er wuchs auf im
KfinaderMänderheitenprablematik
im Polen der Jahre zwischen den
beiden Weltkrisen. Diese Erfahrun-
gen haben ihn auf seinem Weg be-
gjate^- er lernte dort, daß man in
rtnrnritMtorrragwi nfeht- aachgeben
dnrfj aber H»B es fast iTmiw neben
der pigpnpn auch noch wtw» andere
MwrmnfpTi^ Htp man y^iwhtwi hat.

auch warn man sie nicht anerken-

nen kann

Als imiJanuar 1945. die sowjeti-
schen Azzneenden ganzen Ostendes
„Grofldectschen Reiches“ zu über-
fluten begannen, war Hertz-Eichen-

rode, geradevcm einer Verwundung
gwipcprr, axfiflig.mil wiiw Emhext
in der Nahe der FmmSenbesrtznng.
Er war es,dersemewiderstrebenden
Angehörigen,übsredete; in den We-
sten za fliehen. Nicht weit von da
Heimat, aufder HalbinselHeia, wur-
de Hanpbnann Hertat-Bchenrode
anch gefiangengenommen.
Die Familie seiner Frau im badir.

sehen Schwetzingen nahm den aus
der KrfegKgpfa tigpnkt

K

aft Entflöhe-.
iw»ri im Spätsommer 1945 auf. Da er

als ehemalig«Offirt«daxnafe noch
nicht studierendurfte, begann er die
Tjmftmhn eines Journalisten, die

ihm Erfüllungund Erfolg brachte.

Zunächst spielte er piw Gastrolle

als Lokalreporter der- JEtftdn-Nek-

kar-Zeftung", von deren Lizenzträ-

gem einer Theodor Heuss hfefl-

Dann wurde diesem Blatt von den
amerikanischen Besatzungsbehor-
d™ ein Teä seines vprhrritjrngggw-

bietes genommen und dem neuge-
gründeten, MnmihgTTHpr Morgen"
zugeschlagen. So wurde Hertz-

ESchenrode Chef der Schwetzinger
Bezirksausgabe dieser Zeitung, der
er bis zum Jahre 1960 treu blieb.

Dann arbeitete erm derpolitischen
Redaktion,der„Deutschen Zeitung“.

Erneutes Jahr langwar« Referent
für Offentiicfakeitsgrbert im Bundes-
mimsterium des Tnnem, ehe erim.-

Herbst 196S in die WELT-Redaktion
nach Hamburg berufen winde
Die Hanastadt wurde seine neue

TTww^Pt Sfe ist es auchgeblieben, als

die Zentrahedaktion derWELT vor
«dm Jahren nachBonn verlegt wur-

de^ In. Hamburg ist wm Tjihangg

Dort wohnen Frau, Kinder. Enkel.

Dort wird auch der aktive Rentner
Hertz-Bchanöde lebenj.

Er selbst wollte eigentlich, daß
sein Au^wch^e11 dar Tretmühle,
rfer RjpHnfctfnndrhiaff sn gtiH und nn-

bemeckt wie möglich erfolgen sollte.

Eine TQrnrrnriritmg im Hhitt vid-

Iricht, nicht mehr. Verlag und- Re-

daktion sind anderer
Bfin. Sie wollten einem Marm Öffent-

lich. Hanfepn dPT sinh 11m /feg Anse-
hei,ja die Existenz derWELT große
Verdienste erworben hat So wurde
für den Donnerstag der vergangenen
Woche ein Empfang rrn Hanse der
Bonner Redaktionen des AxelSprin-
ger Veriagesgeplant Dann starb un-

erwartet der Verleger Axel Springer.

Selbstverständlich wurde die vorge-
sehene gflentBcheEhnmg dg« s^hri-

Mit Heitz^Eichenrode tritt wieder
rin Mhrwi von der Bühne des Ge-
schehens, der zur Generation jener
gehört, dte den Aufbau ein« freihe&
licfaen Demokratie im westlichen

Tel Deutschlands nach den Injah-

ren des Nationalsozialismus |rnf*

dem veriorenHL Krieg möglich ge-
macht hahen; möglich gemacht, ill-

dem sie selbst,jeder anseinem Platz;

Hand anfegten. Diese Generation
batte ein firhrwMfehps rarhe zu tra-

gen.

Kerner hat das klarer au^gediückt
als Professor Karl Carstens in einer

selbstkritischen. REeksehra. Am 7.

Mai dieses Jahres sagte dm Althirn.

despräsident auf einer Gedenkver-
anstaltung in Hyde Park, dem Land-
sitz und Begräbnisort, des ehemali-

gen amerikamsehen Präsidenten

Franklin D. Roosevrit Jfit Entset-

zen imd in Scham sehe ich zmfiHr

auf da«, was ein deutsches Regime
seinen Opfern antat . . . Ich war froh,

als das Naziregime erufiieh. zerbrach,

und trauere noch heute um Kamera-
den und Fteunde, dieimXrieg fielen

oder in sowjetischen Lagern star-

ben ... Ich frage mich, wie es mög-
lich War; riaB unser Volk erm»m

Mann folgte, der sich als Verbrecher
und Wahnsinniger entpuppte. Diese
Frage schließt mein eigenes Verhal-

ten,zwßchen 1933 und 1945 eimBö-
ses hatte ich gewiß nicht im Sinn,

abeedaßichschwach,war,macheich
mirmm Vorwurf“

Carstens betonte ausdrücklich,

daß er nur für sich persönlich spre-

che. Doch kann man.zuversichtlich
annekmen, d«B viele Deutsche ähn-
lich,dachten und denken, besonders
aber diejenigen, die nach 1945 die
Kärrnerarbeit des Wiederaufbaus
auf sich nahmen Einer dieser ist

EfertZrESefaemrode.

Seme Haare sind in den vergange-
nen Jahren, weiß geworden, er ist

weiser und ruhig«; aber nach wie
vor. von feurigem Tatendrang be-

seelt. Besonders im letzten Jahr-

zehnt wuchs er immer mehr in die
SoDe-.des- Blattmachers der WELT
hinem. Schon ehe erzum Chefredak-

teur ernannt wurde, war er der Ga-
raiddafür, daß die Zrifamg einerseits

ihrem Ruf als eines der anspruchs-
vollsten Blatter des Kontinents treu

Wich,und andererseits täglich recht
zeitig auf den.Marktkam.
HgrtaJBchearode, der seine Mei-

nungen im Blatt- glasklar imri ohne
Wenn und Aber vertritt, erwies sich

im Umgang mit seinen EnUeggn als

Mann des Ausgleichs, allerdings

nicht der Nachgiebigkeit Br war;
wenn es nötig wurde, rin Schieds-

richterbei widerstrebenden Meinun-
genm den Ressoite und em Vermitt-

lerzwischen Verlag und Redaktion.

Die. vier redaktionellen Grundsätze,

die des Verleger Axel Springer für

Mexiko zeigt seine beste und
seine schlechteste Seite

WELT-Chefradakteur Wilfried Hertz-Eichenrode
FOTO: RICHARD SCHULZE-VOßBERG

seineZeitungenaufdeinHöhepunkt
der Stadentenunxuhen festgelegt
hatte hat Hertz-Eichenrode vertre-

ten,weil sieseinen eigenen Überzeu-
gungen voll entsprechen. Diese wa-
ren geformt worden von der teuer

erworbenen Erfahrung, daß Freiheit

das wichtigste Recht und Gut sei,

das es zu verteidigen gilt. Den Mei-
nungsmachern in der „DDR" war er

von Anfang an rin Dom im Auge.
Nicht mfallig gaben sie ihm sehnn

1966 den Titel „Haupteinpeitscher“.

Jahrelang warnte der Leitartikler

Hertz-Eichßnrode vor Tlhisinnen ge-

genüber der im eigenen Land so oft

verdrängten Bedrohung aus dem
Osten. „Kein gesamtdeutsch« Dia-

log... kann die zwanzig sowjeti-

schen Divisionen ans der Zone hin-

auswerfen“, meinte er 1967.

Er weiß aus leidvoller Erfahrung,
daß es fürTWmtsehland keinen snge-
nannten dritten Weg zwischen West
lind Ost geben kann tmd yhnn gar
keine Schaukelpolitik; daß die Frei-

heit der Menschen in diesem Land
von der engen Einbindung der Bun-
desrepublik in das westliche Bünd-
nis abhängt Deshalb legte er 1982
sein jfflnrwlifftiyhes Seziermesser
an eine Idee, die zu den „Immer-
grüns“ der SPD gehört „Wer die

beiden deutschen Staaten zum
Vorspann einer atomwaffenfreien

Zone . . . machen will, leistet jenem
Phänomen Vorschub, dag (der ehe-

malige Bonner Vertreter in Ost-Bo--

lin) Gaus für ein Schimpfwort halt
dem ^Nktionalneutralismus'.“

Drei Jahre später; beim Beginn
der innenpolitischen B^wifih'ingpn
einzelne Schlusseifiguren aus der
ohriatlirh-lihwalen Koalition heraus.

zuschießen, kam Hertz-Eichenrode

wieder aufdiese Gefahr zurück: JDie
TVrnrisrhaftgilt, innen

p

nlftigrh nnatv

rer freiheitlichen Wirtschaftsord-

nung, die zugleich unsere freiheit-

liche Lebensordnung ist Außenpoli-

tisch gilt die Feindschaft unserer
Bindung an die USA, damit 7» gleich
der NATO, wie überhaupt der Ein-
ordnung in die westliche Demokra-
tie. Die Verführung heißt J^ational-

neutralismus*.“

Hertz-Eichenrode ist ein uner-

müdlicher Fechter für die Freiheit

Berlins, das „der Brennpunkt des
Einheitsstrebens nicht nur unseres

Volkes, sondern Europas sein“ müs-
se. Er bevorzugt das einfache Wort,

das er auch bei anderen bewundert
So schrieb er nach den Auftritten

Präsident Ronald Reagans in Ber-
gen-Belsen, Bitburg und Hambach:
„Wir sindeinem Menschen begegnet
und nichteinemHandelsvertreterin
Sachen Politik. Manschhchkait. war
sein Thema. Seine Sprache war von
alttagfa>manfarisi«har'Schlichtheit“
In seinen ArtikelnversuchtHertz-

Eichenrode nie, durch gewagte Spie-

le mit der Sprache zu brillieren. Im-
mer bringt er zuerst die Infonnation,
ehe er daraus Schlüsse zieht, und zu
Meinungen anregt Seine Kenntnisse
stritt er gerne unter den Scheffel

Nur gelegentlich lüftet erden Vor-
hang des eigenen Wissens, zeigt, daß
ernicht nur politische Bulletins, son-

dern auch europäische Philosophen
liest Musterbeispiele dafür waren
seine unvergleichlichen Nachrufe
aufMatthias Waiden, Han bewunder-
ten Kollegen, und, erst vor wenigen
Tagen, auf Axel Springer, den jour-
nalistischen Freund“.

Von Anfang an hat Hertz-Eichen-

rode seine redaktionelle Arbeit als

Dienst aufjgefaßt. Er diente der
Zeitung und deren Lesern. Aufdiese
Weise diente «seinen Idealen und -

auch wenn das heute etwas altväter-

lich klingen mag— seinem Vaterland.

Wie wir ihn kamen, wird er diesen

Dienst auch im.Ruhestand weiter lei-

sten wollen.

Beispielhafte Hilfeimd
absolutes Desinteresse;

verzweifelte Apathie und
ausgelassen« Parties; tiefe

Dankbarkeitund arroganter

Stolz: Mexico City eine Woche
nachdem großen Beben.

Von WERNER THOMAS
T"Xie Stadt hatte schon immer
I lmehrere Gesichter, aber dieser

Kontrast ist besonders kraß.

Hinterdem Chapultepec-Park,wo die

Refonna- und Palmas-Straßen den
Verkehrsstrom in die höhergelegenen
und besseren Wohnviertel leiten, ist

die Wett in Ordnung. Die mit hohen
Ttfaiiprn geschützten Villen und dk*

luxuriösen Appartement-Paläste blie-

ben vom Erdbeben verschont Para-

bolantennen, Grünanlagen, unifor-

mierte nipnrfmädptwij die Rassen-

hunde spazierenfuhren. Elegant ge-

kleidete Herren füllen bereits kurz
nach acht das Restaurant „Bon Vi-

vant“ für ein opulentes Frühstück.
Gasthaus« wie „La Mansion“ und
„CabaDo Bayo“ sind abends voll-

besetzt Musik, fröhliche Stimmung
,

viel junges Volk. Draußen stehen
amprikanisrhp T jiXUSlimOUSinCn mit

Autotelefon. Manch« Teenag« be-

sitzt schon »*in snirhpg Fahrzeug.

Der Katastrophengürtel beginnt

untrat nicht weit von dem Denkmal
desGoldenenEngäsauf«ferRefruma
entfernt Soldaten, die Mundbinden
tragen, blockieren die Zufahrt zu den
Gebäuderuinen. Demolierungs-
Crews ersetzen die Bergungs-

gruppen, obwohl die Suche nach
Überlebenden gelegentlich weiter-

geht Kräne, Raupenschlepp«, Last-

wagen, Sirenengeheul, Geruch von
TVMnnfi»iwiingcrwrH/>ln

j
Geruch VOU

Leichen Wenn dfp Arbeiter Tote fin-

den, werden diesem Plastiksäcke ge-

hüllt und sofort zu einem Friedhof

transportiert, ohne den Versuch, sie

zu identifizieren. In mnem Massen-

grab finden sie die letzte Ruhe.
Obdachlose kampieren auf

gesperrten Straßen und in Parks. Vor
dem eingestürzten 16stödrigen

Wohnhaus „Nuevo Leon" warten
noch immer Angehörige der Ver-

schütteten, verzweifelte, erschöpfte
Mensrhen. In dem Trümmerfeld sol-

len noch 1000 Leichen liegen. Oft flie-

ßen Tränen. Auch der Opemstar Pla-

cido Domingo weinte hier in der

Nacht mm Freitag, als zwei tote Nef-

fen aus den Betonmassen gezogen
wurden. Er will noch ffaq Schicksal
fernes vermißten Onkels und sein«
vermißten Tante abwarten. „Ich habe
keine Hnfftnmgen mehr“, gesteht der
Sang«.

Hunderttausende
halfen freiwillig

„Das Erdbeben zeigte das mexika-

nische Volk von sein« besten und
ffinor schlechtesten Seite“, sagt die

Journalistin Concepdon Badülo. Die-

ser Eindruck frappierte von Tag za
Tag.

Spontane Spendenund Hilfsbereit-

schaft

Die Sammelstellen mußten viele

Geschenke zwückweisen. Ein Vertre-

ter d« Bonn« Botschaft „Jede
de^itsehe Firma bat geholfen.“ Das
Goethe-Institut, in dem besonders
sebw« betroffenen Zentralbezirk Ro-

ma gelegen, diente Obdachlosen als

Herberge. Die dentsrhu Schule and«
Benjamin-HÜl-Straße verteilte Essen
und Kleidung. Hundwttauapndp Me-
xikaner aus allen Gesellschafts-

Schichten leisteten freiwillige Arbeit
Der junge Kardiologe Roberto Rich-

hrimer diente den deutschen Reu
timgstruppen als Dolmetsch«.

Eine überwältigende Dankbarkeit
Heidi Harter, wnn Hundefuhrerin aus

Wesel, berichtete: „Ich habe nie so
dankbare Menschen erlebt Die Leute
finl«>n uns immpr wieder um den
Hals.“ Ein reicher Unternehmerwoll-
te die 65 Helfer aus der Bundesre-

publik auf seine Ranch zu wnwn
Picknick einladen. Es blieb keine
Zeit, die Abreise erfolgte am Sams-
tag.

Darm wieder ignorante, arrogante

und opportunistische Reaktionen:

Die Deutschen wunderten sich, als

sie uaph ihr« Ankunft am 21. Sep-

tember qahow, wie gegenüber ihrem
Bfttri, dem „Camino Real“, junge
Männer und Frauen seelenralüg Ten-

nis spielten. Am glrichen Tag wurden
oben in den besseren Wohnvierteln
bereits wieder Parties gefeiert Wäh-
rend noch Tausende Überlebende
und Leichen unter den Trümmern la-

gen, erklärte Außenminister Beraar-

do Spulveda, die Regierung habe
nfeht um miclflniliw'lip HjHnBltUa-

gen gebeten, werde sie jedoch nicht

ablehnen. „Ein seltsam« Stolz, den
die Bevölkerung äehw nicht tritt*,

kommentierte ein diplomatisch« Be-
obachter.

Die Zritungpn meldeten Plünde-
rungen, Überfälle und Preistreibe-

reien. Viele Obdachlose wollten nicht

von den Ruinen weichen, weil sie

Diebstähle befürchteten, auch durch
Polizeibeamte. Raub« tarnten sich

als Rot-Kreuz-Helfer. Die Behörde für

Binnenhandel bestrafte bisher 862
Geschäftsleute und ließ 56 T -affen

schließen, die von der Katastrophezu
profitieren versuchten. Oft stiegen

auch die Beerdigungskosten.

„Wo ist die internationale Hüfe ge-

blieben?" fragte die Zeitung „Ln Jor-

nada“ am Samstag. Obwohl mehr als

90 Flugzeuge aus allen Teilen d«
Welt 1500 Tonnen. Hilfsgüter brach-

ten, haben viele Menschen noch
nichts davon gespürt Korruptions-

gerüchte kursieren. Verblüffend, wie
schnell die Stadt nach dies« Kata-

strophe, die naf*h innffiripllpn Schät-

zungen 10 000 bis 15 000 Todesopfer
und einen Schaden von drei bis vier
MTlliarrfen Dollar forderte, wieder zur
Tagpsnrriming iihprgmg.

Obgleich Präsident Miguel de la

Madrid eine dreitägige Staatstrauer

anordnete, änderten die Rundfunk-
und TV-Sender kaum ihre Program-
me, vonMitteilungen, Such-Anzeigen
und Sonderreportagen abgesehen.

Keine Trauermusik. Die Medien in-

formierten ausführlich darüber, daß
dienächsteFußbaUwdtmeisterschaft
dennoch in Mexiko stattfindet Das
Spiel d« deutschen Nationalmann-
schaft gegen Schweden war am Mitt-

woch live im Fernsehen zu verfolgen.

Am nächsten Tag begrüßte „LaPren-
sa“ die Beckenbaua-Mannschaft:
„Willkommen in Mexiko." Oft liefer-

ten pinmal das Erdbeben und
seine Folgen die Haupfephlagzpilpn,
sondern die Reden bei der UN-Voü-
venammlung.

tatrinamerikas Schul-
denproblem, in New York ständig er-

wähnt, wurde besonders ausführlich

verzeichnet

Wären nicht mehr als 60 Säuglinge
lebend aus den Trümmern des Jua-
reK-Krankenhauses und des „Hospi-

tal General“ geborgen worden, hätten

die Bergungsarbeiten ein noch gerin-

geres öffentliches Interesse hervorge-

rufen. Einige Zeitungen meldeten
ab« nicht einmal die Nachricht, daß

durch die allzu früh begonnenen De-

molierungsaktionen im Juarez-Kran-

kenhaus 80 überlebende Säuglinge

den Tod fanden.

Erstaunlich, wie ruhig die betroffe-

ne Bevölkerung wirkt Mit stoisch«

Gelassenheit tragen die Obdachlosen
oder die Angehörigen .der Erdbeben-
opfer ihr Schicksal Keine Panik, kei-

ne Hysterie. Obgleich Seuchengefahr

besteM - sechs Millionen Menschen
haben kein fließendes Wasser blei-

ben die Leute gelassen. Wied« ein-

mal bestätigt sich die Einschätzung
des Psychoanalytikers Cesarman, der

den Mexikanern „fatalistische Lei-

densfähigkeit“ bescheinigte.

Korruption beim
Bau der Hochhäuser?

Ein Thema erregt jedoch noch im-

mer die Bevölkerung dieser 18-Millio-

nen-Metropole: Weshalb stürzten ge-

rade die mit Öffentlichen Mitteln fi-

nanzierten Gebäude zusammen, die

fast alle nicht älter als zwanzig Jahre
waren? Immer lauterwird die Vermu-
tung geäußert, daß die Sicherheits-

Vorkehrungen nicht eingehalten wur-
den und daß Inspekteure und Bau-
herren in ihre eigene Tische wirt-

schafteten. Die Überlebenden des
Appartement-Hauses „Nuevo Leon“
organisierten Protestaktionen.

Der Verdacht liegt nahe, denn alle

Gebäude aus d«Kolonialzeit blieben

unbeschädigt, auch die älteste Kathe-
drale des amprifeanisehpn Kontinen-
tes am Zocalo-Platz, die aus Steinen

zerstört« Azteken-Bauten entstand.

Selbst der „Templo Mayor“, der aus-

gegrabene Haupttempel d« alten

Arteten gleich hinter d« Kathedrale,

blieb als Touristenattraktion erhal-

ten. Präsident de la Madrid versprach

Untersuchungen. Er versprach auch
„verantwortungsbewußte“ Wieder-
anfhaurriaRnahmpn

Doch Wiederaufbau allein ist vielen

zu wenig. In den letzten Tagen appel-

lierten 104 Umweltverbände an die

Regierung, die Stadt müsse aus den
Fehlem der Vergangenheit lernen:

„Wir fordern eine Dezentralisierung“

,

hieß es in einem Aufruf der Dachor-
ganisation „Grupos Ecologistas“. Be-
schädigte Od« zerstörte Minigferfen

wie das Landwirtschaft^, Agrarre-

form-, Fischerei- und Marineressort

sollten in die Provinzverlegt werden.
Da, wo heute über60Ü Ruinen stehen,

sollen bald Parkanlagen grünen. „Wir
haben die Möglichkeit, die größte
undam stärksten verschmutzte Stadt

d« Welt in einen menschlicheren Le-

bensraum zu verwandeln“, betonte
die „Gruppe der 100“, die einfluß-

reichste Bewegung, d« auch d«
Dichter Octavio Paz und der kolum-
bianische Literatur-Nobelpreisträger

Gabriel Garcia Marquez angehören.

Ironischerweise demonstrierte die

Tragödie, wie gut die Luftqualität

sein kann, wenn nicht vier Millionen.

Fahizeuge täglich die Atmosphäre
verpesten. Anfang letzter Woche er-

öffnete sich d« Bevölkerung ein un-
gewohnter Blick auf kristallklare Ber-
ge, nachts funkelten die Sterne am
Firmament „Wie angenehm ist das,

wenn die Autofahrer zuhause blei-

ben", schrieb die englischsprachige

Zeitung „The News“.

Mitte der Woche kehrte die Mam-
mut-Metropole wieder zurück zum
Alltag: Lärm, Schmutz, Gestank,

schlechte Sicht Die Berge und Ster-

ne verschwanden wieder hinter einer

dichten Smog-Glocke. Mexico City

como sempre, wie immer.

•h reift
11 Stabiles Geld

Die Preise in der Bundesrepublik sind derzeit so

stabil wie schon lange nicht mehr. Das ist ein Gewinn

für alle. Ein gesundes Geldwesen ist das Fundament

unseres Wohlstandes.

Erinnern wir uns:

• Die Teuerungsrate konnte in den letzten Jahren

von 6V2 Prozent auf T/2 Prozent gesenkt werden.
Damit halten wir aiich hier international eine

Spitzenstellung.

• Jedes Prozent weniger Inflation stärkt die Kaufkraft

der Einkommen um 11 Milliarden DM.

• Wenn die Preise stabil bleiben, haben die Sparer

und die Rentner mehr von ihrem Geld.

• Stabiles Geld ist Voraussetzung für dauerhaftes

Wirtschaftswachstum und für mehr Arbeitsplätze.

Die erzielten Erfolge machen Mut. Eine gesunde

Währung zu erhalten erfordert auch weiterhin ent-

schiedenes Handeln - von jedem einzelnen, von der

Bundesbank, vom Finanzminister, nicht zuletzt von

allen, die in Wirtschaft und Industrie arbeiten und

produzieren.

Die Bundesrepublik Deutschland ist ein Land,

für das es sich einzusetzen lohnt

Deutsche Bank m jhtoB{3.
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Ein „Jein“ der Genossen

zum Brüter in Kalkar
Worms macht

Johannes Ran bekräftigt Anspruch auf KflmhriB>nHW^r
WILM HERLYN, Oberhansen

Der nordrhein-westfalische SPD-
Landesvorsitzende Ministeiprä-

sident hat seinen Anspruch auf die

Kanzlerkandidatur seiner Partei be-

kräftigt In Oberhausen forderte er
am Wochenende, das Programm der

Sozialdemokraten für die Bundes-
tagswahl 1987, das im kommenden
Mai verabschiedet wird, „muß meine
Handschrift tragen", und: „Wenn ich

im August 1986 ein Mandat der Partei

bekomme, dann will ich nicht nur
Kanzlerkandidat dann will ich Kanz-
ler aller Bürger werden.

1'

Selbst Rau zweifelt nicht daran,

daß ihm diese Aufgabe nach dem gu-

ten Abschneiden der SPD bei den
NRW-Wahlen zufällt: „Das war nicht

irgendein Ausschlag auf der Tempe-
raturkurve, sondern das war Kurskor-
rektur für die ganze Republik.“ Der
Jubel und die „Standing ovations",

unauffällig von dem Rau-Berater und
Landesgeschäftsführer Bodo Hom-
bach dirigiert die überwältigende

Mehrheit von 98 Prozent bei seiner

Wiederwahl als Landesvorsitzender,

aber auch die Folgsamkeit der Dele-

gierten bei der anschließenden Enfer-

giedebalte zeigten JohannesRau, daß
er seine Landespartei fest im Griff

hat Er, der auch stellvertretender

Bundesvorsitzender der SPD ist for-

derte seine Partei aut «von jetzt an“

bis zu den Bundestagswahlen im Ja-

nuar 1987 kraftvoll zu kämpfen, da-

mit aus dem CDU-Bundeakanzler
Helmut Kohl „keine Epoche, sondern
eine Episode“ werde. Er verstärkte

ebenfalls seine Ankündigung ,
daß er

um die absolute Mehrheit ohne Koali-

tionspartner ringen werde.

ter-Technologie einleiten.“ Damit
versuchte Rau für sich Handlungs-
spielraum gegenüber der Bundesre-
gierung zu bekommen, denn ein kate-

gorischer Parteitagsbeschluß gegen
den Brüter hätte ihn in seiner Rolle
als Auftragsverwalter gegenüberdem
Bund erheblich eingeengt In seiner

Empfehlung für die Delegierten, den
moderateren Antrag anzunehmen,

verschwieg er alterriings, daß auch
dieser Antrag ausdrücklich feststellt,

es solle verhandelt werden „mit dem
Ziel, die öffentliche Förderung dieser

Technologie zu beenden und das Pro-

jekt SNR 300 in Kalkar nicht in Be-

trieb gehen zu lassen".

Konfrontation verhindert

Friedhelm Farthmann, der Frakti-

onsvorsitzende der SPD im Landtag

und frühere Arbeitsminister, der 16

Teüemchtungsgenehmigungen für

das 6,6-Mflliarrien-Mark-Projekt hatte

passieren lassen und in der Sommer-
pause die Diskussion gegen „das Hol-

lenfeuer in Kalkar" entzündet batte,

bekannte: „Ich habe schon seit acht

Jahren in wünschenswerter Klarheit

gesagt, daß es unsicher ist, daß Kal-

kar je ans Netz geht" Aber auch er

bestand auf oiww „Verhandlungs-
spLelraum für Rau gegen Bonn“.

WILMHERLYN, Düsseldorf

Bernhard Worms, noch Vorsitzen-

der der rheinischen CDU, hat den

Weg frei gemacht für seinen Gegen-

kandidaten, den Krefelder Oberbür-

germeister DieterPützhofen.Am Wo-

chenende begründete er ausführlich,

warum er am 18. Oktober auf dem
Landesparteitag in Düsseldorf nicht

wieder für diesen Posten antreten

wird. Mit seinem Verzicht will er vor

allem seiner Partei helfen, gestärktin

die Fusionsverhandlungen mit der

westSlisch-lippischen Schwester zu

gehen.

Dieser Rückzieher ist dem ehema-
ligen Spitzenkandidaten der Union

bei der Landtagswahl 1985 äußerst

schwer gefallen. Nicht, weil er damit

ein einflußreiches Amt verliert Auch
nicht, weil er - sieht man von dem
Fraktionsvorsitz der CDU im nord-

rhein-westfaUsehen Landtag ab -

dpnn überhaupt k*m Mandat ™«>hr

hat, nachdem er erst kürzlich den
Stuhl im Parlament seiner Heimat-

stadt Pulheim räumte.

Er ist bis zuletzt davon überzeugt,
Hn8 nur er die Vereinigung der

Rheinländer mit den Westfalen, die

für das kommende Frühjahr geplant

ist, ohne Knirschen »nH Knarren in

die Wege leiten kann. Anders ist sein

voreiliger Verzicht auf den Vorsitz

des geeinten Landesverbandes nicht

zu erklären. Damit gab er grünes

LkW für die Ambitioiiai des Westfa-

len-Chefs Kurt Biedenkopf. In seiner

eigenen Partei aber muß sich Worms
Vorwürfen und Verdächtigungen

aussetzen, er hätte damit die rheini-

schen Interessen verkauft.

nung jener verheerenden Verwir-

rung, die zur Zeit in den Köpfen und
fTlTT.Mrtglip-

der herrscht Es scheint, als sei die

Quittung des 12. Mai nur dieerkenn-

Kopfechütteln löste auch die An-
kündigung Worms’ vor vier Ttagen

aus, er habeauch für die kommende
Landtagswahl 1990 keine Ambitio-

nen, wolle aber bis dahin den Frakti-

onsvorsitz behalten. Allerdings hat-

ten ihn die Parlamentarier nach Hpt

„schwersten Wahlniederlage in der
Parteigeschichte“ am 12. Mai vorerst

nur für zwei Jahre in diesem Amt
bestätigt Zugleich sagte er vor vier

Tagen noch, er weide unter allen Um-
ständen auf dem Landesparteitag

wieder als Vorsitzender kandidieren,

„denn eine Abwahl hätte Konse-

quenzei“, drohte er.

Seine Verzichtserklärung zeichnet

ihn als das aus,
was Freunde und

Gegner an ihm schätzen: Ehrlichkeit

und Gracüinigkeit Er schrieb: Jch
habe in meinem 35jährigen politi-

schen Leben immer versucht nypjne
Pflicht zu erfüüen und meiner Partei

und der Idee der nhriatiteiipn Demo-
kratie zu dienen. Aus dieses: Einstel-

lung heraus will ich meinen Beitrag
da»» ipjgtA»

i
möglichst rasch Einig-

keit imd Geschlossenheit fa mriiwn
Landesverband wiederhenustellen.“

Diese Worte sind auch eine Anerken-

Der Nachfeiger von Heinrich

Koppler hat es nicht vermocht, dem
an MitgliedgrraKl größten CDU-Va-
band neue Impulse zu geben, ihn

nach «hflngwi Wflblsnhlflppen aufeu-

riehten, den Klüngel von Ämtern
und Vereinigungen au&ubrechen.

Für einen Augenblick nur schien er

erfolgreich, die CDU-Rhednland aus

der Mittelmäßigkeit befreien zu kön-

nen. Als ernach erbitterterAuseinan-

dersetzung um die Spft”1"lwndida-

tur seinen Widersacher Biedenkopf
1983 in Müibpim bei einer Kampfab-

stimmung besiegte, faßten seine An-

hänger frohen und frischen Mut
Doch diesem Kraftakt be-

gann Worms zu zögern, hüllte sich in

Schweigen, imtierte die Partei

Er lohnt» sich zu deutlich und oh-

ne jedes Widerwort an die Bundes-

CDU an, «hielt aber von ihr nicht im
Gegenzug die Kompetenz für ein po-

litisches Feld, auf dem er sich hätte

profilieren können. Als Dank erhielt

er lediglich einen der sieben Stellver-

treterposten Kohls. Bd seinem fleißi-

gen und entschiedenen Einsatz an
der Basis hielt er sich stets im'Wind-
schatten des Bundeskanzlers. Solida-

Putzhofen,der bd emer Probeab-

stimmung vergangene Woche von
370 Mägßedem desTfcreisverbandes

Bonn 337 Stimmen erhielt, Worms
dagegen nur ein Votum von 28 er-

reichte, meint Worms, wenn er die

Defizite derCDU anfarigt L Erschei-

nungsbild, 2. Aufarbeitung und Ver-

mittlung von Inhalten, 3. Arbeit im
VOTpoTftjK'ben Raiim. Ä Organisation

und Apparat

Mit seinem Verzicht zieht Worms
die Konsequenz aus der in Bonn
sichtbar gewordenen Tendenz. Ehe

Partei ist es leid, sich selbstzu bemit-

leiden imd die desolate Situation, in

der sie steckt, zu bejammern. Sie will

ihre Niederigen festmachen an Per-

sonen wie ihre Hoffnungen. An Bern-

hard Worms und an Dieter Pützho-

fen.

„Zweifel verstärkt"

Ausführlich ging Rau bei seiner

Grundsatzrede auf die Problematik
des Schnellen Brüters in Kalfatr ein,

um der Diskussion eine für die Lan-
desregierung gangbare Richtung zu
geben. Er bekannte dabei auch bei

ihm hätten sich in den letzten Jahren
die Zweifel erheblich verstärkt, ob
mit dem Brüter ein zweckmäßiger
und verantwortbarer Weg zur Siche-

rung der Energieversorgung einge-

schlagen werde. „Ich werbe dafür,

daß wir in den nächstenWochen und
Monaten in Ruhe und Sorgfalt einen

Prozeß der Neubewertung der Brü-

Den Delegierten blieb nichts ande-

res übrig, als dem „Jein“ ihrer Füh-
rungsmannschaft zu folgen. Sie be-

schlossen aber, die Problematik auf
einem gesonderten Energie-Parteitag

zu behandeln. Ob dieser Beschluß
aber in die kimfHgon Zeitläufe paßt,

wurde schon am Ende des Obahau-
sener Parteitages bezweifelt Denn im
Frühjahr wird sich Gerhard Schröder
als SPD-Spitzenkandidat in Nieder-

sachsen gegen »in» Enargigdiskus-

aon vor der Landtagswahl sträuben,

und jeder andere Termin fallt in den
Wahlkampf zur Bundestagswahl
1987. Immerhin verstand es Rau, eine
Konfrontation für das erste zu verhin-
dern.

Helga Wex
wiedergewählt

Enge Beziehungen
zu Madrid

DW.Borm gba. Bonn

Überraschend hohe Wahlergebnis-

se erhielten auch Raus Stellvertreter

Christoph Zopel Städtebauminister
im NRW-Kabinett, und Antje Huber.
Sorgsam versuchten alle Beteiligten,

die Frage einer eventuellen Nach-
folge von Johannes Rau als Minister-

präsident auszuklammem.

Die Bundestagsabgeordnete Helga

Wex bleibt Vorsitzende der CDU-
Frauenvereinigung. Auf einer Bun-
desdelegjertenversammlung der Ver-

einigung in Bonn wurde sie mit 245

von 296 Stimmen in ihr Amt wieder-

gewählt Die 61jährige Frau Wex
steht seit 1971 an der Spitze der

CDU-Frauenvereinigung. Auch ihre

drei Stellvertreterinnen Ursula Ben-
dix-Engler, Lern Fischer und Roswi-

tha Verfaüisdank wurden wiederge-

wählt Der Vereinigung gehören nach
Mitteilung des Sprechers rund
160 000 Frauen an. Die CDU-Frauen-
vereinigung hat die Einrichtung eines

überparteilichen Forums zur Förde-

rung der Gleichberechtigung zwi-

schen Mann und Frau gefordert

Der Beitrag Spaniens zum NATÖ-
Bündnis fordert nach Meinung von
Bundeskanzler Helmut Kohl die In-

teressen, die Madrid mit dem Beitritt

zur Europäischen Gemeinschaft ver-

folgt In einem Interview der Zeitung

„La Vanguardia“ aus Anlaß des heute

beginnenden zweitägigen Besuches

des spanischen Ministerpräsidenten

Felipe Gonzälez sprachKohl von „en-

gen und vertrauensvollen Beziehun-

gen" beider Staaten. Er erwartevom
EG-Beitritt Spaniens mehr deutsche

Investitionen in diesem Land, „aber

auch eine stärkere spanische Präsenz

bei uns“. Die eigen Beziehungen

Spaniens zuLateroanusxka seien eine
Bereicherung der EG-Beziehimgen

zu dieser Region.

This announcementappears asa matter ofrecord anty.
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J.NEANDER, Bad Kreuznach
Der Tfa»»riiflnri.pfiigiwhi»Ti SPD wi-

derfahr an diesem Wochenende sehr

Ungewöhnliches. Ihr Landespartei-

tag in der Bad Kreuznacher Konrad-

Frey-Halle verzichtete vor lauter Fei-

erlichkeit aufs Diskutieren.

East eine Stunde lang hatte der aus

gesundheitlichen Gründen aus sei-

nem Amt scheidende Landesvorait-

zende Hugo Brandt gesprochen. Eine
Misrhnng aus philosophisch-nach-

denklichem Rückblick, sehrpersönli-

chem Abschied und sachlichem Re-

chenschaftsbericht Sogar gezielte

Provokation fehlte nicht Mit derFor-
derung nach Abschaffung der drei

Parteibezirke Tugnnston eines ein-

heitlichen Landesbezirks sorgte der

Abschied nehmende Vorsitzende für

Zündstoffvor allem in der Pfalz.

Aber als Hugo Brandt schließlich

geendet und den Beifall der stehen-

den Genossen entgegengenommen
hatte, da war die Stimmung im Saal

plötzlich so feierlich, daß der amtie-

rende Parteitagspräsident regelrecht

vergaß, den folgenden Tagesord-

nungspunkt „Aussprache“ aufzuru-

fen. Auch die 149 Delegierten

verspürten offenbar keine solchen

Bedürfnisse. Rudolf Scharping, der

neue Spitzenmann der Landes-SPD,

kommentierte das leicht ironisch:

„Auch die SPD hat gelegentlich ihre

präsidialen Züge . .
."

Hugo Brandt hatte seine Rede un-

ter seinen ganz persönlichen Wahl-

spruch gestellt- „Kein Mensch ist

mehr Mensch als ein anderer." Wie
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WERNER KAHL, Bonn
Führen Spuren des Raubüberfalls

auf zwei Gridbctiimen in Ludwigs-
burg zu Kleinstgruppen der terroristi-

schen „Rote Armee Fraktion
0 (RAH,

die seit längerem im Raum Baden-
Württemberg/Hessen Anschläge ver-

üben und vor der Polizei immer wie-

der nach Vorarlberg, ins Elsaß oder in

angrenzende Schweizer Regionen
ausweichen?
Nach Angaben der Ermitthmgsbe-

hörden waren zwei Botinnen eines

coop-Marktes am Freitagabend um
19.35 Uhr vor der Ludwigsburger
T JtnriMgimbia»» an der Wilhplmsha.

£e 18 von zwei Männern überfallen

worden. Mit einem in Zeitungspapier

eingewickelten Meißel schlugen die

Räuber aufdie Köpfe der Frauen ein,

die erhebliche Verletzungen erlitten.

Einer der Räuber entkam mit 16 000
Mark in einer Geldbombe. Den Kom-
plizen, den Passanten überwältigten,

identifizierte die Polizei als „allen

Kunden“ aus der terroristischen

Rhein-Main-Neekar-Szene.

Es handelte sichum den 29jährigen

Karl-Friedrich Grosser, einen gebür-

tigen Freiburger, der sich Anfang der
aehfenger Jahre alg Student inHeidel-

berg aufhielt Die Bundesanwalt-

schaft hatte Grosser nach seiner Fest-

nahme im April 1981 vorgeworfen,
daß er als Mitglied der RAF die Ver-

bindung zwischen der „bewaffneten

Kommando-Ebene“ im Untergrund

und der „Unterstützer-Szene in der

Legalität" aufrechterhielt Sein An-

walt warf dagegen der Justiz vor, ge-

gen Grosser miteinerMethode vorzu-

gehen, bei dar „die Summe von zehn

Luftschlössern ein ganzes Schloß er-

gibt“. Wenige Monate nach der Haft-

verbüßung tauchte Grosser in den
Untergrund.

Schon während seiner Haftwurde
nach Feststellungen der Polizei übe1

Mittelsmänner, darunter Anwälte,

versucht, mit Grosso1Kontakt zu in-

haftierten und in Freiheit befindli-

chen RAF-Mitgliedem zu halten.

Bei der Auswertung eines Casset-

ten-Farbbandes, das Fahnder in ei-

nen Bandenversteck sicherstellten,

wurde ersichtlich, wie die RAF Kassi-
ber in Zellen schmuggelt Ein Brief

an „Theo" (Deckname für Grosser

während der Haft 1981-1984), sollte

von einer Person mit der Bezeich-

nung „Cordei“ mit Hilfe eines Anwal-
tes so zugestellt werden:

„13. 2. Cordei, der beiliegende Brief

ist für Theo. Es ist wichtig, wie er ihn
bekommt Überleg Dir in Ruhe jeden
Schritt, wie Du es machst, also wie er

ihn bekommt . . . Eine sichere Mög-
lichkeit, wie der RA (Rechtsanwalt,

die Red.) ihn zu Theo reinbringen
kann, ist, wenn der Brief in einem

ganz normalen Antrag stritt Am be-

sten, Du machst Dir die Arbeit,

nimmst einen Antrag des Anwalts,

der sich auf irgendetwas von Theo
bezieht, tippst ihn ab in der richtigen

Förm mit Kopf; allemdrumunddran,

auf der 2. Sehe noch einen Abschnitt

normal, und dann tippst Du diesen

Briefmitten rein..."

DasBKA will nach Beobachtungen
von AugenzeugenrinTSterinM anfer-
tigen. Zu d»n »ng«t»n TtrnnpliTPn

Grossere, die für den Überfall mit in

Frag» kommen, gehftren derehenfgllg

1983/84 aus Heidelberg zur RAF- „ab-

getauchte" Christoph Seidler und der
Schwammiger Horst Meyer, dessen
Spur in einem am1L September auf-

geflogenenTübinger Bandenversteck 1

gefunden worden war.

T^inHpj^TiArrniinister Zimiwr.

mann ((SU) sagte, der brutale Über-
fall in Ludwigsburg habe erneut die
„erbärmliche Feigheit“ der Terrori-

sten bewiesen. „Sie haben erfahren,

daß mutige Bürger den Frauen zu
Hüte eilten*, sagte Hmmermaun. Mit
zusätzlichen T^hndupgsmaflnahmen
sollen Verstecke und Komplizen
Grossere ermittelt werden.

ritat ist für ihn eines der höchsten

Güter.

Worms lumnht- 'nipht nach dem Ta-

geserfolg - er selbst siebt sich als

Traditionalisten und als Wahrer von

Kontinuität Er war einmal Berater

des CDU-Ministerpräsidenten- Karl

Arnold nnd Referent dessen Nachfol-

gers, Franz Meyers. Heute muß er

sich von Dieter Pützhofen öffentlich

entgegenhalten lassen: „Es" reicht

nicht aus - ich sage das in allem

Respekt vor dieser Person - den Na-,

men Karl Arnold ver sieh her zu tra-

gen. Die Historie allein reicht nicht“

Springer posthum

Ehrenbürger

von Berlin?

: i fiCpi

Tenor der Anklage

wurde verschärft

Feierliche Stimmung nach

Hugo Brandts Abschiedsrede
„Aussprache“ wurde vergessen f Klare Mehrheit fär Scharping

DW.Bonn
Die Bonner Staatsanwaltschaft hat

nach einem Bericht von „WELT am
Sonntag" den Tenor ihrer Anklage

gegen die ehemaligen Bundeswirt-

bei ihm gewohnt, wechselte ein-

drucksvon Nachdenkliches (es sei

z.B. Aufgabe der Politik, „die Men-
schen in ihren Stärken zu ermutigen

und möht in ihren Schwächen zu de-

moralisieren“) mit faeftig-vedetzen-

den Attacken gegen bestimmte Poli-

tiker des gegnerischen Lagers:

„Typen wie Lambsdorff* verursach-

ten bei ihm „Übelkeit“.

Sein Nnrhfolyr RudolfScharping

wurde von den Delegierten mit deut-

licher Mehrheit (acht Nein-Stimmen
»nii drei Enthaltungen) neuen
Landesvorsitzenden gewählt
Scharping, der auch die Landtags-

fraktion fahrt, stellte seine Ansprache
ganz auf die nach seiner Einschät-

zung „realistische Chance“, bei der

Landtagswahl 1987 nach 4Qjähriger

CDU-Vorherrechaft in Mainz an die

Macht zu kommen. Dazu brauche die

'Partei «n»rdings rin „Höchstmaß an
mhaWiirh»r und organisatorischer

Daß dies nicht nureineleere Routi-
nefloskel ist, will Scharping mit der

Berufung eines „politischen Koordi-

nators Zwischen Landtagsfraktion,

Landesverband und Parteibezirken"

unterstreichen. Für diese neugeschaf-

fene Funktion willerdem Landesvar-

stand den Landtagsabgeordneten

Kurt Bede vorschlagen.

Der neugewählte Landesvorstand
zeigt mit sechs Neulingen ein stark

verändertes Gesicht, ohne dabei aller-

dings politische Verschiebungen an-

zudeuten. Unter den. zwölfBeisitzern
sind erstmals vier Frauen.

Hans Friderichs (beide FDP) wenige

Tage nach Beratungen mit der dama-
ligen nordrheuMvestfilischai Justiz-

mimsterm Donnern) verschärft. Am
31. Oktober 1983 legte, lautWamS die

.

Bonner Staatsanwaltschaft ihren ab-

schließendenEnnitÜungsbericfatvor;
darin war von „Vorteilsnahme“ durch
Lambsdorff undFriderichs die Rede.

Am 4. November fand im Düsseldor-

fer Justizministerium eine Dienstbe-

sprechung der Ministerin mit den
Bonner Staatsanwättenm und dem
Generalstaatsanwrit statt Am 15. No-
vemberwurde der Entwurf der An-
klageschrift verändert; statt „Vor-

teüsnahme“ wurde die mit höherer

Strafandrohung bedariite Bestech-
lichkeit“ eingesetzt

Keine Kontakte zur
Volkskammer

gba. Bonn
Zwischen dem Bundestagund der

„DDR“-Volkskammer sind hach Auf-
fassung des Bahner Senators für

Bundesangriegenhriten, Rupert
Scholz, offizielle Kontakte „derzeit

nicht möglich“. In einem Interview
des Senders' Freies Berlin sagte

Scholz zu der Forderung der SPD
nach solcher Anerkennung der
Volkskammer, dies würde eine ganze
Reihe von Problemen aufwerfen, so-

j

wohl für den Status von Bahn als

auch für die Stellung da Berliner

Bundestagsabgeordneten.

Grass kritisiert

Kulturabkommen
dpa, Meerbusch

Da Schriftsteller Günter Grass hat
scharfe Kritik an dem nahezu ausge-
handelten innerdeutschen Kulturab-
kommen geübt, über das nach Bon-
ner Einschätzung noch in diesem
Jahr mit .da „DDR“ Einigkeit erzielt

werden kann. Gegenüber da Nach-
richtenagentur dpa äußate Grass ge-
stern in Meabusch (Nordrhein-West-
falen) die Befürchtung, daß durch ein
von Kutturfrmktionären heida deut-
scher Staaten ausgehändettes Ab-
kommen „die junge Kunst strangu-
liert" werde. Alles, was sich konträr
zu dem jeweils herrschenden Kultur-
begriff in beiden Staaten befinde, ha-
be wohl kaum Aussicht, auf offiziel-

lem Wege eingeladen zu werden.
Zwar wende a sieb nicht grundsätz-
lich gegen rin Kulturabkommen,
„aber kein Abkommen wäre auf je-

den Fall besser als dieses“.

Schröder macht
Angebot an Schily

^ hrk- Berlin

Die überparteiliche „Berliner Bür-

gergemeinschaft“ hat dem Regieren-

den Bürgermeister Eberhard. Difij>\

i
gen (CDU) vorgeschlagen, den ver|

storbenen Verleger Axel Springer

posthum die Ehräbürgerwürde der

Stadt Bahn zu verleihen. In der Be-

gründung heißt, es: „Axel. Springer

hat in seinem Leben so viel fürBeriin

!
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der Beriizier Ehrenbürger auQjenom-

men zu werden.“

Der Verlegerwaram 22.Septemba
im Alter von 73 Jahren in Beriin ge-

storben und ist am vägaxi^zten Frei-

tag in da Stadt zu Grabe getragen

worden. Springa bekam wegen sei-

ner Verdienste um Israel,vor einiger

Zeit die Ehrenbüigerwürde von Jeni-

salan. InBeriinhattedasnotwendige

Envanriunen aftgr drei, spata via
Fraktionen des Abgeordnetenhaus

mdrt herbeigeführt werden können.
Vom dam^lig»Q SPD/f'UP-Smat un-

ter dem Regierenden Bürgermrister

Dietrich Stobbe (SPD) war Springa
mit, da zweithöchsten Auszeichnung
Berlins, der Emst-Reuter-Flakette in
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dpa, Bonn .

Da Spitzenkandidat da SPD in
Niedersachsen, Gerhard Schröda, ist

von seiner bisherigen - T.mio abge-
~

rückt und lehnt jetzt rin*» Koalition
mit den Grünen nach. da. Landtags- .

-

wähl im kommenden Frühjahr ab. Er
weide, „auf die eigene Kraft setzen“, ..

wril die Grünen in Niedersachsen
„nicht bündnisfahig“ seien, sagte
Schröder gestern in eina Sendung
von Radio Luxemburg. Zugleich
machte a dem Grünen-Bundestags-

'

abgeordneten Otto Schily rin Ange-
..

bot zur lfitarbrit in riner künftigen -

SPD-Regienjng in Hannöver. Schily
müsse nur „mit- den Grünen bre-

:

eben“; aber nicht in die SPD erntre-
ten.
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Geteiltes Echo
in Israel auf

Husseins Rede
EPHRAIMLAHAV,TelAviv

König Husseins Angebot, Ftie-

densverhandhmgen mit Israel ohne
Vorbedingungen aufeunehmen, wur-
de in Israel von der Arbeitapartei
begrüßt, von ihrem Koalitionspart-
ner, dem Likud, hingegen verworfen.
Premierminister Shimon Peres, der
die Arbeiterpartei führt, versteckte

. sich hinter apolitischen Kreisen in Je-
J^usalem“ mit der Äußerung, Hus-
seins Offerte sei ein „wichtiger Wen-
depunkt" in da arabischen Haltung.

Bisher hat der jordanische Tranig

nämlich im Sinne der Resolutionen
der arabischen Gipfelkonferenz von
Rabat direkte Verhandlungen sowie
einen separaten Frieden mit Israel
konsequent ausgeschlagen, es ,sei
denn, Israel erküre sich schon vor
Beginn der Gespräche bereit, alle

ehemals von Jordanien besetzten Ge-
biete, einschließlich OsWerusalems,

der
Anklage

verschärft
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Kontakte zur

kammer

zu räumen. Dies war der Grund für
Ägyptens Ausschluß aus der Arabi-
schen Liga nach dem Friedensschhiß
mit Israel vor sechs Jahren.

Eine gewisse Abkehr von Rabat er-
gab sich im Februar, als rieh Hussein
und PLO-Führer Arafat versöhnten
und gemeinsame Verhandlungen mit
Israel anboten. Doch erbrachte diese
Aussöhnung keine Resultate. Arafat

^tigerte sich, mit Israel direkte Ge-
spräche zu führen. Aber auch Israel

würde unter keinen Umständen mit
der PLO verhandeln.

Friedensgespräche mit Jordanien

-

und zwar ohne Vorbedingungen -
sind etwas ganz anderes. Zwar gibt es
auch hier einen TT»fa»w Hussein
spricht von Vabandhingen Jm Rah-
men einer internationalen Konfe-
renz“ und meint dabei, wie er
mehrere Male erwähnt hat, die Be-
teiligung. der Sowjetunion. Dieses
Ansinnen hat Israel - auch die Arbei-
terpartei - schon mehrere Male abge-
lehnt, doch ist hier der Widerstand
weniger heftig. Peres würde „mit rieh
reden lassen“, vielleicht, wom von
Anfang an richergestellt würde, daß
die Sowjetunion feinVetorechthabe.

Da zwischen Arbeiterpartei und
;_^kud ein Knmygng herrschen nmB,
ist nochnicht abzusehen, ob ausHus-
seins Initiative etwas werden kann.
Likud-Chef und Außenminister Yitz-

hak Shamir hat bereits Hussen« An-
gebot als „leeres Gerede“ verwürfen.
Darüber mag es zu einer erneuten
Regierungskrise mit möglichen vor-
gezogenen Wahlenkommen. (SAD)

-fc Liverpool kündigt
!

ßi±i den Angestellten

. Zs

‘«.“ÄS-

kritisiert

rabkoramen

- gtm. London
Nach einer stürmischen, dreistün-

digen Sitzung beschloß der Stadtrat

C * £'• von Liverpool, seinen sämtlichen

.V ... zr 31 000 Beschäftigten zum 3L Dezem-
'

.
ber zu kündigen. Die Stadt, deren

t'"T: Jasse ab nächster Woche leer ist, wä-
re dann in der Lage, aufgrund der
Kündigungsgesetze das für Löhne
und Gehälter bis Ende des Jahres
erforderliche Geld zu leihen.

Der Ratsbeschluß wurde mit 46 zu
35 Stimmen gefaßt, einige Gewerk-
schaften habenjedoch bereits erklärt,

ihn vordem Obersten Gerichtshofan-
zufechten, und die Angestelltenge-

werkschaft Nalgo hat es ihren Mit-

gliedern untersagt, sich mit der Aus-
und Zustellung der Kündigungs-
schreiben zu befassen, bis ihr Vor-

stand heute neue Anweisungen be-
~ "7. sj schließt Um Gesetzeskraft zu gewin-

- T’-lz. nen, muß die Kündigung jedoch spä-

testens am ATwiri bei ihren Empfän-
- gern sein, weswegen dieStadtverwal-

'"i^jjvJung an den Einsatz von freiwilligen,

^"^^oicht gewerkschaftlich organirierten
’•

'--ryi..7- Kräften denkt
Die 500000 Einwohner-Stadt ver-

setzte sich selbst in das finanzielle

Chaos, nachdem rieh ihre Labour-
”.7^ Mehrheit im Rat weigerte, die von der

Regteung eriflBWtfn TTaiiBhaltgrirhfc.

‘“TT; linien efattUhalten. In dam Kiin rii.

. _ - - gungsschreiben wird den 31 000 Be-

: dienstetendieWiederemsteUungzum
•’* V-S ^Pr^ zugesichert, wenn das neue

• Haushaltsjahr beginnt In der Zwi-
’r
'"l scheazeit könnten die wichtigsten so-

„
' aakai Arbeiten nur auf freiwilliger

Basis und ohne Entgelt verrichtet

werden.
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'rX gtm, London
In der Nacht zum Sonntag ist es in

dem SüdrLondoner Stadtteil Brütton

zu den schwersten Rassenkrawallen
und Ausschreitungen seit mehr als

vier Jahren gekommen. Insgesamt 26
Zivilisten und. zehn Polizisten sind

nach Angaben der Polizei verletzt

worden. 44 Personen wurden verhaf-

tet Hunderte von meist schwarzen

Jugendlichen lieferten sich mit PolL
zeiemheitenschwere StraBenschlach-
ten, nachdem sie das Polizeihaupt

quartier von Brixton mitBgnrinhnm-
ben attackiert hätten.

Ausgelost wurden die schweren
Ausschreitungen durch eme polizei-

liche Hausdurchsuchung bei der die

, ‘jährigeT!a?bige Cherry Groce, eine
Mutto- von «erHc Kindern, am Sams-
tag morgen in ihrerWohnungin Brix-

ton versehentlich von einem ünspek-

f torangeschÄsenimd schwer veifetzt

wordmi war. Die Polizei war .auf der

. .v Suche nach .ihrem flüchtigen

#
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Kinnock fordert Scargill

aufdem Parteitag heraus
Folgen des Grubenstreffcs / Labour Ideologisch zerstritten

REINERGATERMANN, London
Der Chef der laitischen Labour

Party, Neil Kinnock, hat sich zum
persönlichen Duell gegen den mili-
tantim Präridenten der Berearbeiter-

Gewerkscbaft NUM, Arthur Scargül,

entschlossen. Ausgetragen wird es

auf dorn heute im südenglischen

Boumemouth beginnenden jährli-

chen Labou>Kongre£.

Entgegen den Vorstellungen Kin-
nnnifB

i

rwtir Partei als starke, gpomtA

Kraft gegm den Thatcherismus der

Konservativen präsentieren zu kön-
nen, wird auch diesmal wieder der

Versuch, interne ideologische Gegen-

sätze zu überbrücken, im Mittelpunkt
der Ararirnnpinggn Hpr Parteifüh-
rung stehen müssen.

Die direkte Herausforderung Sear-

güls durch dm Parteiführer wird so-

wohl im Labourftäiidium als auch
in der Gewerkschaftsspitze mit ge-

mischtei Gefühlen gesehen, denn
Kinnock reizt extrem hoch: Entweder
ihr akzeptiert meinen Standpunkt
oder ihr werft mich raus. Zur Debatte
steht ein Antrag der NUM, wonach
sich eine kommende Labour-Regie-

rung für die ttledereinstellung sämt-

licher bei dem AhffijVmgpn Gruben-
streik entlassener Bergleute einset-
7»n und aTb» ir) iliMwn Zusammen-
hang j

pdgnfan Gerichtsurteile über-

urüfen soll Dies könnte Kinnock
noch „schlucken“. Der dritte Teil des

Antrages ist für ihn allerdings unan-
nehmbar die Forderung nach Rück-

zahlung pimtifchpr während des

Streiks von Gerichten verhängten

Geldstrafen (meistens wegen Wider-

stand gegen die Staatsgewalt und
mnRftphtamg von Gerichtsentschei-

den), rund viö" Millionen MwrV
Darin steht Neil Kinnock, der die

Gewaltexzesse des Streiks immer
verurteilt hat, <*inpn Bruch britischer

Rechtstradition. Aber ««n Gegen-
spieler, der Marrigt Scargill, ist sie-

gesgewiß, nachdem er - überra-

schend »rifl mit knapper Mehrheit —
einen gleichlautenden Antrag auf

dem Kongreß des Gewerkschafts-

bundes (TUQ durchsetzen konnte.
Kinnndr Wann auch in Boume-

mouth keinen absoluten Sieg errin-

gen, bestenfalls einen haThen. Ermuß
verhindern, daß die NUM-Fonterung
eine Zweidrittelmehrheit erhält

Sonst würde sie automatisch Be-

standteil des Labour-Manifestes für

die kommende Parlamentswahl. Eine
einfaphe Mehrheit, die Scargfll Kicher

ist, läßt dem Parteiführer ein«! Ent-

f^hAidpngggpielnmm^

Nach Abschluß des Bergarbeiter-

streiks machte sich der vorzwei Jahr-

ren gewählte Neil Kinnock an dieAr-

beit, seiner Partei ein besseres Image
zu geben. Aus dem chaotischen

d«*n er nach der ka-

tastrophalen Wahlniederiage 1983

Übernahm, sollte eine neue Partei der

Arbeiterklasse entstehen, jedoch oh-

ne die Bevormundung der Gewerk-
schaften und ohne den radikalen

Linksdrall, den sie zuvor unter Mi-

chael Foot bekommen hatte.

Der Wähler honorierte dies. Mußte
Kinnock noch im Frühjahr sagen,

glücklicherweise sind es bis zu den
nächsten Wahlen noch gut zwei Jah-

re, so konnte er im Sommer verkün-

den: „Wir wollen so schnell wie mög-
lichNeuwahlen.“ Die Aussichten, die

konservative Regierung aus dem Sat-

tel zu heben, waren gut

Aber bald setzte sich Arthur Scar-

gill wieder in Szene, beherrschte den
TUC-Kongreß und verkündete die

Lüge, Labour sei wegen des Bergar-

beiterstreiks jetzt so stark. Lügen ha-

ben auch in Großbritannien kurze
Hattia; Potentielle Labour-Wahler
gingen zur „dritten Kraft” über, der
cnTiaMAmnkratiyVi-liKeralen Allianz.

KinnnffW versucht nnrh immer, sie ins

Lächerliche zu riehen und zu ignorie-

ren. Bf™» Fehleinzchätzi »og- Zumal
doli nun auch heran satelW, daß Sie in

der „Arbeiterklasse“ eine größere An-
hängerschaft als Labour hat

Sicherlich hat KinnneW eingese-

hen, daß mit einer WlasnenWampferu

schen Arbeiterpolitik heute keine

Wahl mahr zu gewinnen ist Es er-

scheint allerdings fraglich, ob diese

Einsicht schon voll in die Parteistra-

tegie integriert worden ist In einer
wiaaenBehaftliehen Analyse („Wie die

Briten wählen“) wird festgestellt, daß
derklassische Labour-Stamm, dieAr-

beiter in der verarbeitenden Indu-

strie, heute nur noch gut ein Drittel

der Gesamtwählerschaft stellt gegen-

über der Hälfte von vor etwa 30 Jah-

ren.

Die Verschiebung derWahlerinter-
essen ist von den Sozialdemokraten

rechtzeitig erkannt worden; entspre-

chend haben sie reagiert Audi Kin-

nock blieb die Veränderung nicht

verborgen. Doch konnte er sich gegen
die WlMaamlrnmpforiBnhBn Bastionen

des linken Flügels nicht durchsetzen.

Entzweit „Greenpeace46

Mitterrand und Fabius?
Neue Vorwürfe der Presse / RegkrangsumbOdiiiig gefordert

A.GRAF KAGENECK, Paris

Glaubt man den französischen Zei-

tungen, so istin Paris eine Staatskrise

ausgebrochen. Mehrere Blätter glau-

ben versichernzu können, daß es zwi-

schen Staatspräsident Mitterrand

und. Premierminister Fabius zu ei-

nem schweren Zerwürfhis gekom-
men ist da der Präsident der Regie-

rung vorwirft, die Greenpeace-Affäre

auf die jingHirMighste Weise” gere-

gelt zu haben.

Die Zeitungen können außerdem
nachweisen, HaB die Behauptungen
Fabius’ vom 25. September, weder er

noch der Staatspräsident hätten vor

dem 21. September gewußt, was im
nffim»el«ndTKphATi Auckland am 10.

Juli wirklich geschehen sei, eine Lü-

ge sind. Daß dort Agenten des franzö-

sischen militärischen Geheimdien-

stes DGSE statt des regierungsamt-

lich gebilligten Auftrages, die Gxeen-

peace-Bewegung bei ihrem Auftrag

gegen französische Atomversuche in

Mururoa zu beobachten und wenn
möglich davon abzuhalten, in Wahr-

heit deren Schiff „Rambow Warner“

versenkt hätten, habe er - so hatte

Fabius behauptet - erst vierTage vor-

her durch den neuen Verteidigungs-

minister Quilös erfahren.

Dessen Vorgänger Bemu und der

abgesetzte Geheimdienstchef La-

coste haben der Regierung bis dahin

die Wahrheit vorenthalten oder sie

bewußt getäuscht Als allein verant-

wortlich für das Attentat und seine

unglücklichen Folgen für Frankreich

hatten dnhpr beide gehen müssen.

Das aber - versichern die Zeitun-

gen glaubwürdig - stimme nachweis-

lich nicht In Wahrheit hatten sowohl

Fabius wie Mitterrand schon am 17.

JnH
t
eine Woche nach dem Attentat,

den vollen Sachverhalt gekannt; und

zwar durch Innenminister Joxe und

sfthy* Polizei. Sie hätten „Vertu-

schung“ angeordnet Als Quäle für

diese Behauptung werden der Innen-

minister, Berater des - Präsidenten

und des Premierministers sowie Mili-

tärs „höchsten Ranges” genannt, de-

ren Identität jetzt noch nicht enthüllt

werden könne. Möglicherweise wer-

den diese Zeugen aber, wie etwa der

abgesetzte Admiral Lacoste oder Ge-

neralstabschef Saulnier, bald öffent-

lich aussagen können, wenn sie-wie

das der Oppositionspolitiker JeanLe-

canuet fordert - demnächst vor dem

fluffrnpnlitischeo AusschußderKam-

mer auftreten sollen.

Übereinstimmend berichten einige

yfrfrnngpn, daß außerdem die Staats-

lühnrngschon im.Junieinengenauen

pian für die Aktionen gegen Green-

peace beschlossen habe, da sie von

den fianzörischen Be&Mstebem im

Pazifik immer nachdrücklicher vor

den bevorstehenden Protesten ge-

warnt worden sei.

An uhipf dieser

am 9. Juni, auf der auch von geriehen
militärischen flpggnsehlngen gespm.

chen worden sei, habe der Generalse-

kretär des Elytee-Palais, Bianco, so-

wie Saulnier, der damalig»» militäri-

sche Planungschef des Präsidenten

und jetzige Generalstabschef^ teilge-

nommen. Wie man inzwischen weiß,

hat Saulnier auch die finanrigTTp Ab-
wicklung der gesamten Aktion (rin

Aufwand von immerhin etwa einer

Miflipn Marie) organisiert.

Offenbarhat die Regierung ein letz-

tes Ablenkungsmanöver versucht
Sie ließ am Wochenende den neuen
GehrimdienstchefGeneral Imbot vor

den Fernsehkameras auftreten (ein

durchaus ungewöhnlicher Vorgang)
und erklären, daB von jetzt ab keiner-

leiNachrichten des Dienstes nach au-

ßen dringen würden und alles, was
angeblich von diesem staimne, .gelo-

gen sei Er habe „die morschenAste“
abgekappt und den „Dienst wieder
voll getrimmt“, alles sei jetzt „dicht".

Der General deutete rätselhaft an,

rin „boshaftes Manöverzur Destabili-

sierung des Geheimdienstes“ aufge-

deckt und lmsriiSdljrfi gemacht zu
haben. In Paris rätselte man darüber,

wen er damit mrinta. HSn ausländi-

scher Geheimdienst scheidet offen-

bar aus. WahrariwnlipliCT ist, daR die

Regierung den neuen DGSE-Chef
strikt anwies, keinerlei Informatio-

nen mehr an die Presse zu geben.

Fünf DGSE-Offiriere sind im Zusam-
menhang mit der Affäre des schwe-
ren Dienstvergehens angeklagt und
befinden sich unter Hausarrest

Damit ist aber die schwere Vertrau-

enskrise, in die sich die Regierung
gestürzt sieht, nicht behoben. 61 Pro-

zent der Franzosen sind nach ging

Umfrage zu dem Skandal der Über-
zeugung, von Anfang an betrogen

worden zu sein. 55 Prozent glauben,

daß es nicht der Geheimdienst aTtein

Oder der ehemalige Vertridigungsmi-

nisterHemu waren, die gehandelt ha-

ben. Nur 30 Prozent allerdings glau-

ben, daß der Staatspräsident seinen

Abschied nehmen müsse. Hingegen

empfehlen immer mehr Kommenta-

toren dem Präsidenten, seinen Pre-

mierminister und die gesamte Regie-

rung auszutauschen, da er mit einer

so schwer belasteten und unglaub-

würdig gewordenen Regierungs-

mannschaft bei den bevorstehenden

Wahlen ineine Katastrophe schlittern

würde. Diese Ansicht macht sich we-

nige Tage vordemWahlkongreß auch
in der Sozialistischen Partei breit. Sie

verübelt es Fabius, einenso beliebten
Mann wie Hemu in die Wüste ge-

schicktzuhaben.

Ryschkow zieht mit dem KP-Chef
in der Wirtschaft an einem Strang
.Blitzkarriere des neuen Ministerpräsidenten / Tfchonow, ein Mann der Breschnew-Ära

R-M. BORNGÄS$ER, Moskau
Es wird wohl nie geklärt weiden

können, ob der sowjetische KP-Chef
Minhnil Gorbatschow tatsächlich be-

reits Anfang Jul? dies* Jahres die

Absicht hatte, Tichoncfv abzulösen

und selbst an die Spitze der Regie-

rung treten wollte, aber dafür keine
Mehrheit fand.

§

Jetzt jedenfalls löste kn Mann sei-

nes Vertrauens den 8Qjihrigen Mini-

sterpräsidenten Nikolii Tichonow

ab: der 56jährige bisherige ZK-Sekre-
tär für Wixtsdiaftsfnfaen, Nikolai

Ryschkow. f
Gegen den Widerstann der etablier-

ten Bürokraten gelang es Gorba-
tschow glrich gpiTfrArn Machtan-
tritt, seinen Gefolgsmann Ryschkow
im April - unter Überspringen des
Kanriirfgt-tmgtaTiHr.« _ alkVollmitglied

ins Politbüro zu hieven und dem er-

fahrenen Manager zentrale Aufgaben
der Wirtschaftsführung zu übertra-

gen.
i

Doch bereits vor dieser Ernennung
zahlte Ryschkow zur Engeren Seit

mannschaft des KP-Ghefs, gehörte

auch zu denjenigen, die von Juri An-
dropow favorisiert wurden.

Zwar gilt es im Amt des Ministe-.

Präsidenten in kommunistischen
Staaten, nominell all, die gleichen

Aufgaben zu erfüllen wie im Westen
auch. Doch machtpolitisch stehen sie

im Schatten des Parteichefs. Ihre

Hauptaufgabe ist die Wirtschaftspoli-

tik.

Und an der Wirtschaftsfront kennt
sich der neu ernannte Spitzenfunktio-

när aus. Machte er doch durch seine

radikalen Reden auf sich aufmerk-
sam. Die gleichen griffigen Formulie-

rungen wie Gorbatschow sie ge-

braucht - von der „ständigen Verbes-

serung der Produktionsqualität“ bis

„zur besseren Versorgung der Bevöl-

kerung" - gehören auch zu
Ryschkows rhetorischem Repertoire.

Ryschkows beruflicherWerdegang
begann im Ural, einem der bedeuten-

den Zentren der sowjetischen Rü-
stungsindustrie. In den Jahren 1965-

1970 war er Chefingenieur eines Indu-

striekomplexes in Swenüowsk.
Ryschkow stieg rasch zum Direktor,

dann 1970 zum Generaldirektor von
„Uralmash" au£

Im Jahre 1958 trat erder Partei bei.

19 Jahre später gelang ihm dann der
Sprung nach Moskau- Hier war

Baflhwortet dm Reformkurs des
Kremf: Ntkofaf Ryschkow fotoiäp

Ryschkow zunächst als erster stell-

vertretender Minister für Schwer-
und Transportmaschinenbau zustän-

dig, 1979 wurde er erster stellvertre-

tender Vorsitzender des staatlichen

Planungskomitees.

Die nächste Sprosse auf dem Weg
nach oben exklomm der graduierte

Ingenieur 1982. In diesem Jahr näm-
lich wurde er zum ZK-Sekretär er-

nannt Seit diesem Zeitpunkt stand
pmpra weiteren Karriere-Aufstieg

nichts mehr im Weg. Die Partei

schickte den gutaussehenden Kunk-
tionBr auf Reisen, um ihm ripn nöti-

gen Schliff für größere Aufgaben zu

geben.

Ryschkow besuchte Ungarn, Ru-
mänien, Bulgarien, Polen, die

„DDR", Vietnam und Kuba und als

westliches Land Österreich.

Der private Hintergrund dieses
tumum Spifcgpnfimlctinnars im Kreml

bleibt allerdings im Dunklen. Man
kennt weder seine Familienverhält-

nisse, noch weiß man, wo er geboren

wurde. In offiziellen Biografien wird

seine Nationalität als „Russe“ ange-

geben, frühere Quellen bezeichnen

ihn allerdings als „Ukrainer“.

Was die personelle Veränderung an
der Kreml-Spitze betrifft, so ist sie

kaum als sensationelle inachtpoli-

tische Verschiebung zu werten. Es sei

denn, man sehe sie als neuerlichen

Beweis für die Wendigkeit Gorba-

tschows an, Leute seiner Wahl in die-

sem sich rasch drehenden Personal-
Intimig«»n einzusetzen.

Zwar ist nie eindeutig klar, ob Ti-

chonows Abtreten vom Amt als Ab-
setzung aufgefaßt werden muß, oder

ob es sieh dabei um einen freiwilligen

altersbedingten Rückzug handelt

Die meisten Beobachter neigen aller-

dings zur zweiten Version. Schon seit

längerer Zeit zirkulierten Gerüchte,

Tichonow wolle sich aus Altera- und
Gesundheitsgründen zurückziehen.

Am Samstag veröffentlichten »lip

sowjetischen Zeitungen auf der er-

sten Seite den Brief Tichonows an
das Zentralkomitee der KPdSU, ge-

richtet an Michail Gorbatschow, in

dem er um seine Ablösung bat In

dem Brief; der vom sowjetischen

Staatsoberhaupt Andrej Gromyko
den Genossen verlesen wurde, gab er
BPinpn Gesundheitszustand als

Grund für seinen Rücktritt an. Weiter
hieß es darin: „Ich bin unserer Kom-
munistischen Partei unendlich dank-
bar für alles, was sie für mich getan

hat Ich möchtebesonders die warme,
kamderadschaftliche Atmosphäre er-

wähnen, die in letzterZeit im Politbü-

ro geschaffen wurde Jetzt möchte
man nur arbeiten und arbeiten .

.

Tichonows großer Förderer und
langjähriger Freund war Breschnew.
Den Deutschen von hüben und drü-

ben war dieser sowjetische Top-Ma-
nager bestens vertrautAls Ko-Vorsit-
7pn<)pr in der gemeinsamen Wirt-

schaftskommission von Bundesrepu-
blik und UdSSR und in der gleichen

Funktion im „DDR^-Bereich in dpn

Jahren 1975-1980 kannte sich dieser

Ost-Unterhändler mit den Wirt-

schaftsussancen beider deutscher
Staaten recht gut aus.

Begonnen hatte er einst seine Kar-
riere als Lokführer-Gehilfe. Mit Bre-

schnew besuchte der Ukrainer Ticho-
now gemeinsam das Institut für Hüt-
tenwesen in Dnjepropetrowsk. Und
mit der Karriere Breschnews stieg

auch Tichonow Stufe um Stufe auf
Seit 1958 ist er Deputierter des Ober-
ster Sowjet derUdSSR.

Staatsstreich

in Sudan
fehlgeschlagen

AF/rtr. Khartum

In Sudan ist in der vergangenen

Woche ein Staatsstreich vereitelt wor-

den. Einzelheiten des Putschplans

wurden erst am Wochenende be-

kannt, nachdem zuvor lediglich von
einer Meuterei in Khartum die Rede
gewesen war. Der sudanesische Mini-

sterpräsident Bl Gasuli Dafaalla er-

klärte, eine Groppe Militärs und Zivi-

listen aus dem Süden und Westen des

Landes hätten sich verschworen, füh-

rende Militärs und Politiker zu er-

morden, um die Macht an sich zu
reißen. Bewaffnete und „ausgebildete

Elemente“ seien in die Hauptstadt

eingesickert, aber gefaßt worden. Am
Samstagmorgen seien in weiten Tei-

len des Landes Flugblätter verteilt

worden, die von einer Gruppe mit
dem Namen „Afrikanische Organisa-
tion für die Befreiung der Schwar-
zen“ stammten. Der geplante Staats-

streich hätte mit der Ankunft eines

Flugzeuges mit den Führern der Re-
bellion aus dem Ausland seinen Hö-
hepunkt finden sollen. Kurz nach der
Rundfunkerklärung des Ministerprä-

sidenten am Samstagabend verhäng-

te die Polizei in Khartum eine nächt-

liche Ausgangssperre.

Bundespräsident Richard von
Weizsäcker hält sich als Schirmherr
der Welthungerhilfe seit Samstag in

Sudan auf. Nach Angaben des Aus-
wärtigen Amtes verbrachte er das
Wochenende in der westlichen Pro-

vinz Darfur.

Jaruzelski wirbt

für sein Regime
DW, New York

Der polnische Partei- und Regie-

rungschef General Wojciech Jaruzel-

ski hat in einem Interview der „New
York Times“ versichert, die „Popula-

rität" des Warschauer Regimes sei ge-

stiegen. Jaruzelski warb in dem Inter-

view für die Politik seiner Regierung

und machte Washington für die Ver-

schlechterung der Beziehungen zwi-

schen den USA und Polen verant-

wortlich. Gleichzeitig sprach er sein

Bedauern aus, daß es bei seinem Be-

such in New York anläßlich der 40.

UNO-Vollversammlung nicht zu ei-

nem Treffen mit Vertretern der US-
Regierung gekommen sei. Die verbo-

tene Gewerkschaft „Solidarität“ be-

stehe nicht mehr als „organisierte

Kraft“, erläuterte der General.

Wer finanziert z. B.

schöner Wohnen in Deutschland?

Aus alter, jber archnek

tonisch wertvoller

Bausubsianz wurde wieder

eine erste Adresse -

AHbausanierung. finanziert

von uns

Die Frankfurter.
Da sehen Sie. was man heute mit einer

Hypothek von uns alles unternehmen kann.

Unsere Kunden finanzieren damit Einfamilien-

häuser und Eigentumsetagen. Miethäuser

und Supermärkte, Produktionsstatten und

Erholungsstätten.

Mit uns können Sie über jede Planung

reden, die wirtschaftlich sinnvoll ist Gewerb-

lich oder privat Über Alt- oder Neubau.

An- oder Ausbau. Über Kaufen oder Moder-

nisieren. Über kleine Beträge oder Millionen-

beträge.

Die Finanzierungen, die wir Ihnen Vor-

schlägen. sind ideenreich wie ihre eigenen

Pläne. Wir garantieren Ihnen langfristig feste

Zinssätze - bis zu 30 Jahren ganz wie es

sich für Sie am besten rechnet.

Unsere Berater helfen Ihnen, steuerliche

Vorteile und staatliche Zuschüsse voll aus-

zuschöpfen. Nutzen Sie die Erfahrung und

die Finanzkraft der Frankfurter.

Rufen Sie uns an. Zu einem ersten Gespräch.

Sie erreichen uns in Frankfurt über den

Anschluß (0 69) 2 9898-0. Oder über unsere

Geschäftsstellen Berlin. Bielefeld,

Braunschweig. Düsseldorf. Essen. Hamburg.

Mannheim. München. Stuttgart. Wiesbaden.

Frankfurter

Hypothekenbank
Wir geben Ihren Ideen Kredit.

<is L
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„Unfälle Wettbewerber?"; WELT vom 26.

Seiiiuulni

Sehrgeehrte Damen und Benm.
Frau Adham setzt sich mit der Kri-

tik. an den haTKtelspntitiyhgn Ge-
schenken zur Förderung der Berliner

Messe „Partner des Fortschritts“ aus-

einander: Vieles von dem, was sie zur

Entwicklung der Textilindustrie in

der Bundesrepublik ausführt, kann
man nur voll unterschreiben. In zwei
Punkten fordert ihr Kommentar je-

dochzum Widerspruch heraus:

Man bann über die HandelspnUHb
im Textilbereich durchaus unter-

schiedlicher Meinung sem- Die Dis-

kussion wird ja auch sehr kontrovers

geführt. Darum geht es aber hier

nicht Die Zielsetzung der Berliner

Messe „Partner des Fortschritts“ ist

eine rein entwiddungspohtiscfae.

Also muß sich die Forderung die-

ser Messe auch an entwicklungspoü-

tischen Kriterien messen lassen. Die

von uns erwähnten Schwellenlande’
verfügen über hochentwickelte und
wettbewerbsfähige Textil- und Be-

kleidungsproduäionen, die von den
meisten dieser Länder anch noch
subventioniert und durch hohe
Marktzugangsbameren abgeschottet

werden. Entwicklungspolitik - und
das gilt insbesondere für die astma-
lig im Rahmen der Miesse gewahrten

ZollPräferenzen - soll entwick-

lungspolitisch fordern helfen.

Wer bereits hochentwickelt ist, und
zudem die oben erwähnten Wettbe-
werbsverzerrungen hervorruft, ist

nicht mehr hilfsbedürftig.

Das VerschuMnngsargumeit ist

SplhgtCT»f!rtäTidlich emst ZU nphmwi.

Es muß jedoch vor der Illusion ge-

warnt werden, mitdemAbbau derim
Textilbereich voihandensi Handels-

beschränkungen knnry» pfn fiwnwns-

werter Beitrag zur Bewältigung da
VetschuIdongsprobZematik gesichert

werden. Ein im Auftrag von Gesamt-
textil erstelltes Gutachten eines inter-

nationalen Handels- finanz-

experten widerlegt diese These-

Frau Adham erwähnt RwwiKgn.

Der Wert der brasilianischen Textü-

exporte betrug 1982 nur 1,1 Prozeit

der Verschuldung des Landes.

Nimmt man die vom Wetttextilab-

kommen beschränkten Waren, so ber

lief sich dieses Verhältnis zur Ver-

schuldung nur auf 0,66 Prozent

Bei globaler Betrachtungsweise:

käme es infolge einer totalen Libera-

lisierung der Textil- und Beklei-

dungsbranche da europäischen Ge-
meinschaft zu einer Verdoppelung
des Defizits der EG gegenüber den
Tfafari/OrhmpdSndgro in Be-

reich, was eine sehr kühne Annahme
ist, SO würde das nicht pfnrwal rinem

Prozentdesjährlichen Schnldendien-

stes dgrEntwicklungsländer entspre-

chen. Dabei ist noch garnicht berück-

sichtigt, daß von einer solchen Libe-

ralisierung anrh Tänifw profitieren

würden, die gm nicht unter einer ho-

hen Verschuldung leiden.

Mit ftwindKrhpn GrüßeO
Dr. Konrad Neondoerfer,

GesamtextH Frankfurt

Mißratenes Sondermodell
Das seinerzeit mit sovielVorschuß-

lorbeeren in die Welt hmausposaunte,

als Sonderanfertigung für ein paar
Sonderinteressenten fabrizierte Ehe-

gesetz ist nun fortlaufend öfter ins

Gerede gekommen, und sein Lorbeer
verwelkt immer mehr.
Haben sich die Verfasser wirklich

gedacht, daß man unleugbare Ehe-
Schuld einfach mit einigen Federstri-

chen unter den Teppich irphrwr kön-
ne? Wenn eise Frau säuft und säuft,

wenn sie fremd gght
,
wenn ein Mann

fortlaufend Frau und Kinder zusam-
menschlägt,ja. wie in zu vielenfällen

Kinder (jährlich über 100 in der Bun-
desrepublik) zu Tode prügelt und
manchmal auch die Frau, so daß Dut-

Zende vonFranwiHaimPiTi mit hnhmn
Aufwand gegründet werden mußten,
ist das keine Schuld, bloß weil wider
besseres Wissen Schuld kurzerhand
geleugnet wird?
ffahm sich ninht, von n^n Gerich-

ten feige umschrieben, g«nig Fälle

gezeigt, in denen mit vielem juristi-

schen Geschwafel verniedlicht doch
Sehnld ffir die Entscheidung wenig-
stens mit maBgphi«^ war? Einfach

weü es nicht mehr anders ging irm

die brutalsten Folgen dwas miesen
Gesetzes in etwa ZU milrigm, Umter

geschweige STP gnn? anmig;hiipR>n

Füllt wirklich die moderne Gesetz-

gebung ins Mittelalter mmck, wenn
sie den imlwigharpn Schuldtatbe-

ständeo im Fhorpcht den ihnpn zu-

kommenden Platz wieder einräumt,

wal allein dies dagesdzgeberiscben
unleugbaren Wahrheit entspricht?

Dabei braucht ja das Erhaltenswerte

des jetzigen Gesetzes keineswegs im-

tergebuttert zu werden.Aba Gerech-

tigkeit als Prinzip jeglicherGesetzge-

bung verfangt kategorisch auch die

Anerkennung von Schuld mit ihren

entsprechenden Folgen im EherccfaL

J1 Suchsland,

Wesel

Geringfügig
JBe Not dar CMririgr mH dca Nottei-

Jfa Latemamerika“, so schreibt

Clans Dettingen ,hat sich die Situa-

tion in mancher Hinsicht gebes-

sert . . . NachdreiJahrenscharferEfe-
zesskm gab es 1984 ein Wirtschafts-

wachstum von. 2,4 Prozart, ri=re kaum
geringer war als in der Bundesrepu-
blik.“

B« internationalen Vwgkjicten rct

ebenso wie bei der Verwendung von
Itochschnittszahlen Vorsicht gebo-
ten. Denn erstens hat I-atemampnlra
— andws als die Bundesrepublik —
immer noch ein kräftiges Bevölke-
rungswachstum. Infolgedessen ist

1984 nur eine geringfügige Steige-

rung des Pro-Kopf-Einkommens er-

zieh wurden. Und zweitens war die-

ses bescheidene Ergebnis der Ent-

wicklung in nur wenigen i-ändem -
allen voran Brasilien - zu veoseicb-

nen.

Von den 19 Ländern, die die UN-
Wirbiftaftslfntmnkrinn ftapal in ih-

rerStatistik erfaßt, hatten nichtweni-
ger als zwölf auch 1984 wieder rück-
läufige Pm-TCnpf.KmVnmmen zu ver-

zeichnen. Für die Mehrzahl der Län-
derhat jädi ahm die Situation ifn Ipt-7--

tem Jahr nicht gebessert

Dr. Jürgen Westphalen,
Hamburg 67

Wort des Tages

99 Wer es riahm gebracht
hat, ripm pigpnpn Leben
znsrhanpn zu können
ist den Leiden des Le-

• bens entronnen. 99
Oscar Wilde, englischer Autor
(1854-1900)

• Seärgeefirte Banen,

es ist hoffentlich, nützlich, wieder
errrmal das Testament Peter d. Gro-

ßen im Wortlaut zu zitieren. Sein Te-

stament lautet (nach: JohnHackett
Weh in Flammen, C. Bertelsmann.

Vertag 1982): Jch bm der festen

Übeneagnng, daß derrussacheStaat
imstande srin wird, ganz Khmpa sA
ner Souveränität zu unterwerfen. .

.

Ihr müfit aflzeit in Richtung,auf die

Ostsee und das Schwatze Meer Vor-

dringen. Ihr müßt versuchen, mög-
lichst nah*» an Kanstantmopd und

nach trachten, Behmscher des

Schwarzen Meeres und Egentinner
derOstaeezuwerden.DieseAktionen
sind von. größter Wichtigkeit, wenn
ihr eure itn ufii^wn tm» erreichen

wollt Ihr TP”fit auch na<»h Kräften

bestrebt st»m, mfigHrhst-

frald denZn-
gamTnonVimch Pwwnt hwtejrnfiiK

ren und euch vornehmen, Rußland
einen Seeweg durch den Posischm
(Mf 711 PWpWwflaw »

DaWiBe^Ansehaiund Macht des
russischen Staates gegomba dem
Rest da Welt nach Kräften zu meh-
ren, hat sich von Peter L über seine

Nachfolger bis an Ha* TtnHi» des Za-
renreiches »nd seitdem über Stalin

und seine Nachfolger bis heute fort-

gesetzt imd ungeahnte Eilülhmg ge-

funden.

Georg F. Seaman, wohl da aner-

kannteste Sowjet-Kenner unter den
US-Diplomaten (mit mrirr als zehn
Dienstjahren an da US-Rotschaft in

Moskau) gibt den Hinweist „Es wäre
für den Westen nützlich zubegreifen,
Haft Hip Marmor fm Kreml trotz aller

WechseifaHe des SoWfiKai 1
», dieRuß-

land seit dem August 1939 erlebte,

nfamals den Glauben an das Pro-

gramm tenitmiaipr und politiscba
Expansion verloren bg>v»TT Hag Han

zaristischen Diplomaten einstmals so
empfehlenswert erschienen war und
das auch den deutsch-russischen

Nichtangriffspakt von 1939 zugrunde
lag.“ (Georg F. Kpmum- Memohen
pmpg Diplomaten, Deutscher Ta-

schenbuch Verlag München 1982)

Ergänzen muß man nnrh; Nach
den Verträgen zwischen Stalin und
Hitlervon 1939erfuhrdie sowjetische

Politik und Diplomatie durch die

Abkommen von Jalta 1945 in unse-

rem ZeHaMer hkhw Oma to* wJIp

Bestätigungund BflKgmig ihrerlang-

fristigen Ziele im Sinne Peter L
Mif figundBchea Größen

Dr. Scharping,

Hamburg 60

GEBURTSTAG
Max Vehar, Speditionsunterneh-

morimH CDÜ-Eteenvorsitaenda in.

MnThiHm/Ruhr, feiert morgen in sei-

ner Heimatstadt iw"«» 75. Gebots-,

tag. Dortwtudea1957direktinden

Deutschen Bundestag gewählt Au-

ßerdem kama 19® and 1972 über:

die NBW-Landesüste da CDU in-

den. Bundestag- 23 Jahre hatte er
rW» Bat da Stadt MTrPiAtfiT ange-

hört, davon 13 Jahre als CDU-Frakti-

onsvorsitzatder. Im Bundestag en-

gagierte er sich insbesondere für

Fragen da Verkehrspoütik.

RUHESTAND
Da Präsident des Bundesrech-

mmgshofes, Kail Wittrock, da ge-

stern seinen 68. Geburtstag feierte,

«ghfwiPt heute aus seinem Amt als

Präsident des Bundesrechnnngsho-
fes aus und tritt in dai Rnhpstand.

Kart Wittrock war von 1953 bis 1963
MrtgtipH des Deutschen Bundesta-

ges undRechtsanwaltinWesbadoL
ImBundestagwaraunteranderem
im BpphtcangsffbiiB imri rm Vermitt-

lungsanssdmß tätig. Dem SFD-
Fraktkmsvorstand gehörte er von
1956 bis 1963 an. Nachdem er von
1963 bis 1967 Regienzngspräsident

in Wiesbaden, war, wurde er zum
gfaatRRpkrPtar Hos BimHpgnrmigterg

für Verkehr (bis 1974) berufen. Da-
nach war er als Bevollmächtigter

tig. Seit dem L Februar 1978 war er

Präsident des Bundesrechxxongsho-

fes. IndiesaFunktionwarer'Vozsb-
twiiIw des Bundespesonalans-
schnsses, des Bimdesscfaukienaus-
«»hngaes sowie da Beauftragte für
Wirterhaft!ü»hfepit in da Verwal-

tung.

AUSZEICHNUNGEN
Der Chef Hw Stempel- »mH Far-

ben&brik Joseph Kreuter K.G. in

Gießen, Dr. Kurt Werner, ist mit
Hwn Verriknstkreuz am BanHe des
Verdienstordens, da Bundesrepu-
blik Deutschland ausgezeichnet

worden. Dr. Werna ertifeTt die Eh-
rung für sein besonderes ehrenamt-
liches Rngufipnimt und aktive Ar-

beit im sozialen Bereich da Stadt

Gießen.

*
Auf Vorschlag des früheren

UNO-Generalsekretärs Dr. Kurt
Waldheim ist da Vorsitzende des
Tntematinnalpn Clubs von Hanno-
ver - Freundeskreis Internationaler

Personalien
Begegnungen — Gart Doehring die

UITO-Riedaismedailie in. Sil&er

vwHehm worden.Doefaing hid die- .

Se AiiKWrirhrtrmg für SÖEL langjähri-

gs Eintretet Sr.Vmnhmiag, Va-
ständigung und Friedensbewah-

wmg im Rahmen,einerset 1951 ent-

yröHmlten Tdeenndalphriichgvor- -

weihnaditiichq Freundscbaftsin-

itiative .
Mehr menschliche Begeg-

nungen,mitunseren abnerten Solda-

ten und ausländischen Jffitbüzgan“

ehahenJffie angmi-hmmg wurde
Doehririgvom deutschenUNO-Bot-
sebafter Hans-Werner Lantenschla-

gainNewYorkübeireicht.

WAHL
Dr. Willibald Fahr, Österreichs

Botschafter in Bonn, ist wählend

da wHyten Generalversammlung

der WeättourismnsOrganisation

(WTO) in Sofia zum neuen General-

sekretär gewählt worden. Dr Fahr
wirdimJanuarnächstenJahres sein,

neues Amt bä da WTO, die-ihren.

Sitz in Madrid hat, antreten. Die
WTO ist pini» hauptsächlich von der:

UNO finanzierte Organisation, de-

ren. zentrale Aufgabe die. weltweite

Entwicklung des Tourismus unter
H»n Blickwinkel da wirtschaftli-

chen Bedeutung und da internatio-

nalen Vip^gläTiHipmg ist Pahr ist

seit August 1983 Botschafter in

Bonn. Die Jahre zuvor war er seit

1976, unter der damaligen Regie-

rung von iftinHpstamTlgr Bruno
Kreisky; AnBgnTninister seinesLan-

des gewesen. Da. Diplomat gehört
ewt- .Tahr7nhwten gahhpiriten inta-
natinnaW Organisationen an. So
übernahm er Anfang da siebziger

Jahre : die- Präsidentschaft des
Fvpgrtmimmitw»* für MenschoL-
rechte des Euxoparats. Dem Kbnür
teegehört ftfornochheutean.Er ist

Vizepräsideirt des Interregionalen
TngfihiLv für Mpnw-hpnrprhte, Stif-

tung Rote Casrin, Gouverneur der
Eorupäasüxaa- Katoirstiftong und
Mitglied des Vorstands desInterna-
tionalen Tn«riiin ijg für Entwicklungs-
recht

ERNENNUNG
Joachim. Hubertus fiwiika ist

neuer Präsident da Bundesanstalt

für Flugsicherung (BFS) in Frank-
furt am. Main. Da 49jährige Jurist

nahm Hag Amt von ProfessorHeiax
Voss, da in den Ruhestand fa-itt-

Voss hatte die Bundesbehörde seit

rernLobetstalßensÜbexdaFtagtofc -

sen. Die BFS mit 35W Mitarbeiten.

untersteht: dem Veräehnmtimtdwfr -

um. direkt und: ist iür die sichfire

Abwickhmg des Flugverkehrs im

Luftraum der Bundesrepublik^

Deutschland verantwortlich.

‘ VERNISSAGE -

'7

Prinz Norihito Takamado, da
Neffe desjs^ianischea Kaisers, eröff*

nete im .
japanischen Kulturinstitnt'

in. KoEii die Kahuki-Holzschmtt'

Aiisstellnng DieFestrede faiett Frau

Dt. Ulrike Riss vom östoieicbi-

schen Theatennuseum in Wien so-

wie, da Direktor des japanischen:

Khttuxmstitutes Professor De. Ta-
Oshio. T&emes f*™» — Uni-

.

»nmiStrtektOTam Tngtirirt fürHieä—
terwissenschaflen an da Universi-

tät Wien - führte die GSste nrito-
Twm LichtbüHervortrag in die JSä-

buki-Kunst ein. Die Ausstellung,
umfaßt etwa 90 Hifihsrhnitte, dies-

~

neiEmblick.in dasLeben da Kabö- -

ki-Schauspiela, ihre kanstloisch
H^äT^te~nj»ricrhffn

. Mittel und

Repertoire geben. Die Ausstellung

die bis zum 8. November geüBbet
i^t, entstand in ZiigaimmwiarheitTnif
dem östoreKhiscben Theatomu-:

senm in Wien.

BUCHVORSTELLUNG
Da Bing Vertag präsotierte in

Bonn „Die indische Herausforde-

rung“, dasjüngsteWerk daPufafiri-

stin Dr. Gisela Bonm. Zu die»
Buchpremiere war viei politische

Prominenz. »»>** Stuttgart »»id am-
Bonn erschienen; Baden-Württent
bogS Mmigtefprasirignt Lothar
Späth hwwpKfirt» dasBuch als be-

sonders wichtig, „weil aufgrund der
strategisdien Position von Indien,

die Entwicklung da Demokratiein
diegpm Forrtfnpnt eine SchlÜSSet
stelhmg für Asien und Südostasien

einnimmt“. Jbif 496 Säten zeichnet

die Autorin ein Porträt Indiens von
Nehrir bis Indira taawW imd ihres

Sohnes und Nachfolgers Rajhr
GhandL far Buchvozstdktng in da.
baden-württembergischen Landes-,

Vertretung kamen aueh da früherejL
baden-württembergische Minista-
Präsident Hans Fübinga, der

Staatssekretär im. Bundespräsidiai-

amt Klans Blech und da Vorsitzen-

de des Auswärtigen.Ausschusses im.

Deutschen Bundestag, Dr. Hans

Statiken.

r
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Nach einem erfüllten Leben ist unser lieber Vater, Schwiegervater,

Großvater und Urgroßvater in seinem 90. Lebensjahr sanft entschla-

fen.

Dr.-Ing. Wilhelm Lühr
* 20. August 1896 t 5. September 1985

Er war uns ein herzensguter Vater.

Dr. WoUgaugLnhrnnd Frau Heidi, geb. Lubcke
John Haritan und Frau Rosemarie, geb. Lühr
William T. Nyland and Frau Hefte, geb. Lühr
James R. Hannigan und Frau Rem, geb. Haritan

Ronald Haritan

Mark Haritan und Fran Jeanette, geb. Morrison

und drei Urenkel

3170 Gifhorn-Winkel, Mittelweg 14

13316. Yorktown Drive Bowie, MO 20715. USA

Trauerfeier am 1. Oktober 1985 um 11 Uhr auf dem Friedhof Hamburg-Ohlsdorf.
Kapelle 7

Am 5. September 1985 verstarb im 90. Lebensjahr Herr

Dr.-Ing. Wilhelm Lühr
Der Verstorbene war viele Jahre Mitglied des Vorstands der Gesfürel,

und nach deren Übernahme stand er bis zmn Jahre 1946 als Mitglied

des Vorstands unseres Unternehmens mit seinem Wissen und seinen

Erfahrungen znr Verfügung. Während seiner Pensionszeit war er über

zehn Jahre beratend für das indirekte Exportgeschäft unserer Gesell-

schaft tätig. Sein fachlicher Rat und seine reichen Erfahrungen wurden
allseits hochgeschätzt.

In Trauer und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von Dr.-Ing.

Wilhelm Lühr.Wirwerden die Erinnerung an 0m inRhren bewahren.

Frankfurt am Main. 30. September 1985

AEG Aktiengesellschaft

Der Vorstand

Die Trauerfeier findet statt am Dienstag, dem 1. Oktober 1985, 11.00 Uhr, reif

dem Friedhof Hamburg-Ohlsdorf, Kapelle 7.

In tiefer Trauer nehmen wir Abschied von Herrn

Ehrenverbandsanwalt

Dr. h. c. Konrad Jacob

der am 27. September 1985 im Alter von 72 Jahren unerwartet verstorben ist.

Er war seit 1951 unserer Untemehmensgroppe eng verbunden als Anföchtsratsmitglied der
Vereinigten TierveSicherung Gesellschaft a. G., der R4»V Lebensversicherung a. G. und der
Rhein-Main Rückverricherungs-GeselLtchaft AG. Seit 2971 war er Vorsitzender des Aofeichts-

rates der Vereinigten Tierversicherung Gesellschaft a. G. und Mitglied verschiedener Aus-
schüsse.

Mit seinem von uns sehr geschätzten, auf reiche Erfahrungen gestützten klugen und ansgewoge-
nen Urteil hat er die Arbeit und erfolgreiche Entwicklung unserer Unternehmensgruppe
maßgebend beeinflußt. Mit ihm scheidet eine Persönlichkeit von großer Autorität und hohem
Ansehen von uns.

Wir wenden dem hochgeachteten Freund ein ehrendes Andenken bewahren.

Anfiächfaräfe» Vorstände, Betriebsräte

mwi Mitarbeiter
der

R+V VERSICHERUNGSGRUPPE
im Raiffeisen-VonLsbankenTOilH^

Wiesbaden, im September 1985

Südamerika bereise tefe seit 1978. gute!
Verbindungen. Kapttfirüentnant alDj

Sprachen EngL. Portng^ Span., ezfM
reo io Rirtrfmnfk

.
Organisation, Pla-

nung, bißctaicfa all als

MRmrenreprfeejfent F
TeLt6106/287 SS

Jurist

ObecnZzaat ffir Rfr» Vctagwtp.

Ün Tn- ttmj Anshwri
wie Axuwrbeitungvon Verträgen.

Zoarihr exb. o. K 4049 an WKLT-
VeEtag. FostC. 100864, 4300 Essen.

Wir arbeiten

andenGräbernderOpier

nonKrieg undGewalt

für denFrieden

zwischen den ITlenschen

fürden Frieden

zwischen denVölkern

tlf
VOLKSBUND DEUTSCHE

KRIEGSGRÄBERFÜRSORGE

WBWER-HU’BTT-STRASSE 2 3500KASSB.

POSTSCHECKKONTO FRANKRJRTA4 4300-60 BU 50010060

^ 1xXß

*

Seit 5 Jahren führt die Sowjetunion Krieg,
gegen das afghanische Volk. Um. die medizt-
nische Versorgung zu unterbinden, hat die
Rote Annee feist alle Hospiiäla außerhalb
Kabuls durch Luftangräte zerstört Hunderttau-
sende Afghanen haben Verwundungen, lei-

den unter Seuchen und Krankheiten; ohne
daß ihnen medizinisch geholfen werden
kann.

Set Frühjahr 1984 böreibt die Aktion ^ani-
täter für A^hanistan* drei kleine Beh^öiospi-
fcäia: mit mehreren Äußensiationen, die von
deutschen , und afghanischen Äzten betreut
werden. Medikamente und medizinisches
Gerat werden ins T^nd geschafft.

. Damit noch mehr Arzte und Helferza diesen
notleidenden Menschen gesdiickt, noch
mehr Hospitäler errichtet werden Icnm-ion

brauchen wir Ihre Spende. Die.Spenden sind
steuerabzugsfeihig:

Weitere Infärmatinnmr

Bonner Afghanistan.Komitee^
Meckenheimer Allee91 , 5300 Bonn I

Konto Nr. 9019
bet

Bank für Gemeinwntechaft (bundesweit)

Deutsche.Bank (bundesweit)
Volksbank Bonn (BLZ380601 86)
.^xwtewte.Bönn. (BI2.38O5Ö0 00)

l-vregro

feufun

4
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Morgen tritt Günter Struve sein Amt als Femsehdirektor beimWDR an

Der Seiteneinsteiger aus Bramstedt
Ein nicht gar so unbekannterFern- der direkt dem Minister zugeordnet ment „Die wollten mich gar nie

sehiedakteiir des Westdeutschen war - ernannt Diese Berufne des Kenntnis nehmen. Ich war den

;
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JL-/ sehredakteur des Westdeutschen
Rundfiinks bemerkte dieser Tage zu
der Wahl von Günter Struve zum
WDHrFemsehdnphtor .„Die Stim-

mung im Hanse reicht von tiefer Ent-

täuschung und Niedergeschlagenheit

bis zur Resignation. Wir fingen uns,

warum ^naw tonnen Journalisten ge-

nommen hat Eine Reihe,von Krite-

rien and bei der Wahl nicht berück-

sichtigt worden. Es hegt weder Par-

terunahhängigkait- noch Femseher-

fahrung vor.“ .

Günter Struve; der mit solchenÄu-
ßerungen konfrontiert wird, riskiert

eine kesse Lippeund meintein wenig
süffisant „Was die Niedergeschla-
genheit anbelangt, so erschien der
WDR schon vor moiiw Wahl nach
außen hin eher bedrückt und traurig
und nicht

-

als ein Ort von Fröhlich-

keit Ich kann eigentlich nichts ver-

schlimmern. Vielmehr will ich versu-

chen, die Depressionen von Redak-
teuren in Freude umzuwanddn.“

Dann kommt der am 6. März 1940

im holsteinischen Bad. Bramstedt ge-

borene Struve zum Sachlichen: „Mei-

ne Vorgänger haben unter Intendan-

ten gearbeitet, die Nichtjournalisten

waren. Wenn mm ein Journalist wie
Friedrich Nowottny WDRIntendant
ist, Hann sollte der TV-Direktor nicht

exakt dieselbe Vita haben, sondern
vielleicht aus Hem Maragpmwtt kom-
men.“ Den Vorwurf der mangelnden
TV-Erfehrung will Struve nicht auf

sich sitzen lassen: „Ich war achtein-

halb Jahre im ZDF-Fernsehrat, hatte

zwei Jahre lang die Rechtsau&icht
über den Sender Freies Berlin und
habe midi jahrelang um die Produk-

tion vonFilmen gekümmert*

Schließlich wehrt sich Struve ge-

gen die Behauptung, er sei parteipoli-

tisch abhängig: „Ich bin Sozialdemo-

krat seit 1962. Aber ich habe kein

Parteienamt und strebe keines an. Ich
fühle rainh politisch unabhängig."

Struve leugnet aber nicht, daß er rieh

ab Mitte 1964 die ersten beruflichen

Sporen als Reden- und Artikelschrei-

ber für Willy Brandt verdient hatte.

Bereits zur Buchmesse 1966 hatte

Struve - damals Pressesprecher der
Berliner Landesveitretung in Bonn -
Willy Brandts Schriften aus der Emi-
gration unter dem Titel „Draußen“
veröffentlicht Nach der Bildung der

Großen Koalition im Spätherbst 1966

wurde Struve von Außenminister
Brandt ?i»m Referatsleiter Tnianrf -

der direkt dem Minister zugeordnet

war - ernannt Diese Berufring des

damals erst 26jährigen Struve - ganz

außerhalb gämtlv-hw T-anfhahrtAn

und Ochsentouren - machte böses

Blut im Auswärtigen Amt und mobi-
lisierte den Personalrat

Als AA-Staatssekretär Klaus

Schützim Oktober 1967 als neuer Re-
gierender riaoh TWlin nahm er

Struve mü Dieser bemerkt beute da-

zu: „Ich walltedem Regierenden Bür-

germeister den Weg ebnen und ur-

sprünglich ins AA zurückkehren.

Aber wegen der Unruhen in Berlin

wäre es mir fest wie Hochverrat vor-

gekommen, wieder wegzulaufen.“ So
wurde Struve Leiter des persönlichen
Büros von Klaus Schütz. An seiner

Seite war der gar nicht so athletisch

gebaute Struve mitunterein Brachial-
gewalt anwendender Beschützer. So
zerriß er einmal pin Spruchband mit
der Aufschrift „Von solchen Deppen
werden wir. regiert“, das Berliner
TChmmnnaT^gn im Auditoriummavi.

murn der Firnen Universitätjust über
dem Kopf von Klaus Schütz entrollt

hatten. Ab 1971 führte Struve Passier-
schein-Verhandlungen mH der
„DDR“.

1973 ließ die SPD-Fraktion im Ab-
geordnetenhaus den Regierraden
Bürgermeister abblitzen, als dieser

Struve zum Leiter der Senatskanzlei

machen wollte. Struve heute über die

Genossen im Berliner Landesparia-

FQhit sich politisch unabhängig:
Dar neoo WDR-Famsehdirelctor
GBnterStswa foto:mnopRsss

ment „Die wollten mich gar nicht zur

Kenntnis nehmen. Ich war denen zu

jung und zu frech". Dafür wurde
Struve Leiter de Presse- und Infor-

mationsamtes von Berlin. Doch mit
dem Wechsel von Schütz zu Dietrich

Stobbe im Juni 1977 erhielt Struves

Karriere einen leichten Knacks. Er
spricht selbst von einer etwas „haari-

gen Zeit“ und meint zu dem damali-

gen neuen Regierenden, derwie Stru-

vevom Otto-Suhr-Institutgekommen
war: „Er hat mich rausgeschmissen,

denn er dachte, Haß ein Neuan&ng
mit dran alten Personalnicht möglich

sri. Meine Neigung war auch nicht so
groß.“

Dafür hatte Struve Neigung, Bür-
germeister in Flensburg zu werden.
Doch er reichte zu spat die Bewer-
bungsunterlagen ein. Angebote aus
der Berliner Privatwirtschaft konnte
er auch nicht aimehmen: „Der Senat
bestand aufVertragserfüllung und er-

nannte mich zum Rimbeauftragten.“

Nach BildungdesCDU-Sraats im Ju-
ni 1981 wurde Struve in den Ruhe-
stand versetzt Struve ging zur Berli-

ner Synchron GmbH WiwtpI-T,fidek-
ke und kümmerte sich um Ankauf
und Umsetzung ausländischer Film-
Produktionen. Bereits im Frühjahr
1982 wollte Deutsche-WeUe-Inlra-

dant Schütz Schützling Struve nach
Köln holen und dafür eigens den bei

diesem Sender rocht existenten Po-
sten des Programmdirektors kreie-

ren. Doch es gab allzu viele Wider-

stände, und Struve resignierte

schließlich. Im Oktober 1984 kam er

als fWliäftsfrihrw Hpr ’WeKtfflm.V’A.

dien GmbH, einer WAZ-Tochter,
nach Essen.

War und ist derneue Femsehdirek-
tor nicht rin permanenter Seitrarin-

steiger? Struve weiß nicht so recht
nH af «pph Schuh anriphpri gnU
Einmal meint er „Als Seiteneinstei-

ger erkennt man die Probleme oft-

mals besser, als wenn man im Appa-
rat gewesen ist“ Zugleich erklärt er

beschwichtigend, daß er gar kein

richtiger Seiteneinstejggr sei, son-

dern sich mit der Materie immer
schon Jahre vorher vertraut gemacht
habe..Und schließlich konzediert er.

„Vom Formalenmag das stimmen. Es
ist sehr mühsam, immer wieder neu
hin^iiTiilernen Ich bin nämlich nicht
gleichgültig meinen Jobs gegen-

über.“ Da ihm „Job“ als zu flapsig

erscheint korrigiert er es flink in „Ar-

beit“. GISELHERSCHMIDT

* III.

Die aktuellen Informationssen-

dungen des ersten Fernsehpro-

gramms, Tagesschau und Tages-
tfaemen, werden vom 14. Oktober
an ein neues Gesichterhalten. Chef-

redakteur Edmund Grober von der

Redaktion ARD-Aktuell erklärte,

die Nachrichten »Ilten künftig

stärker »visuell besehet" werden.

Bei der ebenfalls nejira Gestaltung
der Tagesthemen, die um 2Z30 Uhr
ausgestrahlt werdea gebe esum ei-

ne lebendigere Gestaltung. Die
ARD wolle aber keil e „News show"
nach flmprfltflm'schf in Vorbild brin-

gen.
,

Für die Tagesscnau hätten sich

Technik, Redaktionund Grafikeine
„totale Innovation“ lassen.

Zwar seien die Einschahquoten der
Nachrichtensendung von ihrem
Tiefpunkt im November 1982 mit 17

Prozent wieder aui[ 30 Prozent ge-

stiegen, dennoch sei es notwendig
gewesen, das Erscheinungsbild zu
„renovieren“.

Das Fernsehbild 'der Tagesschau
wird künftig von zwei waagerech-
ten T.inian eingereiht. Überderobe-
ren Linie ist in Kleinschreibungder
Titel „Tagesschau“ zu lesen, unter
der unteren ein „Stichwort“ zur

Nachricht. Zwischen den T.inian ist

links ein Bild oder eine Grafik als

Illustration zu sehen, rechts der
Sprecher. Die grafische Gestaltung
soll mit einer „Paint-box“, oinpm
„Zeichencomputer“, aktueller ge-

staltetwerden.

Das neue Bild der Tagesthemen
wird wesentlich geprägt von den
künftig nurnoch zweiModeratoren,
Banns Joachim Friedrichs und Ul-

rike Wolf Durch die Konzentration

auf wenige Gesichter solle „die

Identifikation mit den Tagesthe-

men eindeutiger“ gemacht werden,
sagte Grober. Die Sendung selbst

solle lebendiger gestaltet, durch ei-

nen neuen Hintergrund „räumliche

Wirkung, Durchblick und Tiefe“

verbessert werden. Im November
werden die Tagesthemen anläßlich

des Gipfeltreffens von US-Präsi-

dent Ronald Reagan und Sowjet-

Generalsekretär Michail Gorba-
tschow in Genf erstmals vor Ort

moderiert. Friedrichs werde in Genf
vor Ort sein, während Ulrike Wolf
die in der Bundesrepublik produ-

zierten Teile aus Hamburg präsen-

tieren werde. AP
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1DLS0 TS0M*dMW
1&0S Ubm» mcMkntaaMm
1040 Catamflcfca Fracht

lUOTogmckw
16.10 UigkablU- ab« auch wahr?

Reportagen und Gezprächo über
Legenden und Tatsachen

1740Me Mhcbudbcaul
5, Teih Arabella auf der Flucht

VJaTag«icltaa
Dazw. Regionalprogramme

2000 Tageadrau
20.1S SptoeageicMH

Femtehserie In sechs Tellen von
Tom Keene und Brian Hoyes
4. Teil: Martin schwebt bi Lebens-
gefahr

21.10 Irische Nachbarn
Ist 3oonne Hayes eine Nndsmör-
derln?
Film von Luc lochlmsen
Gegenwart In Irland: An einem
malerischen Strand derWestküste
wird die Leiche eines Neugebore-
nen gefunden. Die Polizei macht
die nndsmörderin aus: Joanne
Hayes, 26, ledig. Mutter einet un-
ehelichen Kindes

21.45 Hb Müudmur i> New York
Der Fischer Wolfgang mischt echt
mit
Regle: Peter Wamefce

2130 log—tfaewen
23-00 Das Nacfct-StedBo

Gefahrfiche Ruhe
Polnischer Spielfilm (1976)
Sn junger polnischerArbeiter ver-
sucht nach seiner Entlassung aus
dem Gefängnis ein neues Leben
anzufangen. Sein Traum von ei-

nem stnlen Glück erfüllt sich je-

doch nicht.

WEST
1840 Tu lukoHug II

1840 SusauntraBa
19jOO Akteelle Stauda

20.00

Toguwchou
20.16 Kop< um Kopf

Spiel mit Wissenschaft
Mit Alexander von Cube und Tho-
mas von Randow

21.16 Bücher, Bücher
Wissenschaftliche Literatur zum
Mitdenken und Mitmachen

21-46 Lcmdewnlegul
Vom Fellen und Lächeln

22.16 Mt starie« Hlck avfs Geld
Rim von Helga Reidemeister

OüBO Letzte NocMcbtea

NORD
ian tesrmiittoOe

11-5$ tat Anfang war das Wort
110$ HBaden Meisterwerks

12.16

Weltspiegel
UDO Togeachatr

1440 baute
1644 Baracke Zeiten

11. Folge; Rußland und Japan
AnsChL heute-Schlagzeiien

1446 In Reich der wRdaa Tiere
Moschusochsen für Sibirien

17.06 heute / Ans den Ländern
17.15 Tele-IBustrierte

17.50 Ein Colt ffli alle FflBu

Geldwäsche
Dazw. heute-Schlagzeiien

19.00 heute
19.30 Reportage am Montag

Überleben im Urwald
Rüdiger Nehbergs Morsch zu be-
drohten Amazonas-Indianern

20.16 Trio eh vier Fäusten
Pilotfilm zur zweiten Staffel der
gleichnamigen Vorabendserie

2146 baate-Joareat
72.06 Literatur im Gespräch

Böll, Lenz, Walsen ein Literatur-

herbst deutscher Erzähler
Vorgestell! von Beate Pinkerneil

2240 Taugas eogttsches Theater
Niemandsland
Von Harold Pinter
Mit Marlin Held, Bernhard Minetti,

Friedheim Ptok und Hans-Peter
Hollwachs
Regie: Hans Uetzau
Aufzeichnung einer Aufführung
aus dem Schloßpark-Theater Ber-

lin

Nach einem Spaziergang nimmt
der reiche, alte Mann Hirst den
Landstreicher Spooner zu einem
Drink mit nach Hause. Der ver-
sucht mH ollen möglichen Tricks,

sich bei Hirst einzunisten.

in.

1U0 Mo Sprochstaode
19.16 1« Mghbory. Nowcastlo Upon

Tyoo
1945 Schatztiuliuu der Tedmft
70 00Tug—ch—
20.16 Me elgeee GeecMchte

Die Geldverleiherin
2140 Das Meatagsthoma

Wissenschaft zwischen Krieg und
Frieden

2240 Dos Toufots Lohn
Amerikanischer Spielfilm (1957)

2540 Nachrichten

HESSEN
1S40 SosamstzaBo
1840 Kinder dieser Welt (2)
1846 Wo Ist die Nacht?

Sn IQnderfied
1946 Frauen unter Stra« (2)

Rockmusfkerinnen heute
2040 Ich, Susanne Erichsen
2046 Die Sprechstunde
2140 Diel aktuell
2146 Ownn Marsball - Strafverteidiger

Rufmord
2240 19. Deutsches Jazzfestival Frank-

furt

S0DWEST
19JS Nachrichten
1940 Booanza

Jamie und der Revolverheld

1548 Kimba, der weiBe Ißwe
1440 Von drei nach zwei bis zwei vor

drei

1540 PapertBoan
1640 Musicbox
1640 Bflf Cosby
1740 Ufo
1840 Wectfleh von Santa H
1840 APF blick

18.45 Eine ganz alttägliche Eh«
2040 TOP - Die Wütsdraftsraportagn

Der Sinn des Rennsports für die
Automobiiindustrie

21.00

Galerie Buecher
2140 APF blick

22.15

Todesfaust
Amerikanischer Spielfilm (1955)

2340 APF blick

3SAT
1840 Löwenzahn

anschl. Kompaß
1940 beute
1940 Sportreport

21.15

Zeh im Bild 2

2145 Kiriturjownia!
2145 cinerea hrtemadonal

Voyou - der Gauner
Franr-ital. Spielfilm (1970)

2540 5SAT-Splelfifin-Vorscfaau
040 3SAT-Nacbricbten

RTL-plus
1940 Knight Rider
2040 RTL-Spinl
2040 Schwarze Serie

Die Abrechnung
2145 RTL-Spiel

22.00

Das Kind Im Manne
2240 Zeichentrick für Erwachsene
2240 Horoskop
2245 Betthupferl

20.15

GroBvttter auf Stefxea
Archäologie Im Bodensee

2140 Flash Gördens Flug zum Mars
Der Bumerang

2140 Rückblende
Vor 45 Jahren gestorben: Walter

Benjamin
2145 Dar Rekhsgraf

Aus dem Alltag einer Adelsfamilie
2240 Jazz
2540 Nachrichten

BAYERN
1845 Rundschau

19.00

Live aut «fern Alabama
2045 Ans Forschung und Lehr*

Berichte aus bayerischen Hoch-
schulen

2140 Rundschau
2145 Blickpunkt Sport
2245Z.E.N.

Kostbarkeiten aus China
2240 lohn Vassall

Aus der Dokumentarreihe „Spio-

nage"
2540 Rundschau

Unsere großvolumigen Motoren beweisen

bergaufund bergab ihre Stärken.

UmbeiBergauf-Fahrten zügigvoranzu- ren von Mercedes-Benz zeigen gerne Bergauf, bergab erreichen Sie höhere In Betreuung so gut wie in Technik,

kommen, entscheiden nicht allein die in jeder Situation ihre Stärken: von Durchschnittsgeschwindigkeiten bei Das heißt für Mercedes-Benz auch:

PS, sondern auch, wie sie umgesetzt 216 PS bis 435 PS, mit hohem Dreh- erhöhter Sicherheit und geringerem L Einsatzplanung mit Wirtschaftlich-

werden: Und wenn’s bergab gebt, moment bei niedriger DrehzahL Mit Kraftstoffverbrauch. Mit den Stärken keitsrechnung. 2. Über 3000 Service-

kommt es auch entscheidend auf das derhohen Bremsleistung,dienurgroß- Ihres Mercedes-BenzLkwbrauchen Sie stellen in ganz Europa. 3. Mobiler

„Wie“ an. Die großvolumigen V-Moto- volumige Motoren so reichlich bieten. also nicht hinterm Berg zu halten. Transeuropa-Service.

IdBetreuung sogmwie inTechnik. Mercedes-Be*“R

Ihr guter Stern aufallen f



WELT 9 NACHRICHTEN DIE WELT - Nr.

.

Auftritt der NPD führt in
|

CSSR verhinderte Fluchtversuch
TrunHlirf Tll ErUWQllßn Grenze bei Preßburg 18 Stunden geschlossen / Stenvertretender Gesundheitsminister als Geisel? ® ®
X? IdllKiUli £Ax JVrdWdUCU CARLGUSTAFSTRÖHM,Wien Seite -nur die äußerst knappe Mittei- tschechischen Behörden gegea mJ ^CWAOH

licher als vor der Reise eine deutsche
Teilnahme an der SDl-Forschung
verlangten. Ihr Hauptmotiv sei dabei

offensichtlich die Einschätzung, daß
das Programm einen außerordentli-

chen wissenschaftlich-technologi-

schen Innovationsschub mit breit ge-

fächerter Ausstrahlung auf zivüe und
militärische Anwendungsbereiche
bewirken werde. So habe ein Vertre-

ter eines wichtigen technologischen

Bereichs nach der Rückkehr davon

gesprochen, daß die Erkenntnisse sei-

nes Teams wahrend der zehntägigen
USA-Reise eine technologische Luk-
ke von etwa fünf Jahren geschlossen

hätten. Die erhaltenen Daten seien

das Ergebnis von Forschungen in den
USA in der Größenordnung von meh-
reren hundert Millionen Dollar.

Die deutsche Industrie suche eine

Teilnahme am SID-Forschungspro-
gramm und wünsche sich dafür eine

Regierungsvereinbarung, die ihre In-

teressen vor allem in folgenden Berei-

chen absichern solle:

• Preisbildung und Preisprüfung.

• Nutzung und Verwertungsrechte

von Forschungsergebnissen,

• Technologieaustausch und Ge-
heimschutz.

Die deutschen Wissenschaftler hät-

ten ebenso wie auf der anderen Seite

ihre amerikanischen Kollegen festge-

stellt, daß man durchaus in der Lage
sei. zur SDI-Forschung beizutragen.

Die Bundesrepublik Deutschland ste-

he mit ihrem Interesse an einer SDI-
Beteiligung nicht allein da. Zur Zeit

führten acht westeuropäische Länder
oder deren Industriefirmen Gesprä-

che mit den USA
Der Kanzler verwies vor dem Aus-

schuß darauf, daß die SDI-Forschung
ausschließlich im Rahmen des ABM-
Vertrages stattfinde. Jede Entschei-

dung über Entwicklung und Statio-

nierung eines SDI-Systems setze

nach der Forschungsphase Konsulta-

tionen mit den Bündnispartnern in

der NATO voraus. Vor einer eventuel-

len Entwicklung und Stationierung
müßten wegen der ABM-Vertragsver-
pflichtung der USA Verhandlungen
mit der Sowjetunion stattfinden. Ein
SDI-System werde dann nicht statio-

niert werden, wenn es den Effekt hät-

te, daß es die Sowjetunion durch Aus-
weitung ihres nuklearen Offensivpo-

tentials kostengünstig außer Kraft

setzen könnte.

Tragischer Todesfall / Demonstranten teilweise vermummt

dg. Frankfurt von den 700 Demonstranten blieben

In den Ankündigungen hatte alles 400 aufdem Platz. AußerSteinen und

ganz friedlich geklungen. Die hes- Flaschen wurden nun auch Beutel

sische NPD hatte einen Saal im mit ätzender Buttersäure und Leicht-

Frankfurter Bürgerhaus Gallus ge- munition auf die Polizisten abge-

mietet, um mit einem Landespartei- schossen, die ihrerseits Wasserwerf«’

tag die Bundestagswahl 1987 vorzu- und Schlagstöcke einsetzte. Als die

bereiten. Verschiedene Parteien und Demonstranten auch noch Verkehrs-

Organisationen wollten das nichtein- Zeichen entfernten, forderte die Ein-

fach hinnehmen und kündigten Ge- satzleitung der Polizei einen weiteren

eenveranstaltungen an: ein Wasserwerfer an.

dg. Frankfort

In den Ankündigungen hatte alles

ganz friedlich geklungen. Die hes-

sische NPD hatte einen Saal im
Frankfurter Bürgerhaus Gallus ge-

mietet, um mit einem Landespartei-

tag die Bundestagswahl 1987 vorzu-

bereiten. Verschiedene Parteien und
Organisationen wollten das nicht ein-

fach hinnehmen und kündigten Ge-

genveranstaltungen an: ein

„deutsch-ausländisches Freund-

schaftsfest
11

auf einem Schulhof di-

rekt neben dem Bürgerhaus und eine

„anschließende Kundgebung“.
Das Spektrum dieser „Gegenver-

anstalter“ reicht von der SPD Gallus

bis zur DKP Gallus, von den Grünen
bis zum ASTA der Frankfurter Fach-

hochschule, vom ltnmmunistisphpn

Jugendverband SDAJ bis zur Lan-
desschülervertretung Hessen, von
der (gleichfalls kommunistischen)

WN (Vereinigung der Verfolgten des

Naziregimes) bis zu Ausländerverei-

nigungen. Ihr Motto lautete: „Kein

Nazi-Treffen im Gallus und anders-

wo. Stoppt die Neonazis. Gegen Ras-

sismus und Ausländerfeinde. Für
Frieden und Völkerverständigung.“

Der stellvertretende Frankfurter

SPD-Vorsitzende Klaus-Dieter Streb

hatte hinzugefügt, daß erneute Auf-

treten der NPD in Frankfort müsse
die SPD „als eine Provokation aller

Demokraten und Antifaschisten“

empfinden. Es sei „empörend", daß
der Frankfurter Magistrat (dem übri-

gens zwei SFD-MjtgÜederangehören)
die NPD wieder einmal aus städti-

schen Räumen nicht habe fernhaften

können.

Flaschenwürfe

In einer Nachbetrachtung äußerte

sich der Leiter der Frankfurter

Schutzpolizei Horst Vogel auch
durchaus anerkennend über den „ab-

solut friedlichen Verlauf" der beiden

Gegenveranstaltungen, obwohles be-
reits in dieser Phase erste Ausschrei-

tungen gegeben hatte. Der polizei-

liche Einsatzleiter WolfgangRemann:
„Absolut unbeteiligte Passanten wur-

den durch Flaschenwürfe verletzt, die

NFD-Leute konnten nur unter poli-

zeilichem Schutz das Bürgerhaus er-

reichen, wir mußten Zwangsmittel
androhen.“

Gegen halb acht Uhr am Abend
wurde die Kundgebung beendet, aber

Unmittelbar danach, gegen 20.54

Uhr, kam es dann zu jenem tragi-

schen Unglücksfall, über den sich die

Polizeileitung gestern nachmittag in

Frankfort „tief betroffen und be-

stürzt“ äußerte. Ein 36jähriger Mann,
laut DemonstrationsteDnehmern ein

Automechaniker namens Günter Sa-

rg, wurde von dem anfehrenden Was-
serwerfer überrollt und tödlich ver-

letzt

„Militante Szene“

Vor der Presse wollte die Frankfur-

ter Polizei zunächst noch keine Ein-

zelheiten über den Hergang des Un-
glücksfalls, den das hessische Lan-
deskriminalamt aufklären soll, be-

kanntgeben. Sie wies darauf hin
,

Haß

die Demonstranten in dieser gewalt-

samen Phase der Auseinandersetzun-

gen Mim Teil vermummt waren und
der „militanten Szene“ aus dem Start-

bahnmilieu zuzurechnen seien. Die

Aufklärung des Unglücksfalles sei

„weitgehend von Zeugenaussagen“
abhängig.

Nach Augenzeugenberichten soll

der Tote vom Wasserstrahl des Ein-

satzfahizeugs zu Boden geschleudert

und überrollt worden sein. Bei der
Obduktion wurden jedoch auch
Kopfwunden festgestellt, die eventu-

ell von einem Steinwurf stammen.

Nach Angaben der Polizei war von
den knapp 80 Teilnehmern derNPD-
Veranstaltung selbst „keinerlei Ge-
walt ausgegangen". Sie blieben auch
sämtlich unverletzt Dagegen zählte
allpin die Polizei, die insgesamt drei

Hundertschaften eingesetzt hatte, 28
Verletzte. Die Sachbeschädigungen
am Rande der Demonstration gehen
in die Millionen. Unter anderem wur-
de eine Niederlassung derFirmaMer-
cedes Benz in Brand gesteckt Außer-

dem stellte die Polizei zwei Autos mit
„Materialien zur Herstellung von Mo-
lotow-Cocktails“ am Tatort sicher.

Grenze bei Preßburg 18 Stund

CARLGUSTAFSTRÖHM,Wien
Über die unter dramatischen Um-

ständen vollzogene Spore eines der

oSorcich und der"Tschecho-

slowakei am vergangenen Wochen-

ende kursieren auf der österreichi-

schen Seite zahlreiche Gerüchte. Bis

jetzt war es nicht möglich, die ge-

nauen Ursachen festzusteOen oder

von Prag detaillierte Angaben zu er-

halten. Am Freitag riegelte gegen

0830 Uhr tschechoslowakisches Mili-

tär plötzlich mit zahlreichen Lkw und
Panzerspähwagen sowie schwerbe-

waffneten Soldaten den Grenzüber-

gang Petrzalka (Engerau) auf dem
südlichen Donau-Ufer bei Bratislava

(Preßburg) ab. Unter den Müitärfahr-

zeugen, die von österreichischer Seite

beobachtet wurden, sollen rieh auch
Wagen mit sowjetischen militäri-

schen Kennzeichen befunden haben.

Die tschechoslowakischen Behör-

den machten der österreichischen

Vorwürfe gegen
Intendant Loewe
werden geprüft

hik. Berlin

Die schwelende Krise im Sender
Freies Berlin (SFB), die der Anstalt

und Berlin nach Anriebt der Kritiker

bereits beträchtlichen Schaden zuge-

fügt habe, soll jetzt in zwei Schritten

bereinigt werden: Das private Wirt-

schaftsprüfongsunternehmen „Treu-

arbeit" untersucht auf Wunsch des
IntendantenLoewe dessen Finanzge-
baren. Erst wenn Anfang November
das Ergebnis dieser Sonderprüfung
vorliegt, will der SFB-Rundfonkrat
über Loewes Wunschkandidaten Jür-
gen Engert (Chefredakteur) und
Geert Müßer-Gerbes (Programmdi-
rektor) abstimmen.

Diese neue, sachlich und auch zu
Loewes Schutz gebotene Tinte ergab

sich in einer internen Sitzung der
Vorsitzenden der einzelnen Rund-
fonkratrFachgremien. Berlins DGB-
Chef Michael Pagels, der dem Rund-
funkrat angehört, unterbreitete die-

sen Kompromißvorschlag, der auch
aufder CDU-SeiteZustimmung fand,

die bisher Loewe stütztIm Gegenzug
verzichtet der Rundfunkrat morgen
auch auf eine Debatte der Vorwürfe
des SFB-Redakteursausschusses ge-

gen Loewe.

Seite nur die äußerst knappe Mittei-

lung, daß der Grenzübergang ge-

schlossen worden sei Am Freitag-

nachmittag sickerte das Gerücht

durch, Terroristen hätten den stell-

vertretenden Gesundheitsminister

der slowakischen Landesregierung in
sattm>tw Dienstwagen entfuhrt und

wollten ihn als Geisel benutzen, um
ihre Ausreise nach Österreich zu er-

zwing»]. Die sonst hell erleuchtete

CSSRrGienzstation lag Freitagnacht

in völliger Dunkelheit. Kurz vor Mit-

ternacht hörte man aus der Dunkel-

heit Schreie und knallende Geräu-

sche. Die Österreicher beobachteten

ein wildes Handgemenge, dann das

Schlagen von Autotüren. Zwei Stun-

den danach gingen plötzlich die Lich-

ter in der CSSR-Grenzstation an. Das

Militär war abgezogen und die Grenz-

abfertigung begann wieder.

Auf Österreichischer Seite über-

raschte die Dramatik und der große

militärische Aufwand, mit dem die

tschechischen Behörden gegen die

^nfatfamnten Täter vorginflETL Es

wild die Frage gesteift, wie es in ei-

nem polizeilich so total durchorgani-

sierten Staat wie der Tschechoslowa-

kei möglich war, einen hohen Regie-

rungsfunktionär zu entführen. Man

vermutet, d«B die Täte- selber Mili-

tärs, in der Tschechoslowakei statio-

nierte russische Soldaten oder Polizi-

sten waren, da sie offenbar Zugang zu

Waffen halten.

Wahrend ein österreichischer Zöll-

ner erklärte, einen solchen Vorfall

hält? er in 20 Dienstjahren an dieser

Grenze noch me erlebt, stellen poli-

tische Beobachter mit Blick auf die

nervöse und massive Reaktion der

tschechoslowakischen Behörden be-

reite die Frage, ob man angesichts des

Zwischenfalls von Petrzalka nicht

das bisherige Urteil über die unbe-

grenzte Stabilität des CSSR-Regimes
revidier»! muß.

Foitiatzgnfl von Saft» 1

Rundfimkansprache positiv über die

neue sowjetische Initiative. „Es gibt

fcpirwn Grund, warum wirkliche Re-

duzierungen von Nuklearwaffen

nicht unverzüglich beginnen kön-

nen.“ Er deutete an, daß auch er den

Sowjets „einige neue Ideen“ unter-

breitet und sie zugleich über seine

Pläne und seine Erwartungen für das

Gipfelgespräch mit Gorbatschow un-

terrichtete habe. „Wir sind zu harten,

aber fairen Verhandlungen bereit“

Nach bisher unbestätigten Berich-

ten bezieht sich der sowjetische Vor-

schlag zur 50prozentigen Reduzie-

rung der Nuklearwaffen nur auf die

amerikanischen und sowjetisch»! Ar-

senale, nicht aber auf die anderer

Atommächte. Außerdem soll der so-

wjetische Plan den Vorschlag enthal-

ten, von der Installierung von Nukle-

arwaffen in jenen Gebieten abzuse-

hen, in denen bisher keine derartigen

Waffen aufgestellt waren. Sollte dies

zutreffen, würde damit eine Installie-

rung von Nuklearraketen auf nieder-

ländischem Boden im Rahmen der

NATO-Nachrüstung verhindert

Amerikanische Abrüstungsexper-

ten bezeichnen den noch unbestätig-

ten Vorschlag der Sowjets zur

50prozentigen Reduzierung der Nu-
kleararsenale als neuartig. Zugleich

aber erinnern sie daran, daß dieser

Vorschlag zunächst einmal äußerst

vage sei Der Teufel liege hier im De-

tail, beispielsweise in der Bestim-

mung, welche Art von Waffen abge-

baut werden sollen und können, ohne

das Gleichgewicht zu gefährden. Ein

Aushandeln dieser sowjetischen Vor-

schläge bis zur Vertragsreife würde
deshalb wahrscheinlich mehrere Jah-

re dauern.

Reagan deutete diese Schwierig-

keiten am Samstag in seiner Rund-
funkansprache an. „Es ist wichtig,

daß die sowjetischen Gegenvorschlä-

ge auch unsere Interessen berück-

sichtigen. Außerdem hoffe ich, daß
diese sowjetischen Vorschläge frei

von Vorbedingungen und anderen

Hindernissen für den Fortschritt

sind.“

Im Hinblick auf den Genfer Gipfel

stellte Reagan fest „Wirbefinden uns
in pingm langfristigen Prozeß, Pro-

bleme zu lösen, die lösbar sind, Diffe-

renzen zu Überbrucken, die über-

brückbar sind, und solche Bereiche
abzugrenzen, wo keim» realistischen

Lösungen möglich sind, und diese

Bereiche fehlender Überemstim-
mung so zu behandeln, daß die west-

liche Freiheit geschützt und der Frie-

den gesichert wird.“

dpa, Frankfort.

Eine Bevorzugung der Oppositiob

durch die Führung der „DDR“ bliebe

-

nach Darstellung Von Bundesamt:

ster ppinrich Windeten nicht ohne/:
Folgen für die innerdeutsche Poötik-. -

der Bundesregierung. Windeten sagte

gestern im Hessischen Rundfonk

(HR), die Bonner Koalition habe sich"

in der Vergangenheit um ein vemünf. i

tigps und entkrampftes Verhältnis v,

zur „DDR“ bemüht Die Bondern;
'

gferung habe darüber hinaus deutsch

gemacht, daß sie an einer Fortsetzung -

dieser konstruktiven Politik inten»

riertsei. •

-

Wenn die „DDR“ allerdings der

Meijn»ng sei, mit Kontakten zur .

Opposition bessere Ergebnisse erzie-

len zu können, werde dies auch für

die Politik der Bundesregierung Kon-'
•

Sequenzen haben. Der SPD-Vorsit-

zende Willy Brandt war Mitte Sep-
tember nadi Ost-Berlin griahrm und
hatte nach Gesprächen mit der

„DDR“-Führung von zu erwartendes

Erleichterungen für Bewohner der -

„DDR" bei Reisen in die Bundesre-

publik gesprochen.

Hessen-FDP: Kein -

CDU-Anhängsel
^

dg. Langgöns

Der hessische FDP-Vorsrtzeode

Wolfgang Gerhardt hat die „eigen”

ständige Position“ seiner Partei auch

gegenüber der CDU betont Auf ei-

nem außerordentlichen FDP-Landes-
parteitag in Langgöns bei Butzbach
kündigte Geihardt an, die hessische

FDP würden nicht noch einmal zu
pfnw Landtagswahl mit der Parole

antreten: „Die CDU alleine schafft es

nicht“. Gerhardt: „Wir sind nicht An-
hängsel, sondern wir wollen Motor
einer Entwicklung sein, die politische

Mehrheiten verändert“
'

Der von den Grünen tolerierten

Mtoderheitsregierung des SPD-Mmi-
sterpräsidenten Holger Börner atte-

stierte Gerhardt „Unvermögen, die

Architektur der neuen Politik vom .

Wort in die Tat umzusetzen“. Die#*
FPD werde für Hessen feinen ande-

ren Haushalt“ vorschlagen, der wHi

gegen die Politik des rot-grünen

Bündnisses richte. Dieses Bündnis
werde der Gegner der FDP bei der

nächsten Landtagswahl sein.
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Neue
Strategie

dos - Der Volkswagen-Konzern

in Woföbcog zieht weitere Konse-

quenzen aus dar Entwicklung des

AirtomobÜgeschäfts in den USA.
Die angekündigte Schließung des
Karosseriewerkes in South Charie-

ston/West Virginia ist zwar nicht

gleichbedeutend mit dem Rückzug
aus dem US-Markt; ganz sicheraber

werten damit frühereFehfemschätr
zungen korrigiert Was mit dar
Floskel „strategische Neuorientie-

rung“ -umschrieben wird, trägt den
Tatbestand Rechnung, daß die

TochtergesellschaftVW ofAmerica

mit ihrer Ende der siebziger Jahre
in Betrieb genommenen Produk-
tion nicht aus dem Schneider ge-

kommen ist

In Wolfsburg wurde nie ein Ge-
heimnis daraus gemacht, daft die

Ertragsrechnung der US-Tochter
maßgbhch von dem „Spiel an zwei

Tischen“ (VW-Vorstandschef Carl

H. Hahn) geprägt wird. Hahn meint
damit die Wahl der Möglichkeit, je

nach Wechselkurs verstärkt Fahr-

zeuge deutscher Provenienz nach
den USA zu üefem oder die Pro-

duktion im Werte Westmoreland-

hoebzofahren. Die jetzt getroffene

Entscheidung läßt den Schluß zu,

daß VW auf längere Sicht nicht an
eine Steigerung der Stückzahlen

aus US-eigener Fertigung glaubt

Tom »matmals anvisierten Markt-

anteil in den USA von fünfProzent

istVW weite denn je entfernt

Die Misere von VW in den USA
vesrteutlichen die jüngsten Zahlen:

Von den bis August knapp 200 000

verkauften VW- und Audi-Fahrzeu-

gen stammen nur ein Drittel aus

Westmoreland. Die dortige Kapazi-

tät ist lediglich knapp zur Hälfte

ausgelastet Und das kostet, trotz

aDer Rationalisierung, viel Geld.

Profilierung

Py.- Daß von Jahr zu Jahr mehr
Drogisten ihre Ladentüren für im-

mer geschlossen haben, ist sicher

nicht nur eine Folge des Aufkom-
mens von fadmahen Drogerie-

markten mit allen Prasvor- und Be«

ratungnachteflen für d»?i Kunden.
Lange Zeit wurde das Branchenzei-

chen, der stilisierte (Apotheker-)

Mörser, nicht poltert Es gibt zu
Hmfcgn, daß doch ein Großteil der

bedrohten Drogerie-Existenzen

nicht aufgegeben wird, sondern
sich in Richtung Parfümerie, Foto-

geschäft oder Reformhaus
umorieattert Soll die Profilierung

zum Erfolg führen, braucht die

Bianche einen neuenUnternehmer-
typ. Das bedeutet auch, daß der

Drogist als ein Beruf mit Zukunft
dargestellt wird. Die nicht vom
Hede kommende, von den Gewerk-

blockierteModernisierung
der AnsbQdungsordnnng ist dage-

gen ein weiteres Lehrstück gewerk-

schaftlicher Unvernunft Eh soll

phon nur Hm jEünzdhandels-

kauftnann" geben, nicht mehr auch

den Spezialisten, den Musikalien-

händler, den Buchhändler, den
Drogisten.

Windstille
Von LEO FISCHER

- —
..jh;

Qelbst die Tagung der Finaimnini-
• - •• * c.ij^ u ster und Nötenhankchefe der fünf

- wichtigsten Industrieländer, die das
- •- Ziel verfolgten, Maßnahmen zur Sen-

• . .. .
*.“£g kung des hohen poDaikurses zu be-

: schließen - die auch zumindest zwi-
:

schenzeitlich zu einer erheblichen
- - 'l-*:'"?. Abschwächung des Dollarkurses ge-

_7r führt haben - konnten den Rohstoff-

.

" '“'7
_
v- borsen keine Impulse geben. Nicht

", einmal der auf Dollarbasis berechne-

•
”!*;.* te MoodyVIndex reagierte auf die

. - durch die Fünferkonferenz ausgelö-
'~£„zz ste DoUarabschwächung: Er fiel so-

... ,r: e. gar von 890,3 auf885,7 Punkte. Auch
v- ui der leichte Kursanstiegder britischen

Währung beeinflußte den nach
Pfandpxeisen berechneten Reuters-

Index nicht Im Gegenteil: Trotz des
’ leichten Pflmdanstiegs stiegder Reu-

ters-Index sogarum zwei Punkte. Bei

so geringfügigen Bewegungen kann
wohl nur von Ziifallsfirhwankungign

|

gesprochen werden.

Nun sollten Indices für Rohstoffe
- .1 nicht überschätzt werden. Denn viel

zu unterecbiedüchen Faktoren unter-

liegt die Preisbildung der im Index

^
enthaltenen Corämodittes. Glech-
wohl haben auch sie eine Funktion -
gäbe es sonst so viele Indices für Roh-
stoffe? wenn ihnen auch nicht die

Bedeutung zugemessen wird wie dai
..'"J Aköenihdices, bei denen glatte Zah-

len wie 500 oder 1000 gäadezu als

magische Marken angesehen werden.

U indireä ist- mt
.
„TwmiTrmarkt“

des Brokeshäuses Homblower und
Fischer zu tesea* „Wirverwenden sol-

che Indtees wie POoteai den Windbeu-
tel am Hugha&n: Woher bläst der
Wind nnd in welche Richtung kynn
ich starten?“ Nimmt man diese Regel
zum Maßstab, dann läßt sich aus der
augenblicklichen Situation an den
Waraunärkteze nur der Schluß zte-

heau Der' Gesamtmaikt stagniert -
und das nicht erst seit Wochen. Der
mittlerweile nfltw«pri>tlkh Uw»hf. ab-

gebramSteKoiyimkturaufechwungm
den USA, die nun in Europa und
Japan um steh greifende wirtschaft-

liche Belebung noch - wie gezeigt -
die Wahmngw»mfInsfiP können der-

zeit die Lethargie an den Rohstoffbör-
sen überwinden.

Aber auch Sonderbewegungen bei

einzelnen jtehrtoffeh waren rar, und
wenn es wefche gab, so waren die
Preise: zum Monatsende oft schon
wieder an ihrai Ausgangspunkt zu-
riiekgekriat Typisches Beispiel da-
für wa die Entwicklung der Kaffee-
notiz. In der dritten September-Wo-
che kletterte die Kaffee-Notiz für die

November-Ablieferung bis auf 1740
Pfund, fiel aber anschließend auf zu-

letzt 1570 Pfand zurück.

Börse Einheit

L £A
L £ft.

L • £/t
-

L £ft

L --fit

L m
L t/Unze

L p/Unze
L £/Unze

C ’ Cts/bu

C Cts/bu

L £/t

L ' fit
,

L £ft’

C Cts/Tb

U Cts/kg

le S Cts/kg

L p/kg

1231=100) New York
9.31=100) London

L» London

1985 1885 1985 1985

951.5 1005^5 1342,5 945.75

446 506,5 862,5 456
8665 9089 10265 , 8665
282.25 303,75 395 282,25

683.25 728 1060,25 683,25

3047 3445 . 4927,5 3047

328.7 335,75 339,3 285

430^5 446,55 576,9 429,6

218,35 238,65 252,4 191,05

300.5 274,62 373,37
.
267,12

225 229,87 285,62 217,87
1722,5' 1730,5 2266,5 1657

1570 1582 2423,5 1427,5

129.5 127 142,5 82

21,14 22,47 33,57 20,66

53,5 55,95 71,95 51,65

604.5 606,5 650,5 555

59 62,25 73,75 59

885.7 890,3 973,4 876,6

1698,8 1696,1 2101,4 1600,9

C-CbfcagD S» Sydney Lt-Lfvezpool

Zmammeo^steht venderCsnmaAcnkAG

1005^5
506.5

9089
303.75
728

3445 .

335.75

446,55
238,65

274,62

229,87
1730,5
1582

127

22,47
55,95
606.5
62,25

890,3

1696,1

1985

1342.5
862,5

10265 ,

395
1060,25
4927.5

339.3

576,9

252.4

373,37

285,62
2266.5
2423.5

142.5

33,57
71,95

650.5
73,75

973,4
2101,4

MINERALÖLMARKT /EG-Kommission verschätzte sich um 100 Millionen Tonnen I AKTIENMÄRKTE

Raffineriesterben geht weiter

in Bayern und Schleswig-Holstein
HANS BAUMANN, Essen

Der rapide Abbau der deutschen Raffineriekapazität wird weitergeben.

Mit dieser Feststellung widerspricht das Energiewirtsch^ftliche Institut

der Universität Köln der Aussage derEG-Kommission in Brüssel, wonach
das Raffineriesterten in Westeuropa nun beendet sei Die Kölner For-

scher, voran der Ölreferent des Instituts, Heinz Jürjj^n Schürmann,
korrigieren Brüssel mit einer Studie, die zu dem Ergebmakommt, daß in

Westeuropa noch eine Überkapazität von 100 Millionen (Tonnen Rohöl-

Jahresdurchsatz besteht

Derzeit sind Händler und Speku-
lanten noch unsicher, ob sie steh auf

die Seite der Haussiers oderBaissiers
schlagen sollen. Ausschlaggebend für

die «im Schluß eher vorsichtige

Marktbeurteflung sind die fehlenden
Fortschritte bei den Verhandlungen
der Tntemfltiänakm Kflffpp-Qrgarts»-

tion in London. Auf einen kurzen
Nenner gebracht stehen sich folgende
Positionen gegenüber Die Konsu-
mentenländer plädieren für höhere
Exportquoten in dem am L Oktober
beginnenden Kaffeejahr, die

Produzenten für niedrigere, um bes-

sere Preise zu erzielen.

Preisrückgänge mußten von weni-T gen Ausnahmen abgesehen im
letzten Monat die NE-Metalle hinneh-
irwrä- Besonders schwach tendierte

dabei der Zinkpreü. Lautete die No-
tiz Ende des Vormonats noch 506JM,
so fiel der Zinkpreis im !«"*» des
Septembers auf446 Pftmd und damit
auf das niedrigste Niveau, seit Juh
1983.

In Anbetracht der schwachen
Marktpreise hat steh nach der Metall-
gesrilschaft audr die Preussag ent-

schlossen, mitdem Produzentenpreis

herunterzugehen. Der Ptesdnufe: bei

Zink ist vor allem auf dmr starken
VerbraucbsrÜckgang in den USA zu-

rückzuführen. BScar ging die Nachfra-

ge in den osten sieben Monaten die-

ses Jahres um 14J> Prozent zurück;

die Produktionin derwestüchen Welt
stieg in derselben Zmt um 1,4 Pro-

zent

Zu den wenigen Rohstoffen, die

sich an den Rohstoffbörsen zwischen-
zeitlich verteuert haben, gehört Zuk-
ker. Nach einem Preis von 127 Pfand
pro Tonne Ende August zog die Zuk-

kemotiz bis auf 14230, den höchsten

Staad seit 21 Mionaten, an. Auch nach
einem leichten Rückschlag notierte

Zucker lange bei 139 Pfand, fiel aber

zum Mönatsultimo wieder auf 129,50.

Damit hat sieb die Prognose des

Londons: Handelshaus Woodhouse
bestätigt die dem Höhenflug des
Zuckerpreises keine lange Dauer pro-

phezeit hatte. Denn der Markt sei wei-

terhin von einem großen Überange-

bot geprägt Es sind eher kurzfristig

wirkende Sonderfaktoren, die zu der

kleinen Zucker-Hausse geführt ha-

ben. Als Hauptgrund wird dieAnkün-
digung der USA angesehen in den

zehn Monaten von Dezember 1985 bis

September 1986 1,85 Millionen Tonr

nen zu impoittoen. Dieser Betrag

gärt weit über die Erwartungen hin-

aus und ist erheblich höher als die

800000 Tonnöi, die im laufendöl
Zehn-Monatsabschnitt importiert

wurden.

Da die Bundesrepublik ein völlig

offener Markt für Öl und Ölprodukte

ist wird dieses Raffineiiesterben
künftigwmohrnlirh Viipr gfarttfinrfep

Nach einem Abbau von rund 160 Mil-

lionen Tonnen 1973 auf beute nur
noch rund 85 Millionen Tonnen (ohne
Esso Hamburg) werden „kurzfristig“

weitere Raffinerie-Schließungen in

Bayern und Schleswig-Holstein er-

wartet Das Kölner Institut gebt da-

von aus, dafl 1990 TtifliriTTMil 85 Millio-

nen Tonnen
’

RaffinerMfapaTitnt in

der Bundesrepublik in Betrieb sein

werden bei einem geschätzten Mine-
ralölbedarf von rund 100 Mfflionen

Tonnen.
Die bisherigen Bundesregierungen

seien davon ausgegangen, daß ein we-
sentlicher Anstieg der Importabhän-
gigkeit bei Mineralölprodukten als

„bedenklich“ Amgugfarfpn sei Schür-
mann verweist daß die Stillegung der
Raffinerie in Niedersachsen (Mobil

Oü) und die angekündigte Stillegung

der Raffinerie in Hamburg (Esso) be-

reits „kontrovers“ diskutiert werde.

Der hohe Anteil der Eigenversorgung

aus inländischen Raffinerien habe
bisher dazu beigetragen, daß in der

AUF EIN WORT

Vergangenheit selbst in Krisen die

Ölversorgung relativ reibungslos

möglich gewesen sei!

Bedenken meldet aas Kölner Insti-

tut auch dagegen an, daß nach der
Stillegung „einfacher“ Raffinerien

nun „relativ komplexe, logistisch in-

teressante Raffinerien zur Disposi-

tion stehen“. Schumann: „Unter*

steiftman aber einen fortbestehenden

Anpassungsdruck, dann ist es ein-

sichtig, daß zum einen verhältnismä-

ßig höbe Umweltschutzkosten als

Raffinerieauslesekriterium immer
maBgeblfeherwn dnrftAw

l yym ande-
ren bei den einzelnen EG-Mitgliedern

der Erfindungsreichtum eher noch
zunimmt Stillegungszwänge zu ex-

portieren - und dies wohl alles vor-

nehmlich zu Lasten der deutschen
Raffineure!“

Zweierlei muß der Kölner Ölfor-

scher harte schon konstatieren: 1.

Die Belastungen aus Umweltschutz
für die im Inland erzeugten Mineral-

ölprodukte sind mit knapp 20Markje
Tonne im internationalen Vergleich

(5 bis 10 Mark je Tonne) sehr hoch.

Die kurz- bis mittelfristig angelaufe-

nen und beabsichtigten Umwelt

BETON“UND MONIERBAU-KONKURS

Westdeutsche Landesbank
erhebt Verfassungsklage

HARALD POSNY, Düsseldorf

Wenige Tage vor der heutigen
tnimdliebpn Verhandlung hpitn ftnn.

desgeriebtshof über die Revision ge-

gen das Urteil des Oberiandesge-
richts Düsseldorfim Schadensersatz-

prozeß der Deutschen Schutzvereini-

gung für Wertpapierbesitz gegen die

Westdeutsche TjmdAslMmk (WestLB),
Düsseldorf hat die WestLB eise Ver-

fassungsbeschwerde wegen Nichtan-

nahme des eigenen Revisionsantrags

durch den BGH beim Bundesverfas-
sungsgericht in Karlsruhe beantragt

Während der Bundesgerichtshof die

Revision der Sdmtzvereinigung zu-

gelassen hatte, wurde sie derWestLB
verwehrt

DasOLG DüsseldorfhatteimApril
1984 die WestLB dazu verurteilt, an
Ekwerber junger Aktien" aus der
Kapitalerhöhung im Oktober 1978 der
1979 in Konkurs gegangenen Beton-

und ManierbauAG (BuM) Schadens-
ersatz zu lösten, jedoch Ansprüche
von Käufern „alter BuM-Aktien“ ab-

gewiesen. DerWestLB wurden Vestö-

ße gegen Paragraph 45 des Börsen-

gesetzes (Prospekthaftung) vorge-

worfen.

Die WestLB habe, so damals das
OLG, bei der optimistischen Abfas-

sung des Börsenverkaufsprospekts

die Situation von BuM objektiv un-
richtig geschildert. Wirtschaftliche

Lage und Zukunftsaussichten des

Bau-Unternehmens seien zu optimi-

stisch dargesteift worden. Erreicht

das OLG-Urteü endgültige Rechts-
kraft, kostet das die WestLB rund
eine Million Mark an Schadensersatz

für die Aktionäre. Die Schutzvereini-

gung will jedoch auch dieAltaktionä-

re mit rund fünf Millionen Mark ent-

schädigt wissen.

99 Heute, am Beginn der

dritten industriellenRe-
volution, konnte es sein,

daß mit einer erneuten

Verschiebimg in der Be-
deutung einzelner Pro-

duktionsfaktoren auch
der Kulminationspunkt

des Einflusses des Pro-

duktionsfaktors Arbeit

und seiner Vertretung,

der Gewerkschaften,

überschritten ist Sicher

ist, daß sich gesell-

schaftliche Machtposi-

tionen aufbauen und
schon aufkebaut haben

,

die durch ein Oligopol

der Ihfbnnationsbe-

sehaffimg
,
-Speicherung

und gezielte Verbrei-

tung erheblich an Ein-

fluß gewinnen werden.

Nicht umsonst spricht

man von der „vierten

Gewalt“ im Staate. 99

Prof. Dr.-Ing. Otto H. Schiele, Präsi-

dent des Verbandes Deutscher Ma-
schinen- and Anlagenbau e. V.
(VDMA), Frankfurt

FOTO: Fff SCHLAPP«ER

ÜBERSEE-IMPORT-MESSE

Viel Zufriedenheit bei

„Partner des Fortschritts“
tb. Berlin

Recht zufrieden sind Aussteller

und auch Fachbesucher mit den Er-

gebnissen der 23. Übersee-Import-

Messe „Partner des Fortschritts", die

gestern in Berlin nach fünftägiger

Dauer zu Ende ging. DieAMK spricht

von einem stabilen Miesseverlauf; Der
sinkende Dollarkurs und das sich be-

lebende Konsumklhna haben sich

zwar noch nicht stärker auf das Or-

derverhalten des europäischen
Importhandels ausgewirkt, doch die

Mehrzahl der Aussteller rechnet mit

einem regen NachmessegeschäfL Al-

lerdings waren die Aussteller mit ein-

geschränkten Öwartungen nach Ber-

Die für die Übersee-Import-Messe

bewilligten SnnHpi^mntrngpntp hn

Tfextübereich in Hohe von 258 Millio-

nenDM sind nach Angaböi derAMK
Botin überwiegend ausgenutzt wor-

den. Dagegen wurden die von der

Europäischen Gemeinschaft erstmals
ringpriitiTnt*»n ZUSfitilicbgP ZnUprafe.

renzen noch nicht in voller Breite in

Anspruch genommen. Diese Rege-
lung bietet, so die Veranstalter, je-

doch in Zukunft eine verstärkte An-
ziehungskraft für den europäischen
ImporthandeL

Jeder dritte Aussteller hat bereits

während der Messe Verträge abge-
schlossen. Insgesamt »warten 88

Prozent der beteiligten Firmen (bei

rton afrikanischen Ausstellern sogar
100 Prozent) Nachmessegeschäfte.
Mehr als die Hälfte der Aussteller hat

für die künftigen Exportstrategien

Anregungen von Einkäuferseite er-

halten.

Auf der Messe steiften 743 Expor-
teure und 457 zusätzlich vertretene

Firmöi aus 60 Ländern und Gebieten
ihre Produkte aus. Von den mehr als

26 000 Besuchern waren elf Prozent
Fachleute.

DEUTSCHE UNTERNEHMEN IN USA / Rolle des Board of Directors wird oft unterschätzt

Aktives und steuerndes Gremium
ERWINSCHNEIDER,Bern» im Board 13 Mitglieder, davon neun Finnen- oder sogar branchenflm-

Die Tbchtergesdlschaften von untemehmensfremde und vier Fir- de Direktoren findet man ebenfalls

deutschen Unternehmen in den USA mmmaiiager. ^ viel settmer alsbei der US-Konkur-

sdmp^ ihre Potentiale häufig nicht ^200 D°Har «nz. Bei der ubera^den Mehr-

optimal aus, weü sie die Rolle des Umsatz and es zehn Direktoren. zahl steDt die deutsche Mattergesefa-

BoartofDireetoraunterschätzen und Deutsche Gesellschaften aber be- schaff njehr *df die Hälfte der Mitglifr.

dieses Gremium deshalb veroachläs- werten den Board ihrer Tochter weit-
der. Acht Unternehmen hatten den

sigen. Zu diesem Ergebnis kommt ei- gehend als „unternehmerisch inakti- Board sogar ausschheßhch mÄ dem

ne Fragebogenaktion des
- Beratung^- ve Institution“, also ähnlich wie den Management der Mutter besetzt.

finnaJ.R.Bechtle& Co, Boston and Aufaichtsrat nach deutschem Gesell- pür eine Stärkung des Boards
San Francisco, zu der sich von 120 schaftsrechL Die steuernde und kon- sprach gfeh die MohrW der befirag-

angeschriebenen Unternehmen 65 ge- tränierende Bedeutung kommt den tgq Manager puft pfc» Vorteile,
daran

f

äußert hatten. Gremien der deutschen Töchter nur weist Bechtte hin, lägen auf der

Eän starker Board jedoch, sosehen im Ausnahmefafl zu, berichtet Becht- Hand. Denn die Auswahl der MitgEe-

US-Manager die Vorteile dieses Gre- ^ der ist völlig in das Ermessen der

Twiima, mflght seihsteinerstklassiges Besonders Tochter mit weniger als Aktionäre gestellt, der Board kann
ifanawfnAwt- noch stärker. Denn 250 Millionen Mark Umsatz haben aber auch jederzeit nach Aktionärs-

nach amerikanischem Verständnis durchschnittiidi höchstens vier beschluß personell verandmt oder in

trnmmt <Wi Board eine aktive, fir* Boardmitgüeder, die sich nur ein- den Aufgabenbereichen begrenzt

Rolfe zu, er wird als oder zweimal im Jahr treffen. US- werden, sodaßder EinflußderFägen-

wichtiges Beratungs- und Unterstüt- Boards dagegen tagen achtmal jähr- tümer gewährt bleibt Die Auswahl

amgggreminm apnüfT*, wobei dar Uch- Aber mich bä Gro&mterneh- qualifizierter firmenfremde: Direkt»

EmflnB vr» firmenfremden Direkte- men Hegt die Durchschnittszahl der ren, die die Eigenheiten des US-

ren wächst Im Durchschnitt der Mitglieder unter der der heimischen Marktes kennen, aber sei ein nicht zu

a^TrariiBrhATi Unternehmen sind GeseDschaften. unterschätzender Vorteil so Bechtle.

Finnen- oder sogar branchenfrem-
de Direktoröi findet man ebenfalls

viel seltener als bei der US-Konkur-

renz. Bei der überwiegenden Mehr-
zahl stellt die deutsche Muttergesell-

schaft mehr als die Hälfte der hßtgjie-

der. Acht Unternehmen hatten den
Board sogar ausschließlich mit dem
Management der Mutter besetzt

Für eine Stärkung des Boards

sprach ««fr die Mehrheit der befrag-

ten Manager aus. Die Vorteile, darauf

weist Bechtle hin, lägen auf der

Hand. Denn die Auswahl der Mitglie-

der ist völlig in das Ermessen der

Aktionäre gestellt, der Board kann
aber auch jederzeit nach Aktionärs-

beschluß personell verändert oder in

<jen Anfgahgnhgmichiyp hpgnpnrt

wwrlgn, sodaßdwSnfhiB tfer FSgpn-

tümer gewährt bleibt Die Auswahl
qualifizierter firmenfremde: Direkte-

ren, die die Eigenheiten des US-
Marktes kennen, aber sei ein nichtzu
unterschätzenderVorteil so Bechtle.

Hurrikan verkürzte die

Börsenwoche in New York
Schutzvorhaben würden mehr als ei-

ne Verdoppelung der heutigen La-

sten zur Folge haben. Solche Kosten

„werden bei weitem nicht bei auslän-

dischen Mmeralöhrerarbeitem entste-

hen". 2. Aufwn^lnffi EG-Olmärkten
existierten künstliche „Mariaugangs-

bameren“ und Mmdestpreissyiteme,
die es erlaubten. Anpassungszwänge
auf ungeschützte Märkte fortzuwäl-

zen. Darüber hinaus hätten sich nur
schwer nachweisbare Praktiken her-

ausgebildet, um nationale Stillegung

zu Lasten der Bundesrepublik zu ver-

meiden, etwa direkte Einflußnahme
auf StäartBgPspTlq»haftAn Kopplung
der Förderainshöhe für Ol oder Gas
an raffineriepolitisches Wohlverhal-
ten.

Die Kölner Forscher fragen daher,

ob aus all diesen Details nicht doch
energiepolitische Harwiiimgszwänge
entstehen können, da sich nicht aus-

schließen lasse ,
Haft Hw Versorgungs-

flexibilität leide und Preistrends für
Mfnpraifiipn^h^kt^ unkalkulierbarer

würden. Die Sicherstellung der Basis-
versorgung aus einem inländischen

Verbund von Primär- nnri Sekundär-
verarbeitung verschaffe „zweifellos“

auch volkswirtschaftlich relevante

Vorteile: mehr Diversifikation und
robustere Versorgungskanaie durch
Optionen auf Rotöl für den Falleiner

Verengung des internationalen Mark-
tes.Auch wachse mit eigener Raffina-

tion die saisonaleund regionale Hexi-
bflität des Angebotes bedarfsgerech-

ter Produkte.

AP/dpa/VWD, Bonn

An den internationalen Aktienbör-

sen ist es in der zurückliegenden Wo-
che überwiegend zu Kurseinbußen
p»lrnmmCT. Grund dafür waren Be-

fürchtungen, daß es auf Grund des

kräftigen Kursrutsches des US-Dol-

lar zu Exporteinbußen kommen wer-

de. Lediglich in New York, wo die

Börse wegen einer HurrikanWarnung
am Freitag geschlossen und die Bör-

senwoche deshalb um einen Tag ver-

kürzt war, war eine freundlichere

Entwicklung zu verzeichnen. Der 30

Industriewerte umfassende Dow-Jo-
nes-Index verbesserte sich im Wo-
chenveriauf um 22,85 Punkte auf

1320,79. Der umfassende NYSE-In-
dex gab hingegenum 0,57 Punkte auf
104,82 nach.

Das Handelsdefizit der USA hat im
August 9,9 Milliarden Dollar (rund

27,6 MnLDM) betragen. Das war nach
Angaben des statistischen Büros der
US-Regierung der niedrigste Wert
seit Dcsember vergangenen Jahres.

Im Juli fr«**» des Defizit 10,5 Milliar-

den und im Juni 13,4 Milliarden Dol-

larerreichtDerleichte Rückgang des
Defizits sei vor allem auf gesunkene
Ölimporte zurückzuführen.

Das Defizit im Handel mit Japan
sank von Juli aufAugust um 273 Mil-

lionen auf 3,7 Milliarden Dollar, das

mit Westeuropa ging in der gleichen

Zeit um 400 Millionen auf 1,2 Milliar-

den Dollar zurück. Experten redmen
damit daß das US-Handeisdefizit in

diesem Jahr noch weit die 123,3 Milli-

arden Dollar von 1984 übertreffen

wird.

Am Londoner Markt kamen die

Kurse wiederum ins Rutschen. Der
Industrie-Index der „Financial Ti-

mes“ ermäßigte sich um 12,6 Punkte
auf 1002,2. Ein britischer Regierungs-

sprecher hat am Samstag Gerüchte

über einen angeblich bevorstehenden
Beitritt Großbritanniens zum Euro-
päischen Wahrungssystem lEWS) of-

fiziell dementiert Es gebe hierzu kei-

ne „kurzfristigen Pläne“, sagte er. Die
Gerüchte hatten sich am Freitg in

Londoner finanzkreisen verbreitet

und waren am Samstag von der Pres-

se übernommen worden.

An der Börse hatten sie einen Ver-

fall des Pfandkurses gegenüber der

Deutschen Mark um 7 Pfennig von
3,83 auf 3,77 DU für ein Pfand be-

wirkt Der Regierungssprecher erin-

nerte an die kürzliche Stellungnahme
von Schatzkanzler Nigel Lawson. Da-
nach ist Großbritannien bereit einen

EWS-Beitritt zu erwägen, „wenn die

Voraussetzungen gegeben sind“.

Schwach tendierten auch die Akti-

enmärkte in Amsterdam, Brüssel und
Paris. Ebenso kam es in Zürich und
Wien zu Einbußen. Tokio verzeichne-
te bei hohen Umsätzen Einbußen. In

Sydney und Melbourne kam es ange-

sichts der steuerlichen Maßnahmen
der Regierung gegen Wochenschluß
zu einem Rekordstand des Indexes.

Während Hongkong weiter Abgaben
meldete, konnte Singapur sich gut

behaupten.
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Die stärksten

Exportbranchen
1985

dm

Januar bis Mai 1985

+361 Luft- und
Raumfahrzeuge

+33 Büromaschinen.

.
Datenverarbertungs-

geräie

!+t§ Feinmecharük.

il°Ptk

bj!i Straßenfahrzeuge

Maschinenbau

Elektrotechnik

Ugaganober dam WqDv«K«Huni

Die günstige Absatzlage der deutschen Exportbranchen beschert neue
Rekorde. Getrogen wird der Boom vonden Investitionsgütern. Sie kamen
in den ersten fünf Monaten dieses Jahres auf ein Plus von fast 15 Prozent.
Die ExportgÖterbranchen erzielten in diesem Zeitraum einen Exportüber-
schuß von rund 65 Milliarden Mark, im Vergieichszeitraum des Vorjahres
waren es 57 Milliarden Mark.

Vorerst keine Wende
im Arabien-Handel
Frankfurt (VWD) - Eine grundle-

gende Besserung des deutlich rück-

läufigen Arabien-Handels der Bun-
desrepublik ist für die nächste Zu-

kunft nach Einschätzung der Com-
merzbank nicht absehbar. Ausschlag-

gebend dafür sind nach einer Analyse

der Bank die immer großer werden-

den Zahlungsprobleme der Ölstaa-

ten. So werde Saudi-Arabien 19B5 mit
etwa 20 Mrd. Dollar nach den USA
weltweit das höchste Handelsbilanz-

defizit auftmsen. Die Saudis seien

deshalb wie alle arabischen Ölstaaten

gezwungen, Staatshaushalt und Ent-

wicklungsprojekte teilweise erheb-

lich zu kürzen. Um das verringerte

arabische Auftragspotential bewerbe
sich zudem eine ständig größer wer-
dende Gruppe von Anbietern aus

dem Femen Ostöi und aus dem Kreis

der Entwicklungsländer. Anderer-
seits sei auch der Anteil der arabi-

schen Länder an der deutschen ÖL
einfahr in den letzten Jahren stetig

zurückgegangen und liege heute mit
33 Prozent nur noch knapp vor dem
Anteil der Nordsee-Produzenten von
rund 30 Prozent

Volle Auftragsbücher
Frankfurt (dpa/VWD) - Im Maschi-

nen- und Anlagenbau in der Bundes-

republik ist der Auftragseingang im
August gegenüber August 1984 preis-

bereinigt um sieböi Prozent gestie-

gen. Wie der Verband Deutscher Ma-

schinen- und Anlagenbau (VDMA)
mitteilte, lagen dabei die Auslandsbe-

stellungöl um real 13 Prozent hoher
als vor einem Jahr, die Inlandsaufträ-

ge um ein Prozent niedriger. In dem
von kurzfristigen Schwankungen we-
niger beeinflußten Dreimonatsver-

gleich Juni bis August sei der Auf-

tragseingang um real zwölf Prozent

gewachsen. Dabei wurde im Inland

ein Phis von elf Prozent, im Ausland

von 13 Prozent erzielt

Bei Fisch nicht einig

Lnxembarg(AFP)-I)iefürRsche-
läpoütäc zuständigen Minister der

EG konnten sich am Freitag in Lu-
xemburg nicht auf ein gemeinsames
Vorgehen zum Schutz der Fischbe-

stände in der Nordsee einigen. Im
Mittelpunkt des Streits stehtein Vor-
schlag der Fft-ICnmmisdnn

|
wonach

die dänischen Fischer die Erlaubnis

QUELLE;IMU

erhalten sollen, beim Fang von
Dorsch - der in Dänemark zur Verar-

beitung für Fischmehl verwendet
wird - „nebenbei“ auch 18 Prozent
Fische der gehobenen Güteklasse, et-

wa Seezunge und Wittling, zu fischen.

Dagegen wehren sich vor allem Groß-
britannien, Belgien und Frankreich.

Italiens Haushalt vorgelegt
Rom (dpa/VWD) - Die italienische

Regierung hat jetzt den Haushaltsent-

wurf für 1986 vorgelegt Er sieht Aus-

gaben von insgesamt 308 Billionen

Lire (462 Mrd. DM) vor. Um das Defi-

zit es macht rund 13 Prozent des

italienischen Bruttosozialproduktes

aus, ohne Steuererhöhungen unter

der 100-Bimonen-Lire-Marke (151

Mrd. DM) halten zu können, wurde
ein Katalog von zusätzlichen Maß-
nahmen vorgeschlagen. Danach sol-

len die Italiener iLa. einen großen Teü
ihrer Arztkosten künftig selbst tra-

gen, mehr Schulgeld rahten, auf Sozi-

alrabatte bei Strom, Gas, Telefon und
Eisenbahn sowie auf das Kindergeld
für das erste Blind verzichten.

Schlechte Obsternte
Wiesbaden (dpa/VWD) - Die Obst-

ernte in der Bundesrepublik ist in

diesem Jahr um etwa ein Viertel ge-

ringer ausgefallen als 1984. Insgesamt
dürften nach den bis Ende August
vorliegenden Ergebnissen rund 2,33

MÜL Tonnen Obst geerntet werden -
rund 80 Prozent des Durchschnitts
der letzten sechs Jahre. Wie das Stati-

stische Bundesamt, Wiesbaden, mit-

teilte, wird die Apfelemte auf L31
MUL Tonnen (minus 27 Prozent) ge-
schätzt Die Schatzungen für Birnen
lassen mit rund 318 000 Tonnen ein
Ergebnis erwarten, das um fast 30
Prozent geringer als 1984 ausfaDen
wird. Die Saneririrschenemte von
rund 113000 Tonnen läge um fünf
Prozent unter der des Vorjahres.

US-Banken belangt
New York (dpa/VWD) - Bis zu 100

US-Banken sollen Erbschafts- unr
treuhänderisch verwaltete Geld*-
mißbraucht haben. Wie die Zeifaff
„The BostonGlobe“ meldete,nür
die Banken Zinsen nachzahkyj
bei einigen Institutenin dieMK bis l.

Dollar gehen. Die Banken
Kundengelder nicht zu mari»

,taats«a“

ten Zinsen investiert, sond
'

c„M„„ _
reneigenenniedriger verzr
ten angelegt.
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BÖRSE LYON / Provinz-Image wurde längst abgelegt i SEIDENKONGRESS / Modetrend fördert den Absatz der natürlichen Faser

Attraktiv durch Zweitmarkt

DIE WELT - Nr. 227 - Montag,

CHAMPAGNER / Die Produzenten sind zufrieden

JOACHIMSCHAUFUSS, Lyon
Der stark zentralistischen Struktur

Frankreichs entsprechend dominiert

auch im Börsengeschehen Paris.

Aber unter den Provinzbörsen nimmt
Lyon als ihre relativ größte inzwi-

schen doch einen bemerkenswerten

Platz ein. Noch 1980 hatte sie es auf

einen Umsatz von nur einer Milliarde
Franc gebracht Im letzten Jahr wa-

ren es 12,4 Milliarden Franc, während

Debatten-

festigkeit
kann man abonnieren.

Bitte:
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die fünfanderen Provinzbörsen (Nan-

tes. Lille. Nancy. Bordeaux und Mar-

seille) zusammengenommen gerade
T.l Milliarden Franc umsetzten.

Sein Erwachen aus dem Dornrös-
chenschlaf der Provinzbörsen ver-

dankt Lyon dem »Zweitmarkt“. Er
wurde vor zweieinhalb Jahren von
der sozialistischen Regierung im Rah-
men ihrer Dezentralisierungsaktion

eingefuhrt und soll mittelgroßen Re-
gionaiuntemehmen bei erleichterten

Bedingungen Zugang zur Börse und
damit zur Verstärkung ihrer meist

unzureichenden Eigenmittel ver-

schaffen.

Bisher haben insgesamt 100 Unter-

nehmen von dieser Möglichkeit Ge-

brauch gemacht Davon gingen 60

nach Paris, wahrend Lyon mehr als

20 Gesellschaften an sich ziehen

konnte. Schon von 1983 auf 1984 hat-

ten sich die Umsätze in diesem

Marktbereich in Lyon auf 722 Millio-

nen Franc verdoppelt Diese Ziffer

wurde schon im bisherigen Verlauf

dieses Jahres überschritten. Die Bör-

senkapitalisierung erreichte Ende
August 3,6 Milliarden Franc.

Jetzt hofft man in Lyon sogar auf

ausländische Interessenten. Jeden-

falls stand diese Frage im Hinter-

grund einer von der West-LB veran-

stalteten Informationsreise. Da es in

der Bundesrepublik keine Zweit-

märkte gibt bestünde in Lyon eine

gute Ausweichmöglichkeit auch für

deutsche Regionalwerte, für die Paris

zu groß sei.

An dem zwischen der amtlichen

Notierung und dem Freiverkehr lie-

genden französischen Zweitmarkt

müssen nur zehn Prozent (Erstmarkt

20 Prozent) des Kapitals der Gesell-

schaft zur Zeichnung angeboten wer-

den. Wenn diese Aktien innerhalb

von drei Jahren effektiv gezeichnet

sind, kann die Einführung zum Erst-

markt mit zusammen 25 Prozent des

Kapitals erfolgen, und dann gegebe-

nenfalls auch in Paris. Eine flexible

Lösung also, die für Unternehmen
mit 50 bis 200 Millionen Franc Um-
satz bzw. 400 bis 500 Angestellte in

Lyon als »ideal“ angesehen wird.

Das Zweitmarktpotential für ganz

Frankreich veranschlagt man auf et-

wa 300 Gesellschaften. Lyon selbst

hofft dabei aufetwa 100 zu kommen.
Immerhin repräsentiert dieser Platz

die zweitgrößte französische Region
Rhone-Alpes, deren Bruttosozialpro-

dukt dem der Schweiz entspricht

Diese Tatsache erlaubte West-LB-
Vorstandsmitglied Hans-Peter Satte-

le die Parallele zu Düsseldorfals Zen-
trum des Rhein-Ruhr-Gebiets zu zie-

hen.

Als Börse wird Lyon weiterhin

starker im Schatten von Paris stehen

als etwa Düsseldorf in dem der
Frankfurter Börse. Am Pariser Bör-

senumsatz gemessen repräsentiert

Lyon derzeit gerade 3.5 Prozent Da-
von entfallen etwa 90 Prozent aufOb-
ligationen, deren Transaktion letzt-

lich über Parisabgewickelt wird. Und
schließlich könnten sich diejüngsten

Bemühungen der französischen Re-

gierung zur Internationalisierung des

Pariser Finanzplatzes für die Börse
von Lyon alsHemmnis für ihre weite-

re Entwicklung erweisen.

Allerdings schien die Börse von
Lyon noch vor wenigen Jahren zum
Sterben verurteilt Dank des Zweit-

marktwundere wurde ihr neues Le-

ben eingehaucht Zu einem echten

(regionalen) Finanzplatz kann sich

die 1,2-Millionen-Stadt allerdings nur
dann entwickeln, wenn sie sich die

dazu nötigen Strukturen zulegt

Japan hat führenden Rang abgegeben Qualität im Vordergrund .

v r O O O LOLASCHAUFUSS,Bonn stehen die Vereinigten Staaten mit

JOACHIMSCHAUFUSS. Lyon

Die reine Seide hat die Wirtschafts-

krise gut überstanden. Inzwischen

kommt ihr der stärker aufnatürliche

Fasern ausgerichtete Verbrauchs-

trend entgegen. Während die Cftemie-

und Kunstfaserindustrie ihre Kapazi-

täten weiter reduzieren muß, meldet

die Seidenindustrie steigenden Ab-
satz. Er wird vondem derzeitigen Mo-
detrend gefordert, stellte die Interna-

tionale Seiden-Assoziation (AK) auf

ihrem 16. Kongreß in Lyon fest Die-

ser „Union der Seide“ gehören 24

Produzenten- und Verbraucherstaa-

ten an. darunter auch die Bundesre-
publik.

Aberdie weitere Seidenkonjunktur
bängt nach den Worten des neuen
AlS-Präsidenten Mario Boselli (Itali-

en) von der Produktivität der Verar-

beiter und von ihren technologischen

Fortschritten ab. Auf dem Kongreß
wurden insbesondere die Probleme
der Wasch- und Knitterfestigkeit von
Seidenstoffen besprochen.

Wichtigste Voraussetzung für die

Expansion der Seide sei aber die „ho-

he Kreativität“ der StoShersteller

und der Modeschöpfer, wobei man
sich darüber einig war, daß die Seide
weiterhin den obersten Kategorien

der textilen Bekleidung Vorbehalten

bleibt

Am Weltfaserverbrauch ist die Sei-

de gegenwärtig mengenmäßig mit

nur knapp 0,2 Prozent beteiligt Im-

merhin aber hat sich die Rohseiden-

produktion der Welt in den letzten

zehn Jahren von 40 000 auf knapp
60 000 Tonnen erhöht Dabei rückte

die Volksrepublik China, die erst seit

1980 Mitglied der Vereinigung ist

zum größten Produzenten der Welt

auf.

Mit rund 30 000 Tonnen stellte sie

1984 etwas mehr als die Hälfte der

Gesamterzeugimg. Am Weltexport

von Rohseide war sie sogar mit 90

Prozent beteiligt Diese Position ver-

schafft ihr auch preislich auf den
westlichen Seidenmärkten eine Qua-
si-Monopolstellung.

Aber Peking, so wurde auf dem
Kongreß versichert hat diese Stel-

lring nicht mißbraucht Obwohl die

Seidenpreise mit dem Dollar „inde-

xiert“ sind, wurde die Dollar-Hausse

der letztöl Jahre nurteilweise weiter-

gegeben. Allerdings könnte eine

„chaotische Entwicklung der Wech-
selkurse“ das derzeitige Gleichge-

wicht zwischen Angebot und Nach-
frage und damit die relative Stabilität

der Preise für Rohseide in Frage stel-

len, meinte Boselli.

Demgegenüber spielt Japan für die

internationale Preisbildung kaum
noch eine Rolle Dieser einstmals

größte Seidenproduzent hat seine Er-

zeugung in den letzten zehn Jahren
um 50 Prozent auf 12 000 Tonnen (20

Prozent der Weltproduktion) redu-

ziert Die sehr teure japanische Seide

wird fast ausschließlich für den natio-

nalen Bedarf- 90 Prozent für Kimo-

nos - verwendet Im Zuge der westli-

cher gewordenen Lebensgewohnhei-

ten hat sich dieser Bedarf stark ver-

mindert

Auch Indien (10 Prozent der Wett-

produktion) verarbeitet seine Seide

selbst, exportiert aber zunehmend
Seidenstoffe. Als Rohseiden-Produ-

zenten neben China vor allem

Korea, Thailand und Brasilien tätig.

In den letzten Jahren neu aufgenom-

men haben die Zucht von Seiden-

raupen Pakistan, Bangladesch, Sri

Tjmira und die Türkei In Europa ist

die Produktion nur noch unerheb-

lich. So produziert Frankreich bei-

spielsweise nur noch 450 Kilogramm
Seide im Jahr.

Die weltgrößten Importeure an
Rohseide sind Italien und Frank-

rach. Sie verfügen im Unterschied

etwa zur Bundesrepublik (Krefeld)

über eine sämtliche Ver- und Bear-

beitungsstufen umfassende Seidenin-

dustrie. Die in der Region von Lyon
ansässigen französischen Seidenun-

temehmen besitzen vor allem beiden

sehr teuren Seidenstoffen die führen-

de Position, die sich auf eine

500jährige Tradition stützt Umsatz-
mäßig steht die itaKgnisehe Seidenin-

dustrie an der Spitze.

ITALIEN / Der Export ist für viele Hersteller entscheidender Wachstumsfaktor

Die Möbelnachfrage zieht wieder an
GÜNTHERDEPAS, Mailand

Italien ist in den letzten Jahren zu

einem der größten Möbelexporteure

der Welt aufgerückt Im Jahre 1984

exportierte Italien Möbelim Wert von
4000 Milliarden Lire (5,9 Milliarden

DM) mit einer Steigerung gegenüber

dem Voijahrvon 13 Prozent Bei einer

italienisrhen Inflationärste von
knapp elf Prozent entsprach dies ei-

ner realen Zunahme von zwei Pro-

zent Für das laufende Jahr 1985 er-

wartet der Verband der italienischen

Möbelindustrie in Mailand einen Aus-

fuhrwert von 4500 Milliarden Lire,

womit die reale Steigerung in diesem
Jahr sogar drei bis vier Prozent errei-

chen dürfte.

Umsatz der italienischen Möbelindu-

strie 20 000 Milliarden Lire, wovon
ein Fünftel ausgeführt wurde. Der
Export ist für viele Hersteller das ent-

scheidende Element für weiteres

Wachstum geworden, nachdem der

Inlandsmarkt schon seit einigen Jah-

ren stagniert.

Inden ersten sechs Monaten dieses

Jahres ist die Produktion der italieni-

schen Möbelindustrie gegenüber der

gleichen Vorjahreszeit um 8 Prozent

gestiegen. Real trat damit ein Rück-

gang von etwa 0,5 Prozent ein.

Zwischen 1981 und 1984 sank die

italienische Möbelproduktion um 30

Prozent Ausschlaggebend dafür war
die gesunkene Nachfrage im Inland,

wo vor allem die Krise aufdem Woh-
uungsmarict und das verminderte

reale Wachstum der Kaufkraft lange

Schatten werfen.

Kurzfristig steuert die Branche ein

Exportvolumen von mindestens 6000

Milliarden Lire an, das heißt beinahe

ein Drittel der Produktion. Wie stark

das Anslandsinteresse ist vermittelte

auch die diesjährige Möbelmesse in

Mailand die von über 150 000 Ein-

käufern, davon 40 000 ausländischen,

besucht wurde.

Im vergangenen Jahr betrug der

Analog zum ModeSektor und zu

den Heimtextilien hat die italienische

Möbelindustrie durch das Wirken ita-

lienischer Designer in den letzten

Jahren einen starken Auftrieb erhal-

ten. Insbesondere ihnen und ihrem

fortschrittlichen Design ist es zu ver-

danken, daß moderne italienische

Möbel heute weltweit ebenso „Stil“

und den Trend diktieren, wie es in

den fünfziger Jahren die skandinavi-

schen Möbel getan hatten.

Wesentlich stärker gestiegen ist in

der gleichen Zeitspanne dagegen die

Ausfuhr, nämlich um 17 Prozent auf
nngpfahr 1000 Milliarden Lire. Dazu
trugen vor allem die beträchtlichaus-

gedehnten Lieferungen in die Verei-

nigten Staaten, Kanada und auch
England bei, während der Export

nach Frankreich und der Bundesre-

publik, den traditionellen Hauptab-

satzmärkten der italienischen Möbel-

industrie, nur unterdurchschnittlich

gestiegen sind.

In der italienischenMöbelindustrie

sind heute über 113 000 Betriebe mit

zusammen 0,5 Millionen Beschäftig-

ten tätig. Der wichtigste Branchen-

standort ist die Lombardei mit allein

30 Prozent der Betriebe, während die

drei Regionen Venetien, Venetien-

Friaul und Südtirol-Trentino auf zu-

sammen 35 Prozent kommen.

Ich kann viel mehr, als man von
einem Drucker erwartet. Denn
ich bin der neue P 351 von
Toshiba. Mein hochauflösender

Druckkopf mit 24 Nadeln bringt

die Zeichen in hervorragender
Präzision aufs Papier.

Ich kann das auch noch schnell.

Mit 100 gedruckten Zeichen

pro Sekunde oder 120 Seiten in

der Stunde überhole ich leicht

jeden Typenraddrucker.

tN-ONE

LOLASCHAUFUSS,Bonn

Wenige Wochen vor Beginn der

Weinlese rechnen die Champagner-

Produzenten mit einer guten „halben

Ernte*. Das schone Wetter im Juli

und in den ersten Septembertagen

Jahres „konnte die großen

Schäden der Winter und Frülyahr-

sfroste nicht mehr wettmachen“. Im-

merhin wurde gerettet, was zu retten

war, verkündete Alain Flon, Reprä-

sentant des „Comife Interprofession-

nel du Vin de Champagne", in Eper-

nay.

Die Absatzentwicklung des

Champagnermarktes in den ersten

sechs Monaten von 1985 könne hin-

gegen als sehr gut betrachtet werden,

sagte Fion weiter. Sie kennzeichne

sich durch den leichten Rückgangauf
dem französischen Marktvon 4J) Pro-

zent gegenüber dem gleichen Zeit-

raum der Vorjahrs auf etwa 49,7 Mil).

Flaschen. Der Export konnte einen

kräftigen Zuwachs von 22,58 Prozent

auf 29, 4 URL Flaschen erzielen. Ins-

gesamt wurden fast 4J2 Mil). Stück
mehr verkauft als im ersten Halbjahr

1984. Mit über 188 MDL Flaschen er-

zielte der Champagner-Absatz 1984
Rekordrahlen. In den lebten zehn
Jahren wurde somit der Gesamtab-
satzum 78 Prozent erhöht

Durch die 7,41 Mül, im Laufe 1984

in einem Wert von über 129 MDL DM
importierten Flaschen stelzt die Bun-
desrepublik Deutschland, an zweiter

Stelle der europäischen Champa-
gner-Importeure hinter Großbritan-

nien mit 1L9 M3L Stück. Weltweit

stehen die Vereinigten Staaten mit

12,8 MilL Flaschen an derSpitze. Füh-

rend im pro-Kopf-Verbrauch mit

über 125 MÜL verkauften Flaschen

2984 ist jedoch mit Abstand Frank-

reich.

Diese Entwicklung eiklärt das ln-

formationsbüro Vin de Champagne
durch die stets beibehaltene Spitzen-

qualität des Produktes. Es werde auf

Qualität und nicht auf Quantität ge-

achtet, heißt es. Wer einen Hektar

unbebauten Bodens imWeinbaugeiet

.

der Gbampagn erwerben möchte^
müsse heute zwischen 170000 und
450 000 DM dafür ausgeben.

Damit der Wein den Namen Cham-
pagner verdient, muß eine der drei

erlaubten Rebsorten auf dem seit

1927 gesetzlich auf 34 000 Hektar be-

grenzten Belenrt-Kreideboden ange-

baut werden. Der Traubenertrag pro

Hektar, der Mindest- Alkoholgehalt

und die Lagerbedingungen sind

stengstens reglemmtiert Um zu ver-

hindern, daß die Verarbeitung außer-

halb der Champagne stattfindet, dür-

fen die Weine nur in flaschen, nicht

hingegen in Fässern oder Tanks, das

Weinbaugebiet verlassen. Nur die na-

türliche Flaschengärung ist zugelas-

sen.

Mindestens eins bis drei Jahre

müssen die Flaschen dem Gesetz zu-

folge in den Kellereien lagern; in der

Tat sind es durchschnittlich drei bis

fünf Jahre. Vier offizielle Kontrolle
stanzen sorgen dafür, daß der Cham-
pagner deram schärfsten kontrollier-

teste Wein der Weh ist

RENTENMARKT / Dollarsturz stimulierte

Auslandskäufe drücken Zins
Mit dem Dollarsturz in der vergange-

nen Woche hat der deutsche Renten-

markt auf »inp freundliche Tendenz
umgeschaltet Denn Aufwertungser-

wartungen für die D-Mark habenaus-
ländische Käufer angelockt Ihr In-

teresse konzentriert sich aber aus-

schließlich auf BnnripRanlpihpn Da-

her sind deren Renditen, die ohnehin
schon deutlich niedriger als die ande-

rer Titel waren, überdurchschnittlich

gesunken. Die 6,5prozentige zehqjäh-

rige Postanleihe mit 6,47 Prozent

Emissionsrendite läuft gut. Andere

Inlandstitel haben dagegen vom Dol-

larrückgang kaum profitiert; sie ren-

tieren bei zehnjähriger Laufzeit zwar

mittlerweile 0,5 Prozentpunkte bes-

ser, aber sie gelten für inländische

Anleger bei Kupons und Renditen

von unter sieben Prozent als unat-

traktiv. (cd.)

27.9. 20.9. 28.12. 30.12. 30.1^
Bml«loneM 85 85 84 83 82

Anleihen von Bund, Bahn und Post
Anleihen der Städte, Länder und

5.78 5.90 6.58 7.88 7.45

Kommunalverbände
1Wifgrm-yira!himgl»n VOn

8.11 8.16 6,72 7,72 7,04

Sonderinstituten 8.02 6,02 6.56 7,83 7,61

Schuldverschreibungen der Industrie
Schuldverschreibungen öfftL-rechtL

6,33 8,35 6.94 8,29 8.24

Kreditanstalten u. Körperschaften 6,01 8,04 6,65 7,90 7,65

Titel bis 4 Jahre rechnerische
bzw. Restlaufzeit

Titel über 4 Jahre rechnerische
5,63 5.67 0.34 7.84 7,43

bzw. Restlaufzeit 6,67 8,70 7.14 8,30 7,94

Inländische Emittenten insgesamt 6,01 6.04 6.64 7,89 7.63

nM-AmlanHwnlpIhgn 6,73 8,74 7,20 8,08 8,45

US

Ich kann an praktisch jedes

Computer-System angeschlos-

sen werden -durch meine
Schnittstellen, die man mir se-

rienmäßig spendiert hat. Beson-
ders gut vertrage ich mich mit

den Personal Computern von
IBM und allen dazu kompa-
tiblen. Auf Wunsch verhalte
ich mich dabei wie ein IBM-
Grafikdrucker.

Ich kann sogar noch einen Zahn

zulegen, wenn ich auf Schnell-

schrirf umgeschaltet werde.

Dann schaffe ich 288 Zeichen

pro Sekunde oder 360 Seiten

in der Stunde.
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Der neue P351

Idt kann Ihnen persönlich noch
viel mehr zeigen: beim nächsten

Toshiba-Vertragshändler,

Wenn Sie nicht wissen, wo der
ist, dann schreiben Sie an:
Toshiba Europa (LE) GmbH,
IPS-Division, Hammer Land-
straße 115, 4040 Neuss 1, oder
rufen Sie einfach diese Telefon-

nummer an: 0 21 01/158-0.

Ich kann mit meiner grafischen

Begabung Zeichnungen, Dia-

gramme und Statistiken drucken.

Sauber und gestochen scharf.

Ich kann Ihnen in leicht aus-

wechselbaren Kassetten jeweils

noch zwei zusätzliche Schriften

anbieten.

zur Verfügung stehen. Dafür
habe ich nämlich einen beson-
deren Speicherbereich.

der jederzeit wechselbaren

Schnft-Kassette schreibe ich

natürlich in unbegrenzt vielen

Schriftartea

sisiwsß
München, 28. Ok*.

j- ^
ov

Halle 22 Stand A 4 / p 3 _jM

* t.srj

f

k’ ä **.

Ich kann in fünf Schriftarten

schreiben: in Schnellschrift,

Prestige Elite, Courier, kompri-

mierter Schnellschrift und Elite

proportional.

Ich kann ganz komfortabel mit

weiteren Schriften geladen

werden, wobei gleichzeitig

immer zwei ladbare Schriften

Ich kann durch ein Software-
Kommando jederzeit neun
unterschiedliche Schriftarten

liefern. So bequem war die

Textgestaltung noch nie. Mit

TOSHIBA ff

‘..ynib

IHR ANSCHLUSS AN DIE ZUKUNFT.
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TECHNO-EINKAUF7 Wachstum über Durchschnitt 1 DROGERIEN / Im Wettbewerb an Terrain verloren- In den Randgebieten der Großstädte noch die beste Rendite i REEMTSMA

Erfolgreiche Marktoffensive Trend zum Spezialisten mit fachlicher Kompetenz
' t tmrwtru-_i i u. t a « * i X XJ^BSECH,Hamburg

Dfe Tfechpo-Emkanf Gmbg & Co.

KG^Hamburg, nach eigenen Anga-
ben größter Emkaofsverbuiid für Zu-
behnrund Produkte nmii inn da? A».

to„erwartetfür diesesJahremeutrein
UTmsatzwachstam. Wie es in einer

Mitteilung bdßt, soll tot allem das

shriot werden. - Das Geschäftsjahr
1984 .schloßmitememBefconimnsaiz
von 39TMEQ. J3M. Im Vergleichmm
Vorjahr’ entspricht das

-

einem. Zu-
wachs von 6,3 Prozent Diese Zu-
wachsrate lie^ wie der neue Ge-
schäftsführer' Kteng Möhr erklärt,

überdem Dunrhschnitt dar Branche.
Die gmBtenAfeatzerfblgehabe Tech-
no-Einkauf bei Hazulelsmarken und
Schwerpuüktprodukten eneicht

Dieven: drei Jahren, ausgegebene
Devise »Das. Geschäft mit Reifesv
Starterfaatterien, Schmierstoffen und -

Autoradios gehört zurück ins Auto-

haus4* hat nach Angaben von Mohr
bei /ton aggeschlogseaen
terfirrr^n zu einer wahren Maiktof-

fensrve geführt Die Steigerung des

Umsatzesum 43 Prozentauf250MOL
DM in dem Bereich HimrirfgfflflrfrBn/

Schwerpunktprodukte belege die

Richtigkeit des Konzepts^ Die stärk-

stenZuwächse erreichten Sonnendä-
cher mit 32,5 Prozent und. Reifen mit

15,4 Prozent (Gesamtumsatz 203 Mül
DU).

Die Zahl der ftognllanhaftArfirrnpn

dw[ EinlraulsvertHinds, der mit mehr
als 400 Lieferfirrneo zosammenarbei-
tet, hat sich auf 107 erhöht wobei es

sw*h vornehmlich um Autohäuser der
Marken BMW, Ford, Opel und
VW/Audi handelt. Sie sind mit 650

Tochter- und Beteiligungsfinnen in

255 deutschen Städten vertreten, be-

schäftigen 30 000 Mitarbeiter und er-

reichten 1984 einen Gesamtumsatz
von 8,7 Mrd. DM.

7
' IBM t Rahmenbedingaflgenfür Investitionen verbessern

4! „Technik für den Menschen“
.WERNEBNEETZEL, Stuttgart znschöpfen. Der schnellen Verwirk!!-

- .Wie missen dem Menschen über- ****.**? anhgtlidaq wropp
•••" > :2 zeugend vermitteln. daß die Technik

Marirtee komme eae besonde-

für den Menschen da ist »nrf wit»ht re Bedeutung Ztt.

; ***2*7- ?****' Für die Zukunft große Chancen^ **
ftifc. ‘ *

Chef to imiEtaopeS.A,m Statt- räumt Lothar F. W. Sparberg, Vorsit-

.
anläßlich des - Festaktes zum zender der n«wHfiftefiihrmip der

£ 75jährigen Bestehen der IBM IBM Deutschland, der Industrie auf
Deutschland GmbH weiter ansfiihrte, dem Gebiete da: Informationstechno-
sei die europäische Industrie in der Wie ein, da dtoy» dem Gnindbedürf-— Forschnng und Entwicklung sowie in ^ des Menschen nach „Infonnkrt-

I
der Rodukbuudurchaus in der Lage, sein“ entgegenkomme. Doch müsse

1 K PP #i
dar Konkurrenz-nt aller Weit erfolg- dar Nutzen fürdeneinzelnen sichtbarLI'vll/l reich Paroli zu bieten.

Hierzu seien ' freilich vielfältige

Maßnahmen erforderlich. Innovation
setze die Bereitschaft zu stärkererIn-
vestitürostütigkeii voraus, wasvor al-

lem für . die- Hochtechnologie, gehe.
Deshalb mnBten die Rahmenbedin-
gungen. für Investitionen nachhaltig

verbessert wenien, wobeiauch „sehr

handfeste steuerliche Faktoren.'' eine

Rolle spielten.

Auf.dem Gebieteder Hnchttvhniv

logje werde nach Mänang Cassanis
künftig kpm Unternehmen inder La-
ge sein, Forschungund Entwicklung,
Produktion und Marketing über die

ganze Breite der Palette aQedn. zu be-

treiben. Es seien deshalb in Sachen.
Kooperation alle Möglichkeiten aus-

zqschöpfen. Der schnellen Verwirkli-

chung f*inf*s »mhoitlirbpn europäi-

schen Wnrktpc IrnrnmA pn>p besonde-
re Bedeutung zu.

Für die Zukunft große Chancen
räumt Lothar F.W. Sparberg, Vorsit-

zezider der Ge^phäftfrfiihniT)E der
IBM Deutschland, der Industrie auf
dem Gebiete der InfnTmntinn«rf^hnrv

logie ein, da diese dem Grundbedürf-
nis des Mensf-him nach „Infonnkrt-

sein“ entgegenkomme Doch müsse
dek NuteAn für rtwi pfnTPlrwri sichtbar

sein. Er, Sparberg, begrüße es, wenn
der Staat als Förderer neuer Techno^
lngipn Mifti»! lmri T?Snrif»bh»ng<m be-

reitstelle, die jungen Wissenschaft-

lern irad Untenehmem Gestattungs-

spidraum einräumten. Es sei drin-

gend geboten, daß sich das öSent-,

liehe BDdnngswesen an dk Anforde-
rungen anpag^i»

i

die mit dem Rlnicate

moderner Technologie verstärkt auf
uns zukämen.

Der baden-württembergische Mini,

sterprssiciezzt Lothar Späth, der die
Leistungen derIBM aufdem Gebiete
der Schulung lobte, forderte die Ge-
werkschaften auf, «stärker au den
Weiterbildnngsaiispmch der Arbeit-

nehmer und.nicht nur an Geld-und
Zeit zu denken“.

HARALD POSNT, Dnssddorf

Schon mittelfristig wird sich das

Gesicht der Drogerie entscheidend

ändern; Von bisher acht Waren-
gruppen werden nach Ansicht des
Präsidenten des Verbandes Deut-

scher Drogisten, Fredy Guth, künftig

überwiegend nur drei bis vierWaren-

gruppen betrieben, «aber die mit

Fachkompeteoz4
*. Danach werden die

Drogerien stärker in die Nahe zur

Parfümerie rücken,und zur Vertriebs-

stelle fÜT l^rpwpflpgpmiWpl iitiH (Je-

sundheitsartikd werden. Derzeit be-

trägt6& Anteilvon Eoipeipflegeniit-

teln 1984 amum eins (real 4^5) Prozent

auf 2^3 Mrd. DM gesunkenen Ge-
samtumsatz der Branche bei 50 Pro-

zent

Heute bereits hat die Drogerie

deutliche Züge eines Nahversorgas
in Wohnsiedlungen und an den. Rän-
dern der Großstädte. Hier wie auch in

den Städten um 50000 Einwohner

sind die Renditen der Geschäfte am
besten. Aber auch die größeren Dro-

gerien, also jene mit mehr als vier

Beschäftigten, haben ein besseres

Auskommen als ausgesprochene

Kleinbetriebe. Kaimt eine Drogerie,

in der nicht Fotokopierer und
Schneaifbto-AnlagenflnstaHiert sind.

Düse Umstrukturierung wird um
so schneller verlaufen, je schärfer der

Wettbewerb von Vtrbrauchemaxk-
tpn

<
Drogerienäikt&i ond Lebeus-

ndtteUESnzelbandd Mrd. Vor allem

die Drogeriemarktef die 1984 ihren

Umsatz auf 44 (3,7) Mrd. DM auswei-

teten, haben weit besser abgeschnit-

ten als die Fachdroasten. Das schlug

sich nicht zuletzt in fl^Zahl der Ver-

kaiifixtpllpn nieder, die bei de" Dro-

geriemarkten um 14Prozent auf 2216
wmaimiAn, während’ sie bei den Dro-

gerien um. fest fünf Prozent auf 6950

absdunolz. Dabei haben auch hier

nur 2500 eine Umsatzgrößenordnung

um 900 000 DM pro Jahr. Die über-

wiegende Zahl (4200) liegtum 360 000

DM.

Die Fachdrogerie, von jeher stolz

auf ihre umfassende Beratung, sieht

rfjpgp Funktion »ntw diesen Verhält-

nissen eher als Bürde. Die Wettbe-

werber beschränk«} sich auf wenige

Produktlinien im Angebot und nut-

zen die Kostenvorteile der Selbstbe-

dienung. Ergebnis: In derFachdroge-

rie ist für 160 000 DM Umsatz eine

Verkaufekraft nötig, im Drogerie-

markt für 600 000 DM.

Auch neue Aktivitäten von „Duft-

Discountem“, die die für die Drogi-

sten im Bereich der Depotkosmetik

festlebenswichtige Vertriebsbindung
unteriaufen, armli die oft um ein Vier-

tel billigeren „grauen Importe 11

tun

weh. Neuerdings sehen parlamenta-

rische Initiativen vor, alle freiver-

käuflichen Arzneimittel und Artikel

der Gesundheitsvorsorge aus den Re-

galen der Drogerien zu verbannen.

Dieses verbriefte Recht wollen sich

die Drogisten jedoch nicht nehmen

Neues Konzept
Düsseldorf (Py.) -Nach achtmona-

tiger Umbanzeit für 46 USO. DM wird
am 1. Oktober der „Kaufhof an der
Ko“, eines der beiden Warenhäuser
der Kaufhof AG in der nordrhem-
westfSlischen Landeshauptstadt
Düsseldorf, wieder eröffnet /Ulf fest

17 000 Quadratmeter Verkaufefläche

wird ein neues Verkaufskonzept in 62

Abteilungen präsentiert: ge- und ver-

brauchsorientieite, neuartige Wazen-
hauskomblnatlonen, ridgruppenge-

mäß aufgeteilte Sortimente und the-

matische Warenbündeiung mit den
Angebotsschwerpunkten Beklei-

dung, Uhren, Schmuck, Lederwaren,
Parfümerie, Wäsche, Spiel und Sport
sowie Gescbenkartikel und Feinkost
22 Abteilungen, z. B. Unterhaltungs-

elektxonik, Elektrogeräte, Emxidb-

tuagan gfoH nirht. mehrwr1.rwton Als

Umsatzziel werden für 1986 rund 135
MTH. DM angepeüt

Banco Hispano steigt ans

Frankftni (cd.) - Die Commerz-
hank hat die vom Banco Hispano
Americano erworbene Optionsanlei-

he bei privaten und institutionellen

Anlegern plaziert und aus der vorzei-

tigen Ausübung derOptionen 42 MOL
DM Grundkapitalund 91 Mm. DMfür

dfe gesetzliche Rücklage erhalten, so-

winn irnwiprt. Die spanische Bank
konnte öimp Beteiligung an derCom-
mgrzbank nicht mehr halten, weil

neue spanische Vorschriften die VoQ-
abdeckung von Atirfandshotpiligiiru

gen durch Eigenkapital verlangen.

Die Commerzhank, bleibt writArhin

mit 10 Prozent am Banco Hispano
beteiligt

Stemke zu Bleyle

Stuttgart (VWD) - Hans-Dieter

Steinke, ehemaligerVorstandsvorsit-
zender der Etienne Aigner AG, Mün-
chen, geht zur Wilh. Bleyle KG, Statt
gart f7U»M«hgpitig_ so tAiftp Hkylp mit,

zieht sirih erstmals seit drei Genera-
tionen die Familie Bleyle ans dem
aktiven ManagAman» des Unterneh-
mens zurück.

Erträge verbessert

Düsseldorf (Py.) - Die Shm AG,
Köln, erwartet in den verbleibenden
rnngpfnsfeirfcAn Mnnatpn dieses Jah-

res. einen befriedigenden Geschäfts-

vedauf und insgacamt für 1985 min-

destens wieder das Vorjahresergeb-

nis. 1984 waren ans 5.6 MDL DM Jah-

resüberscfanfl 6 DM je 50-DM-Aktie
ausgeschüttet worden. Wie es in ei-

nem Zwischenbericht für die ersten

acht- Mnnfltp heißt, Wurde in den 20

Textilhäusem der Umsatz um 18,3

(
flärhenhereinigt um die Weiser-

Gruppe: 3fi) Prozent auf 315,8 MOL
DM gesteigert Die Umsatzzimahme
resultierte vor allem aus dem Beklei-

dungs- und Wäschebereich. Haus-
und WpimtpyHliAn hiAHan mit, dieser

Entwicklung nicht Schritt Derzeit

werden 2777 Mitarbeiter beschäftigt

Die Gesamtmvestztionen werden
1985 bei 17 (7,3) M3L DM liegen.

It^Jia-Schuh-Marketing

Düsseldorf (Py.) - Nach dem erst

kündich gAinnganan Start des Moda
Marketing Center hat im Italieni-

schen Institut für Außenhandel
(LC.EJ in Düsseldorf jetzt auch ein
Snh»ih-Mai-lrAtmg-f!Antpr «anna Arhait

auffeenommen. Damit stehen der
deutschen. «nH italienischai Schuh-
industrie sämtHrhp TVtAngrtpi«HnngAn

des L C. E. zur Verfiigung; von der
Modeinfbrmation bis zur Vermittlung
vnn Geschäftskontakten.

Filialen eröffnet

Frankfurt (cd.)-Die Citibank AG,
Frankfurt. eröfBoei dieser Tage im
Zuge ihrer Bamnhungpn um mtffaL

ständische regional arbeitende Kun-
den niiaten in Köln und Mannheim.
Filialen in Hannover und Freiburg

sind in Vorbereitung.

Der Konzentration auf die von den
Spannen her atfraktiwn Artikel-

gruppen Körperpflege, Kosmetika,

freiverkäufliche Arzneimittel und Fo-

to dient auch die Forderung der erst

jungen und schon jetzt überaus er-

folgreichen eigenen Produktlinien,

die in Anlehnung an bekannte Mar-

ken oder Markenhersteller exklusiv

von den Drogerien angeboten wer-

den. Mit derzeit elf Linien (zwei kom-
men 2986 hinzu) werden 55 bis 60

MÜL DM Umsatz (zu Verkaufsprei-

sen) bestritten. Diese Drogerie-exklu-

siven Produkte gehen sogar schon ins

Ausland, bis nach Kanada.

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN
Iso-Holding übernimmt

Düsseldorf py.) - Die österreichi-

sche Iso-Holding, die sich im Besitz

!

der mit 1,5 Mrd. DM Umsatz größten
i

privaten Industriegruppe des Landes,

!

Turnauer, befindet, bat von der Her-

!

berts GmbH, Wuppertal, alle Ge-
schäftsanteile der Letron GmbH,!
Aschaffenburg, übernommen. Her- :

berts unterstreicht mit dieser Tren- •

nung von Letron, die Dekorpapiere
j

und Folien herstellt, die Konzentra-
j

tion auf die Arbeitsbereiche Autose-

1

rien- und Reparaturtacke sowie Indu-
1

strie.
;

Joint Venture in Japan
;

Reutlingen (VWD) - Die H. Stoll I

GmbH + Co. KG, Reutlingen, Herstel-

ler von elektronisch gesteuerten

Flachstrickautomalen, hat mit der
Tomen Textile Machine Co. LttL, To-
kio, das Joinl-Venture-Untexnehmen
Stall-Tomen Co. Ltd. gegründet Stoll

ist Mehrhpitsaktion jir und stellt den
leitenden Präsidenten. Tomen Tex-
tile Marhine ist eine Gesellschaft des
weltweit engagierten japanischen
HandAlnintemehmAns Toynmpnka.
Vom Auftragseingang 1984 entfielen

j

bei Stoll etwa 70 Prozent auf Aus-
landsbestellungen. Der Umsatz stieg;

1984 um 25 Prozent auf 164 IffilLDM.

Trennung von
der Tücher Bräu

JANBRECH,Hamborg
Der Hamburger Tabak- und Ge-

tränkekonzern Reemtsrna wird sich

von einer wesentlichen Brauerei-Be-

teiligung trennen. Wie das Unterneh-
men in Hamburg mitteilt, hat die

Deutsche Brau GmbH, in der das Ge-
tränke-Imperium von rund 8 Mill-

Hektoüter Ausstoß und knapp 1 Mrd.
DM Umsatz zusammengefaßt ist, ihre

Beteiligung von 50,36 Prozent an der
Tücher BräuAG, Nürnberg, verkauft.

Mit Wirkung vom 1. Oktober über-

nimmt die Erste Kulmbacher Achen
Brauerei AG, Kulmbach, das Mer-
heitspakeL

Die Tücher Bräu AG mit vier weite-

ren Tochtergesellschaften hat im ver-

gangenen Jahr rund 0,9 Mill. hl Bier

ausgestoßen und 115 MilL DM umge-
setzt Hohe außerordentliche Auf-
wendungen für die Stillegung einer

Braustätte in Hof und für Personalre-
duzierungen hatten zu einem Bilanz-

verlust von U2 MUL DM geführt. Das
Grundkapital der erst in diesem Jahr
von Brau AG, Nürnberg, in Tücher
Bräu AG umfinnierten Gesellschaft

beträgt 15.76 MÜL DM.
Die der Deutschen Brau GmbH aus

der Transaktion zufließenden Mittel

sollen im Reemtsroa-Getränkebe-
reich verbleiben. Nach Angaben des
Unternehmens ist in einem ersten

Schritt die Beteiligung an der Han-
nen Brauerei GmbH, Mönchenglad-
bach. von bisher 54,5 auf mehr als 75

Prozent aufgestockt worden. Hannen
hat einen Ausstoß von gut I MilL hl
und setzt rund 133 MilL DM um.

KONKURSE
Konkurs eröffnet: Bitburgr Alfred

Much. Bauunternehmer, StadtklUl;
Bonn: ICT Industrie u. Saucontract
GmbH & Ca Verwaltung»- u. Baube-
treuungs KG; FTI Touristik Service
GmbH; Dnsseldocf: Arkade Ges. £
Denkmalpflege mbH; Glas-Schmidt5
GmbH, Hattingen; Essen: Anton Lei-
dig Ges, mbH; Kowalke & Sohn Mar-
morwerk GmbH, Hattingen; Frank-
furt: Jörg Peter Schumacher: Geilen-
Hrchen: Walraten GmbH u. Co. KG.
Heinsberg; Remseheid: Karhl d. Dr.
Jürgen Müller; Stmnbinr. KuWo - Bau
GmbH; WaUhihiit-'nengiesi: Apartho-
tel Waldpark Wies GmbH, Wies-Stock-
matt; Wuppertal: Theodor Komm,
Ericrath; Pittimoda TextilVertriebs
GmbH, Haan.
Vergleich eröffnet: Esslingen a. N.:

E+K Zinsser GmbH, Hocbdorl
Verreich beantragt: Dnbdmrg:

TEKA Fenster GmbH, Oberbausen.

.
r.„

Qualität Zuverlässigkeit und Wirtschaftlichkeit von Iveco Magirus sind

die ßasis eines der leistungsfähigsten und erfahrensten Nutzfahrzeugher-

steller in Deutschland. Dabei ist der Ensatz modernster Technologien

selbstverständlich.

Von Anfang an sichern Computer und computergestützte Verfahren

den hohen Standard fortschrittlicher Fahrzeugkonzeptionen. Sie bestim-

men' das funktionelle Design, optimieren die Fahrzeugkonstruktion,

steuern-die
: Logjstik, regeln Produktionsabläufe und überwachen die zahl-

rekhefrQiiai^^ bis hin zur Auslieferung. Moderne Computer-

technik hilft die Fahrzeuge weiter zu verbessern und neue zu entwickeln.

Wctranikurid hochqualifizierte Fachleute arbeiten Hand in Hand, um
dehAnft^^ der Kunden optimal gerecht zu werden. Darauf

er Iveco, des zweitgrößten Herstellers von Nutz-
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Übernahme für 16 Milliarden

INTOSPACE

Weltraum als

Produktionsstätte
W. WESSENDORF, Bremen

Nach dem Vorbild der multilatera-

len Betreiber und Marketinggesell-

schaft Arianespace wird eine weitere

internationale Firma zur Nutzung des
Weltraums gegründet, Intospace

GmbH. Die Initiatoren sind MBB-Er-

no in Bremen und Aeritalia in Turin.

Beide Raumtahrtuntemehmen haben
wesentlichen Anteil an der Erpro-

bung des europäischen Weltraumla-

bors Spacelab.

Intospace. so heißt es in einer Mit-

teilung, soll nach deutschem Recht
unter wirtschaftlichen Gesichtspunk-

ten arbeiten und bislang raumfahrt-

fremden Bereichen der sogenannten
Nutzerindustrie den Weltraum als La-

bor und Produktionsstatte eröffnen.

Die neue Firma verstehe sich dabei

als Mittler und Promotor, will die bis-

her nicht ausgeschöpften und unzu-

länglich bekannten Möglichkeiten

der Arbeit Lm Weltraum propagieren.

Die Zielsetzungen heißen Beratung

von Nutzungsvorhaben und deren Fi-

nanzierung, Reservierung und Bu-
chung von Nutzlasten und Zusam-
men fiihrung der Nutzer mit den ge-

botenen Fluggelegenheiten.

Die Gesellschaft soll nicht auf die

Gründerfirmen beschränkt bleiben,

sondern ihren Kreis erweitern. So
werden derzeit mit Unterstützung des

Bundesforschungsministeriums

große Raumfahrtuntemehmen in

Großbritannien und Frankreich um-
worben. sich Inlospace anzuschlie-

ßen. Der potentielle Kundenkreis
umfaßt die Pharma- wie Keramikm-
dustrie und die Metallurgie. Denn der

Weltraum biete mit seinen besonde-

ren physikalischen Bedingungen der

Schwerelosigkeit und des Vakuums
zahlreiche Möglichkeiten zur For-

schung. Entwicklung und Produk-

tion. Auch die Bereiche Medizin und
Biowissenschaften. Navigation und
Kommunikation sowie die Weltraum-
forschung fänden im Weltraum zu-

kunftsorientierte Anwendung.

rtr/dpa/VWD,New York

Die Philip Morris lnc„ New York,

Amerikas größter Zigarettenherstel-

ler, wird die General Foods Corpora-

tion für 5,B Mrd. Dollar (derzeit rund

15.6 Mrd. DM) übernehmen. General

Foods, White Plains, ist einer der füh-

renden US-Nahrungsmittelkonzerne.

Beide Unternehmen teilten am Wo-

chenende mit, sie hätten sich aufeine

Fusion verständigt

Damit wurden tagelange Spekula-

tionen darüber beendet wer denn Ge-
neral Foods schlucken wolle. Die Gi-

gantenhochzeit so sie von den Ver-

waltungsgremien beider Unterneh-

men gebilligt wird, gehört zu den teu-

ersten außerhalb der Mineralölbran-

che: Philip Morris zahlt fürjede Aktie

120 Dollar. General Foods ist u. a. be-

kannt für die Marke Maxwell-Kaffee;

Philip Morris produziert Zigaretten

wie Marlboro und Benson & Hedges,

aber auch Erfrischungsgetränke (Se-

ven-Up) und Bier (Miller sowie Lö-

wenbräu).

Mit dem Zusammenschluß der bei-

Konrad Jacob, der frühere Präsi-

dent der Deutschen Landwirtschafts-

gesellschaft (DLG) ist am Freitag im
Alter von 72 Jahren gestorben.

Fritz Hermanns, seit 1981 Vor-

standsvorsitzender der Stadtsparkas-

se Köln, wird am 1. Oktober 60 Jahre.

Josef Jiranschek (45), bisher Orga-

nisationsdirektor bei derBausparkas-

se Deutscher Ring, wurde zum stell-

vertretenden Vorstandsmitglied mit

dem Ressort Vertrieb und Marketing

der Leonberger Bausparkasse AG,
Leonberg, berufen.

Peter Holler (53), Sprecher des

Vorstands des Lebensmittelfüialun-

temehmens Cornelius Stüssgen AG,
Köln, hat mit Wirkung zum 30. Sep-

tember seine Tätigkeit im Einverneh-

men mit den Unternehmen einge-

stellt Dr. Hans-Dieter Welge (54),

den Unternehmen entsteht der größte

Verbrauchsgüterkonzern des Landes.

Diesen Platz hielt bisher der Zigaret-

tenhersteller R. J. Reynolds, der im
letzten Sommer das Nahrungsmittel-

untemehmen Nabisco übernommen
hatte. Für die Tabakwarenuntenieh-

men ist die Diversifizierung eine Fra-

ge des Überlebens, seitdem die ge-

sundheitsschädlichen Folgen des

Rauchens von Regierung und priva-

ten Verbraucherschutzgroppen im-

mer stärker herausgestellt werden.

Die Mittel für die Übernahme stellt

dem Vernehmen nach eine Banken-

gruppe unter Leitung der New Yor-
ker Citibank zur Verfügung, der auch
europäische und japanische Finanz-

institute angehören. Philip Morris

machte im vergangenen Jahr 13,8

Mrd. Dollar (39,27 Mrd. DM) Umsatz
und General Foods 9 Mrd. Dollar (25,7

Mrd. DM). Das Unternehmen wird

nach dem Zusammenschluß mit 23

Milliarden Dollar Umsatz größenmä-

ßig an 13. Stelle der US-Industriege-

seüschaften stehen.

ebenfalls Vorstandsmitglied, wird im
August nächsten Jahres, nach

Auslaufen seines Vertrages Ausschei-

den.

Joseph F. Ertl ist als Nachfolger für

den ausgeschiedenen Dr. W. Meyer
zum Geschäftsführer der Lackwerke
Wülfing GmbH + Co., Wuppertal, be-

stellt worden.

Dr. Werner Tratzsch, Vizepräsi-

dent der Landeszentralbank in Ber-

lin, tritt am 30. September in den
Ruhestand Sein Nachfolger ist Diet-

ger Oberndorfer, bisher Hauptabtei-

lungsleiter beim Direktorium der

Deutschen Bundesbank, Frankfurt

Reinhold Schreiner, bisher stell-

vertretendes Vorstandsmitglied der

Landesgirokasse, Stuttgart, wurde
zum ordentlichen Vorstandsmitglied

berufen.

JASS

Mit Altpapier auf

Expansionskurs
DOMINIKSCHMIDT. Fulda

Die Papierfabriken AdolfJass, Ful-

da. nach eigenen Angaben einer der

führenden Hersteller von Papieren

für die WeHpappenindustrie, hat an

der starken Expansion des Marktes

für diese Papiere in den letzten Jah-

ren überdurchschnittlich teflgenom-

xnen. Ein Sprecher des Famüienun-

temehmens, das in diesen Tagen das

25jährige Bestehen feiert, bezifferte

den Marktanteil auf 22 Prozent bei

Ausklammerung der integrierten Fa-

briken. Im laufenden Jahr rechnet

Jass mit einer Produktion vin 185 000
Tonnen. In den Werken in Fulda und
Gronau (Südniedersachen) werden
270 Mitarbeiter beschäftigt Der Um-
satz erreichte 1984 rund 120 MilL DM.

Nahezu ein Viertel der Produktion
- als Rohstoff wird ausschließlich
Altpapier verwendet - geht in den
Export Hergestellt werden Testliner,

Wellenstoff Natron-Mischpapiere,

Duplex-Weiß und Hülsenkartons für

die Verpackungsindustrie. Die bei-

den Maschinen am Hauptsitzin Fulda
seien die größten Verbraucher des im
Khem-Main-Gebiets anfallenden

Altpapiers. Das Unternehmen be-

treibt ein eigenes Kraftwerk und eine

vollbiologische Kläranlage, die allein

Investitionen von achtMELDM erfor-

derte.

Zur Ertragsentwicklung will die

Geschäftsführung keine Zahlen nen-

nen. Keine Zweifel indes werden dar-

an gelassen, daß auch in dieser Hin-

sicht kein Anlaß zur Unzufriedenheit
besteht Die Kapitalausstattung sei

hervorragend, die Eigenkapitalquote

überdurchschnittlich hoch. Investi-

tionen werden weitgehend aus eige-

ner Kraft finanziert; Fremdmittel
spielten keine Rolle.

Die Entwicklung im laufenden
Jahr berurteilt die Geschäftsführung

„sehr zuversichtlich“. Die Ergebnisse

des ersten Halbjahres 1985 würden
nahtlos an den „guten Verlauf* des
Jahres 1984 anschließen.

NAMEN

Die fünf Grundregeln

einer erfolgreichen Geschäftsreise.

Fühlen Sie sich

wie ein VI.R

REGEL

1
Wir machen keinen

großen Rummel um die Passa-

giere der TWA Ambassador Class.

Sondern betreuen sie statt dessen mit

bevorzugter Aufmerksamkeit - vom
eigenen Check-in und einem separaten

Fluszeug-Abteil bis zur Ankunft in

öenUSA.

REGEL

REGEL

2
Machen Sie es sich

bequem.
Für jeden Geschäftsmann die reinste

Erholung: ein Flug in derTWA 747 Ambas-
sador Class. Egal, wie lang er

dauert Denn bei uns finden

Sie die bequemsten Business

Class-Sitze weit und breit

Genießen Sie Ihren Freiraum.
In derTWA Ambassador Class finden Sie nur sechs Sitze pro Reihe.

Damit Sie nicht nur ausreichende Beinfreiheit haben,sondern auch einen

großzügigen Arbeitsplatz in einer äußerst entspannten Atmosphäre.

REGEL

4
REGEL

Verlangen Sie

den besten

Service.
Beim maßgeschneider-

en Service derTWA
Ambassador Class können

iie Ihre geschäftlichen Auf-

gaben ganz bequem und in

iller Ruhe vorbereiten.

Vir sorgen während des

;esamten Fluges für die

lötige Entspannung.

Alt elegant servierten

Mahlzeiten und allem,

was dazugehört

müssen

Lassen Sie sich von einem kompletten
Streckennetz überzeugen.

MitTWA können Sie über 60 Zielflughäfen in den USA ansteuem.

Und wenn Sie einen Anschlußflug von New York aus gebucht haben,

Sie noch nicht einmal den Terminal wechseln.

Sie sehen: Ein erfolgreicher Geschäfts-

reisender zu werden, ist so einfach wie

bequem. Sie müssen nur unsere fünf Grund-

regeln beherzigen. Bevor Sie also irgend-

welche Nachteile in Kauf nehmen,
t-s. buchen Sie bei Ihrem nächsten Flug in

die USA lieber gleich TWA Ambassa-
dor Dass.Genießen Sie Ihre Geschäfts-

reise und seien Sie erfolgreich.

Schließlich haben wir die TWA
f Ambassador Class zu diesem

Zweck für Sie eingerichtet

Fragen Sie Ihr Reisebüro oderTWA
Frankfurt 069/770601, Hamburg 040/372491,

• Düsseldorf 0211/84814, Stuttgart 0711/61 0581,
' München 089/597643. Btx-Nr.* 43043#.

Der bequeme Weg nach USA

BÜCHER DER WIRTSCHAFT
Hemd Meis: Büroarbeit hn

Wandel, Deutscher Institnts-Vei>

lag, Köln 1985, 196 23 Mark.

Zu den traditionellen Produktions-

faktoren Arbeit, Kapital und Boden
gesellt sich für die Zukunft ein wei-

tere1 hinan; die Information. Der

Strukturwandel - die Automation-

erzwingt eine exakte vorbereitende

Planung und schnelle, flexible Ent-

scheidungen. Das läßt sich nicht be-

wältigen ohne eine effiziente Infor-

mationsverarbeitung und bedeutet

eine Modernisierung der Büroar-

beit Das Büro der Zukunft wird

immer mehr zu einer „Denkstatt“

der Unternehmen. Dabei werden

diejenigen einen Wettbewerbsvor-
sprung erzielen, dereninnerbetrieb-

licher Organisation es gelingt, Wirt-

schaftlichkeit und menschenge-
rechte Arbeit am besten aufeinan-

der abzustimmen.

Panl-Heinz Koesters: Ökonomen
verändern die Welt Wirtschafte-

theorien, die unser Leben bestim-

men, Goldmann Verlag, Mönchen
1985, 334 S„ 16^8 Mark.

Nichts erregt die Gemüter derzeit

mehr als das Thema Ökonomie
Denn Arbeitslosigkeit Steuererhö-

hungen, stockendes Wirtschafts-

wachstum, Abbau der sozialen Lei-

stungen, Schuldenkrise der Dritten

Welt und internationale Wettbe-

werbsfähigkeit der deutschen Wirt-

schaft- das alles sind Probleme, die

inzwischen jeden von uns hautnah

betreffen. Die Diskussion über die

wirtschaftlichen Krisen ist schwie-

rig. Sie setzt theoretische Kenntnis-

se voraus, die den meisten Men-
schen fehlen. Dieses Buch, das die

Gedanken und das Leben von zwölf
großen Ökonomen beschreibt rich-

tet sich an den interessierten Laien
- an Leser, die wirtschaftliche Er-

eignisse nicht länger als „Schick-

sal“ begreifen wollen.

Clara-Erika Dletl: Wirtschafts-

Wörterbuch für den deatsch-

anglo/amerikanischen Wirt-

schafte-, Handels- und Rechtsver-

kehr, Gabi« Vertag, Wiesbaden
1985, 409 S„ 76 Mark.

Aktualität, Übersichtlichkeit Zu-
verlässigkeit und Hanrfiirhkwt ma-
chen das Wirtschafts-Wörterbuch

unentbehrlich für Übersetzer und
Dolmetscher im anglrvamprilraTii.

sehen Sprachraum auf den Gebie-

ten Export- und Importhandel,

Bank-, Finanz- und Börsenwesen,

Zoll, Land-, See- und Luftransport

sowie des Vertrags- und Handels-

rechts.

Binn«n Wahl»: Der kommende
Boom,Goldmann Verlag,Mönchen

1985, 284 S, 14*0 Mark.

TTprman Rahn«; Buch hilft, die- Ur-

sachen und Folgen dar politisch-

wirtschaftlichen Situation der Indu-

striestaaten zu verstehen. Ausge-

hend von der genauen Analyse des

psycho-sozialen Zustandes, in dem
viele westliche Staaten sich befin-

den, versteht es Kahn mit präzisen,

wenn auch manchmal überraschen-

den Argumenten seine zentrale

These zu belegen: Wenn wir es rich-

tig anpacken, dann sind die in der

Politik, Gesellschaft und vor allem
in der Wirtschaft sich abzeichnen-

den Krisen nicht nur in den Griffzu

bekommen, sondern sogar in einen

Boom zu verwandeln.

Karl-Heinz Sebastian: Werbe-
wirtmngsanalysen für neue Pro-

dukte, Gabler Verlag, Wiesbaden

1985, 267 &, 78 Mark.

Die Probleme der Werbeentschei-

dung werden bei neuen Produkten

besonders deutlich: Einerseits

hängt der Erfolg des neuen Pro-

dukts in stärkerem Maße als bei

etablierten Produkte! von derWer-

bung ab; andererseits kann die Wer-

bewirkung nur mit sehr großer Un-
sicherheit abgeschatzt werden. Die-

ses Dilemma badet den Aus-
gangspunkt für den Verfasser, sich

mit dem Problem ausdnanderzu-

setzen, die verkaufsfordemde bzw.

ökonomische Werbewirkung bei

neuen Produkten zu messen. Es
werden komplexe ökonometrische

Modelle entwickelt Systematische

und weiterführende Absätze zum
Verständnis der Werbewirkung
sind theoretisch erörtert und prak-

tisch überprüft worden.

Who’s Who Edition- European
Business and Indestry 1985-1986,

Who’s Who Edition-GmbH, Herr-

sching 1985, 15M &, 345 Mark
Die in Herrsching angesiedelte

Who's Who Edition GmbH präsen-

tiert erstmals das europaweite
Nachschlagewerk der „führenden

Köpfe“ aus allen Wirtschaftszwei-

gen. Der Leser erfahrt alles Wis-

senswerte über Werdegang und In-

teressen der Leitenden; wertvolle

Hilfe und Hintergrundinformatio-

nen geben ganzseitige Firmenpor-

trats über Unternehmungen mit in-

temationaler Tätigkeit und Bedeu-

tung. Querverweise auf den biogra-

phischen Teil machen dieses neue

Nachschlagewerk zu einer unent-

behrlichen Quelle von Personen-

und Sachmfonnationen. Das eu-

ropaweite Referenzwerk ist mit sei-

nem zeitgemäßen Inhalt richtungs-

weisend

G. Kirschbanm/W. Nwjnks Er-'

fotgreich in die - berufliche

Selbständigkeit, Badelf Hanfe

Verlag, Freilrarg 1985, 2« ^ 39^8

Hark.

Vier von fünf Pleiten entfallen auf

Unternehmen, die weniger als acht

Jahre alt sind. Ein Grund hierfür

Die Anforderungen, die an einen
Jungunteraehmer gestellt werden,
jind die Risiken bei der Existenz-

gründung werden oft unterschätzt

Die Autoren beschäftigen sich seit

Jahren mit fragen und Problemen
der Untemehmensgründung und
der Existenzsicherung Der ge-

samte Themenkreis Chancen und
Risiken, Planung und Durchfüh-

rung der Gründung wird problemo-

rientiert und praxisnah erarbeitet

;
Der Leser lernt gefährliche Grün-
dungsklippen zu umfahren und
„Kinderkrankheiten“ heil zu über-

stehen. Checklisten, Planungsun-

teriagen und Problemkataloge ge-

ben HflfesteÜung.

Mess/Kropshofen Kommentar
zur KonKarstfrihiinig 2. Auflage

1985, Luchterfaand Verlag, 963 Sel-

ten, DM 178*-.

Da eine umfassende Gesetzesre-

fonn des Konkursrechts mit an Si-

cherheit grenzender Wahrschein-

lichkeit in absehbarer Zeit nicht

verwirklicht werden kann, ist es der

Verdienst des nunmehr in der 2.

Auflage vorgelegten Werks, praxis-

nahe Lösungen auf der Basis des

noch geltenden Rechts anzubieten.

Die Verfasser stehen auf dem
Standpunkt daß die drmgensten
Probleme schon durch geringe Ein-

griffe in das Insolvenzrecht gelöst

werden können. Das Werk ist über-

sichtlich, ausführlich und spricht

alle in der täglichen Praxis auftau-

chenden Fragen an; in die 2. Aufla-

ge wurden nicht nur die Rechts-

sprechung, sondern mich die ein-

schlägigen Veröffentlichungen im
praxisrelevanten Umfang eingear-

beitet Dieser Kommentar zählt in-

zwischen zu den Standardkommen-
taren im Insolvenzrecht

Wochenschlußkurse
New York

Vf.
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75 JahreWM Deutschland, 75 Jahre Informationsverarbeitung.
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Welchen Personal Computer
brauchen Sie?

Den IBM PC? Das ist genau der rich-

tige für Berufseinsteiger. Angenommen,
Sie kommen frisch von der Universität

und sind voller Tatendrang. Dann ist

der IBM Personal Computer ein guter

Partner für den Start ins Berufsleben

und in die Informationsverarbeitung.

Denn er hilft Ihnen bei vielen, manch-
mal auch lästigen Arbeiten. Dadurch
haben Sie mehr Zeit, sich anderen Din-

gen zu widmen, die für Ihr Fortkom-

men wichtiger sind.

Jetzt müssen Sie der Konkurrenz

er zwei Schritte voraus sein. DafürIHM

benötigen Sie viele Informationen

schneller denn je. Und die müssen so

aktuell wie möglich sein. Der starke

IBM PC AT unterstützt Sie mit seiner

ausgeklügelten Technik dabei, Ihre

knapp bemessenen Termine auch wirk-

lich einzuhalten. Er ist eine große

Hilfe, zum Beispiel für Ihre Umsatz-

statistik, für Ihre Abrechnung und für

die Koordination des Außendienstes.

Den IBM PC mit mehr Speicher? Das
ist genau der richtige für Projektleiter.

Sie brauchen jetzt einen doppelt so

großen Speicher, weil Sie schließlich

Tausende von Fakten im Griff haben
müssen: zum Beispiel für Ihre Projekt-

planung, für Ihren Projektstatus und
für Ihre Projektdokumentation.

Den IBM Portable PC? Das ist genau

der richtige für Leute, die viel unter-

wegs sind und auch auf Reisen mit

einem Computer arbeiten wollen. Bei

dem verbirgt sich die große Leistung

des IBM PC in einem Gehäuse, das

klein genug ist, um ihn überallhin mit-

zunehmen.

Den starken IBM PCAT? Das ist

genau der richtige für Verkaufsleiter.

Ein PC Netzwerk mit dem IBM
PC AT? Das ist genau das richtige für

Chefs. Sie brauchen Ihren PC, um
wichtige Entscheidungen zu treffen.

Eine der wichtigsten ist, alle IBM Per-

sonal Computer in Ihrem Unternehmen
in einem Netzwerk zu verbinden. Mit

dem IBM Personal Computer aufjedem
Arbeitstisch können Ihre Mitarbeiter

gezielter miteinander arbeiten. Und Sie

können auf die aktuellen Datenbe-

stände aller Bereiche zugreifen und
haben so laufend den Gesamtüberblick.

Wenn Sie den starken IBM PC AT,

die anderen Mitglieder der IBM PC
Familie und die passenden Programme,
zum Beispiel die neuen Branchen-

lösungen, kennenlemen möchten,

gehen Sie einfach zu einem Vertrags-

händler für IBM Personal Computer
oder in einen IBM Laden. Und fragen

Sie auch gleich nach den IBM PC Semi-

naren. Die genauen Adressen erfahren

Sie telefonisch zum Ortstarif

von Hallo IBM: 01 30-45 67.
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Düsseldorf- München
Nürnberg- Stuttgart
Köln -Schalke
Hamburg - Hannover
K'lautcm - Dortmund
Frankfurt - Leverkusen
Bochum - Bremen
Mannheim - Gladbach
Uerdingen - Saarbrücken

4:0 (1:01

0:1 (0:0)

4:2 (2:1)

3:0 (0:0)

2:0 ( 1 :0 )

1:0 (0:0)

2:3 (0:1)

3:1 (2:1)

2:1 (2:0)

Uerdingen - Saarbrücken 2:1 (2:0)

Uerdingen: Vollack - Herget - Däm-
gen. Brinkmann - Bommer. Wolfgang
Funke L Feilzer (74. Wöhrlin), Fried-
helm Funkd, Buttgereit - Kirr.hhnff
(14. Kubik), Gudmundsson. - Saar-
brücken: Kellner - Jusufi - Walter
Müller, Boyseo - Foda, Jambo. Muntu-
blla. Mohr, Hönnscheidt (79. Szesni) -
BlätteL Dieter Müller. - Schiedsrich-
ter: Boos (Friedrichsdorf). - Tore: 1:0
BuUgoreit (24.1. 2:0 Bommer (4a), 2:1

Blättel (54.).- Zuschauer: 8500. - Gelte
Karten: Brinkmann (3) - Foda (4). -
Rote Karten: Vollack- Jusufi

K'lautern - Dortmund 2:0 (1dl)

Klautem: Ehrmann - Dusek - Ma-
jewski. Wolf - Moser, Geye, EUenfeldt,
Brehrau, Schupp (78. Kitzmann) -
Trunk (80. Loecbelt), Allofs. - Dort-
mund: Imrael - Zorc - Storck. Hupe,
Kutowski - Loose, Blttcher, Schüler
i46. Pagelsdorf). Anderbrügge - Weg-
mann. Hrubesch. - Schiedsrichter.
Schlup (Schweiz). - Tore: 1:0 Brehme
(40.. Foulelfmeter). 2:0 Ahofs (78.). -
Zuschauer: IG G40. - Gelte Karte: Pa-
geIsdcrf.

Frankfurt - Leverkusen Iso (0:0)

Frankfurt: Ptaal - Thciss - Körbel,
Conrad - Sievers, Sarroca. Serthokf,
Svensson. Fruck- Müller (81. Krämer),
Friz. - Leverkusen: Vollborn - Hörster
- Reinhardt. Giske - Zechel. Schreier,
Röbcr (41. Geschlecht I. Götz, Patzke
(82. Drews) - Waas, Tscha. - Schieds-
richter: Föckler (Weisenheim). - Ton
1:0 Friz (48.). - Zuschauer. 11000. -
Gelbe Karten: Svensson (3) - Hörster
(4).

Bochum - Bremen 2:3 (0:1)

Bochum: Zumdick - Tenhagen - Os-
wald. Kree - Lameck, Woelk, Benatelli,
Kuhn. Kempe (G7. Wielert) - Wegmann
(62. Leifeld), Kuntz. - Bremen: Bur-
denski - Pezzey - Kutzop -
Wolter, Sidka, Votava, Meier, Okudera
- Völler (38. Ordenewitz), Neubarth
(73. Sauer). - Schiedsrichter: Matbeis
(Rodalben-Neuhof). - Tore: 0:1 Meier
(4.). 1:1 Kühn (47.). 1:2 Neubarth (58.),

1:3 (Sidka (78.), 2:3 Benatelli (88.). -
Zuschauer: 23 000. - Gelbe Karte: Wol-
ter.

Köln - Schalke 4:2 (2:1)

Köln: Schumacher - van de Korput -
Hünerbach, Steiner - Lehnhoff (78.

HäGler). Gcils, Pisanti. Geilenkirchen,
Engels - UttbarsJd (88. Janflen), Dik-
keL - Schalke: Junghana - Dietz -
Schipper, Jakobs (68. Kruse) - Dier-
Qen, Hartmann, Opitz. Kleppinger,
Thon - Regenbogen (60. Schatzschnei-
der), Klaus Täuber. - Schiedsrichter:
Tritschler (Freiburg). - Tore: 1:0 En-
gels (31.), 1:1 Thon (32.). 2:1 Dickel (38.).

2:2 Hartmann (47.), 3:2 Littbaraki (52.),

4:2 Geilenkirchen (70.). - Zuschauer:
17000. - Gelte Karten: Geils (3). En-
gels (2).

Hamburg - Hannover3d (9:0)

Hamburg: Stein - Plessers - Kaltz, Ja-
kobs (70. Balzis), Kroth - Lux, Raiff,
Magath (24. Schröder), von Heesen —
Gründel, McGhee. - Hannover: Raps -
Heliberg - Kuhlmey. Ronge - Giesel,
Fleer, Thomas. Heidenreich, Baier -
Gue, Schaub. - Schiedsrichter: Broska
(Gelsenkirchcnl. — Tore: Id) Schröder
(47.), 2:0 McGhee (49.). 3:0 Lux (SB.). -
Zuschauer: 21000. - Gelbe Karten:
Kaltz - Schaub (3). Ronge.

Nürnberg - Stuttgart 0:1 (9:9)

Nürnberg: Grüner - Gült ler - Reuter,
Schneider - Thomas Brunner, Geyer, '

Dorfner (13. Neun), Hans Brunner (83. i

Stenzei), Bittorf - Philipkowski. Eck- 1

stein. - Stuttgart: Rolcder - Karlheinz
Förster - Schäfer, Nushöhr - Müller,
Buchwaid, Ailgcrwer, Zietsch, Sigur-
vinsson - Klinsmann (85. Hartmann).
Woiff (66. Reichert). - Schiedsrichter:
Asscnmacher (Fischcnich). - Tor: (hl
Zietsch (73.). - Zuschauer: 35 000. -
Gelte Karten: Thomas Brunner. Eck-
stein - Karlheinz Förster (2), Müller
(2). - Rote Karte: Buchwald.

Mannheim - STgiadbach 3:1 (2:1)

Mannheim: Zimmermann - Sebert -
Köhler, Tsioaanis - Schlindwein,
Scholz. Schön, Dickgießer. Gaudino
(90. Quatsser) - Buhrer (71. Walter),
Remark. - STgiadbach: Sude - Rahn -
Krisp. Drehsen, Frontzeck - Herlov-
scn. Borowka, Hochstätt er (79. Budde),
Wmkhoid (65. Piakall) - aiili. Licnen. -
Schiedsrichter: Osmers (Bremen). -
Tore: 1:0 Remark (19.), 1:1 Hochstätter
(27-), 2:1 Remark (28.). 3;t Wolter (S0.1.-
Zuschauen 25 000. - Gelbe Karten:
TsiocarJs (4). Köhler (3), Walter -
Rahn. Hochstätter, Budde.

Düsseldorf - München 4:0 (1:9)

Düsseldorf: Schmadtke - Fach - Bok-
kcnfeld, Bunte. Keim - Düsend, Welkt
Thomas, Holmquist - Thiele. Demandt
(65. Jakobs). - München: Pfaff - Au-
gcnthaler - Wlnklbofer, Eder (46. Hart-
mann) - SchwabL Lcrby. Rummenig-
ge. Pflüg ler - Wohlfanh, Mathy <82.
Kueneü), KügL - Schiedsrichter: Roth
iSaizgitter). - Tore: Id) Keim (32.), 2d)
Holmquist (53.), 3:0 Demandt (62.). 430
Düsend (87.). - Zuschauer: 21500. -
Gelte Karten: Thomas (3), Thiele (2)-
Eder, Hoeneß. Augcnthaler.

Anmijjo ——

erdgas
IST EINE
SAUBERE
SACHE, i

Freitag, 20.00 Uhr
Leverkusen - K'lautcm

Samstag, ISJ0 Uhr
München - Mannheim
Dortmund - Uerdingen
Saarbrücken - Hamburg
Stuttgart - Düsseldorf
Schalke - Nürnberg
Hannover - Köln
G ladbuch - Bochum

Samstag. 20.00 Uhr
Bremen - Frankfurt
ln Klammem die Ergebnisse der

,

tvn Saison.

FUSSBALL / Niederlagen der Verfolger, Werder Bremen jetzt schon drei Punkte voraus k

Empörung und Proteste

um Tore und Fouls,
die

• Der Tabellenletzte besiegt
den Meister - und gleich mit
4:0. So deutlich wie bei Fortuna
Düsseldorf wurde Bayern Mün-
chen lange nicht mehr geschla-
gen. Bne Niederlage in glei-

cher Höhe liegt für die erfolgs-

8
ewohnte Mannschaft von
do Lattek fast vier 3ahre zu-

rück: am 17. Oktober 1981 gab
es ebenfalls ein 0:4 beim 1. FC
Köln.

• Werder Bremen ist nach sei-
nem Sieg in Bochum in der Ta-
belle nun schon drei Punkte
voraus. Aber Trainer Otto Reh-
hagel wiegelt ab: „Es ist noch
kein Drittel der Saison ge-
spielt, da kann noch viel pas-
sieren. Wir spielen lange nicht
so souverän, wie man es von
einem Spitzenreiter erwarten
könnte." Rehhagefs größte
Sorge: Rudi Völler ist verletzt,

sein Einsatz im Rückspiel des
UEFA-Pokals gegen Odessa
(Mittwoch) fragilen.

• Erst neun Spieltage sind vor-
über, aber es gab bereits acht
Platzverweise. Am Wochen-
ende sahen drei Spieler die ro-

te Karte: Uerdingens Torwart
Vollack, Jusufi aus Saarbrük-
ken, Stuttgarts Nationalspieler
Buchwald. Werden die Spiele
härter, oder stecken die
Schiedsrichter in einer Krise?

wirklich keine waren

Ist Schiedsrichter Volker Roth etwa ein Bayern-Fan? Sein Gesteht beim Düsseldorfer Totfubel (nach dom 4:0
dmch Dosend) wirkt fast noch varibgarter oh das von Klaus Avgontlialor(tiitks). fotü: laopbhsnyi

Hoeneß bezeichnete Düsseldorfer als Amateure -

dann zeigte er sich aber als ein fairer Verlierer
BERNDWEBER, Düsseldorf

Ein Blick in die jüngere Vergan-

genheit der nunmehr 9Qjährigen Ver-

einsgeschichte von Fortuna Düssel-

dorf lehrt, daß vermeintlich außerge-

wöhnliche Ergebnisse bei Gastspie-

len von Bayern München im Rhein-

stadion mit beachtlicher Regelmä-
ßigkeit zur Norm geworden sind. Vor
sechs Jahren, damals war Otto Reh-
hagel Trainer der Rheinländer, wur-

den die Münchner von den Düssel-

dorfern mit 1:7 deklassiert Vor zwei

Jahren kamen die Bayern an gtefeher

Stelle mit 1:4 ganz böse unter die

Räder, seinerzeit hatte Willibert Kre-

mer die Fortunen zum Triumph ge-

führt So gesehen, ist der 4.‘0-Steg

vom Samstag unter dem jetzigen

Trainer Dieter Brei so ganz außerge-

wöhnlich nicht Daß dieser Erfolg

dennoch «nur Sensation glefcWgb",

hat mit einigen Dingen zu tun, die

sch im Umfeld des rheinischen Tra-

ditionsklubs abspielteiL Die Absicht
auch diesmal zu einem doppelten

Punktgewinn gegen den deutschen
Meiste1 zu kommen, galt diesmal vor

dem Spiel als nahezu aussichtslos.

Bei Fortuna Düsseldorf hing näm-
lich nach drei Niederlagen hinterein-

ander der Haussegen ganz gewaltig

schief Besonders die blamable Vor-

stellung vor acht Tagen beim Nach-
barn Borussia Mönchengladbach
(1:5), die ein Absinken aufdm letzten

Tabellenplatz zu Folge hatte, war den
Verantwortlichen auf den Magen ge-

schlagen. Dem ersten Vorsitzenden

Peter Förster so sehr, daß er die

Mannschaft zwei Tage vor dem Bay-

ern-Spiel geschlossen zum Rapport
bestellte und ihr in einer Form gehö-

rig die Meinung sagte, „von der“, so

Förster wörtlich, „ich mir vorher

überhaupt gar nicht vorstdien konn-

te, daß ich so etwas zustande bringe“.

Der Präsident beschimpfte seine

Leute als Schlendriane, die in den
vergangenen Jahren häufig sogar

charakterlos gehandelt hätten. Und
erbezog sich dabei in erster Linie auf

deren Umgang mit Willibert Kremer,
den die Spiel»- in Erfolgszeiten zum
Fußball-Guru hochgqubelt hätten.

Den de aber in der Krise so erbar-

mungslos feDengdassen hätten, daß
der Vorstand «nhiieBiirti keine ande-

re Wahl mehr gehabt hatte, als den
Trainer zu entlassen. Förster zur

WELT: „Ich habe unseren Leuten in

alter EjnriringKnhkrit klargemacht,
HaB ich eme solche Entwicklung
nicht nnrh einmal hrnnehmen wurde.
Ich hahe ihnen gesagt, daß sie bei

gleichbleibend schlechten Leistun-

gen ab sofort mit finanziellen Einbu-
ßen rechnen müßten. Und daß der,

dem dies nicht passe, auf der Stelle

den Raum verfassen könne, um sich
einen anderen Verein ZU suchen.“

Ganz gewiß, auchdie nackte Angst
vor der eigenen, vor derganzpersön-
lichen Blamage diktierte die harte

Wortwahl des Präsidenten, denn vor

dem Bayern-Spiel war er selbst

mächtig unter Druck geraten. Da
konnte er in einigen Zeitungen nach-

lesen, daß er „Amateur“ sei und von
„effektiver Öffentlichkeitsarbeit“

nicht die blässeste Ahnung habe. Der
Widerstand gegen Förster und seine

Vorstandskollegen hatte sch daran

entzündet daß sie die Jubelfeiern aus

Anlaß des 90. Fortuna-Geburtstages

ausgerechnet für Samstag terminiert

und nicht angesichts der bedrohli-

chen sportlichen Lage kurzerhand

abgesagt hatten. Schlagerstar Udo
Jürgens war, für 70 000 Mark, zu einer

großen Gala in einem Düsseldorfer

Nobelbotel verpflichtet worden. Ge-

stern nachmittag stand eine Rund-
fahrt für alle Spieler in offenen Kut-

schen durch die Altstadt aufdem Pro-

gramm. Beide Veranstaltungen wur-
den ein voller Erfolg. „Doch ohne den
Rückenwind unseres 4d gegen die

Bayern“, gestand Förste-, „wären sie

nieheHieh als Peinlichste ver-

höhnt worden, was je ein Bundesli-

gaklub inszeniert hätte. Und ganz be-

sonders ich wäre der Trottel der Na-
tion gewesen.“

Wie sehr die Fortuna im Ansehen
selbst ihrer treuesten Fans gesunken
war, dokummentierte am Samstag-
naehmittag ein Blick zum Trihfinen-

block 88. Der blieb zunächst men-
schenleer, statt dessen hing dort nur
ein Plakat mit der Aufschrift „Keine

Leistung, kw'™» Fans.“ Doch bereits

nach dem ersten. Düsseldorfer Tor
liefl sich dieMenge umafimmwi, tmd
als Schiedsrichter Volker Roth das
Spiel abpfif£ war Block 36 rappelvoIL
In einer Weise, wie es wirklich nie-

mand für möglich gehalten hatte, hat-

te sich die Mannschaft mit ihren An-
hängern ausgesöhnt

Viele machten dafür auch Bayern
Münchens Manager Uli Hoeneß zu-

mindest mitverantwortlich. Da mag
was dran sein, denn tatsächlich hatte

der Manager die Düsseldorfer in ei-

nem Rundfunkinterview vor dem
Spiel zusätzlich motiviert. Hoeneß
kritisierte scharf daß die Fortunen in

den vergangenen Tagen mehr über
ihre Udo-Jürgens-Gala als über die

Begegnung selbst gesprochen hätten
- und das sei ja nun doch wohl wirk-

lich ziemlich amateurhaft Nach dem
Schlußpfiff stand der Bayern-Mana-

ger zipmlich belämmert da Immer-
hin, er zeigte sich als fairer Verlierer.

Als erster marschierte er auf Düssei-

dorfe 21jährigen Torwart Jörg
Rphmnchkp yli

,
der BimriPsHgfl-

Feuertaufe mit Glanz bestand«! hat-

te, und gratulierte ihm zu seiner Top-

Leistung. Womit Hoeneß denn deut-

lich machte, was alle im Stadion gese-

hen hatten: Schmadtke war der
Marm an dem sich das ganze ForfU-

na-Team aufgerichtet hatte Der Ab-
iturient, des: sein Maschinenbau-^^-
(hum vor kurzem unterbrochen hatte,

um ins Profi-Geschäft einzusteigen,

war die Attraktion einer diesmal in

jeder Beziehung sensationellen

Truppe. Wohin die Bayern auch
schossen, Schmadtke stand oder flog

immer richtig. „Den Jorg statt den
zuletzt unsicheren Uwe Greiner ins

Torzu stellen war eine rein sportliche

Entscheidung“, sagte Brei später.

Und nachdem er einige Male tief

durchgeatmet hatte, bekannte er
auch- .Das war ein Balanceakt ohne
jede Garantie Wenn er schieffeegan-

gen wäre, hätten mich dieKritiker in

der Luft zerrissen.“ So aber
Schmadtke hielt das zuNull, dieFor-
tunen-Stürmer machten aus fiinf

Torchancen vier blitzsaubere Treffer.

Bayern Münchens 'Deiner Udo
Lattek, selbstverständlich unheim-

lich sauer nach der eklatanten Nie-

derlage, verkniff sich hingegen eine

allzu starke Schelte. So hat er zwar
personelle Konsequenzen für die

nächsten Spiele angekündigt, aber in

erster Linie war doch das Bemühen
spürbar, die Mannschaft psycholo-

gisch wieder aufeurichten. Manager

Hoeneß zogam gleichen Strick, erster

Teil der Aufbauarbeit Gestern wur-

den alle Spieler zum gemeinsamen :

Oktoberfest-Besuch beordert. Bei ei-
j

nigen mußte freilich sanfte Gewalt
|

angewendet werden, denn vielen
j

stand d?npch nicht der Smn.
j

Überraschung: Kaiserslautern kämpft sich nach vorne

1. Bramen 9 6 3 0 26:12 15:3

Hebe
14:5 7:1

Auswärts

12:7 8:2

Z. M'glodboch 9 5 2 2 21:13 12:6 12:2 7:1 9:11 5:5

3. KJlautem 9 5 2 2 16:10 12:6 12:1 10:0 4:9 2:6

4. Mannheim 9 4 4 1 14:9 12:6 11:3 9:1 3:6 5:5

5. Stuttgart 9 5 1 3 17:10 11:7 8:2 5:3 9:8 6:4

6. München 8 4 2 2 11:9 10:6 8:2 6:0 3:7 4:6

7. Uerdingen 9 4 2 3 14:19 10:8 10:10 7:3 4:9 3:5

8. Hamburg 8 4 1 5 14:8 9:7 13:2 8:0 1:6 1:7

9. Frankfurt 9 2 5 2 9:10 9:9 4:3 6:4 5:7 3:5

10. Köln 9 2 5 2 13:15 9:9 11:7 7:3 2:8 2:6

11. Leverkusen 8 3 2 3 13:10 8:8 10:4 7:1 3:6 1:7

12. Bochum 9 4 0 S 20:20 8:10 16:10 6:4 4:10 2:6

13. Nürnberg 9 3 1 5 15:13 7:11 8:9 4:6 7:6 3:5

14. DG*»e!dort 9 3 0 6 18:23 6:12 13:8 6:4 5:15 0:8

15. Hannover 8 1 3 4 13:23 5:11 6:7 3:5 7:16 2:6

16. Schalke 9 2 1 6 10:18 5:13 3:4 3:5 7:14 2:8

17. Saarbrücken 9 1 3 S 8:1« 5:13 6:5
.
5:3 2:11 0:10

18. Dortmund 9 1 3 5 10:22 5:13 6:7 4:4 4:15 1:9

• Aufsteiger Nürnberg steckt nach
großen Anfangserfolgen im Abwind.
Nach der dritten Heimniederlage (0:1

gegen Stuttgart) steht das Konto der

jungen Mannschaft auf 0:8 Punkten
in den letzten vier Spielen. Neben
Bremen weisen die Rivalen aus der

Pfalz, Kaiserslautern und Mannheim,
derzeit die besten Serien auf: Kaisers-

lautern ist seit sechs Spielen ohne
Niederlage (10:2 Punkte), Mannheim
seit acht (12:4). ln der Torschützenli-

ste führt Rudi Völler mit acht Tref-

fern weiterhin vor dem Bochnmer
Stefan Kuntz (7). Foda, Hörster und
Tsronanis sind narh vier gelben Kar-

ten für ein Spiel gesperrt.

• Sechs Festnahmen gab es am Ran-
de des Spiels Köln gegen Schalte.

Vier Rowdys wurden wegen Land-
und Hausfriedensbruch festgenom-

men, ein Jugendlicher wegen Sach-

beschädigung, ein anderer wurde in

eine Ausnüchterungszelle gesteckt
Kurz vor dem Spielende hätte eine

größere Gruppe Schalks- Fans ver-

sucht in die Kurve der Kölns An-
hangs einzudringen. Der Polizei ge-

lang es nur mit sehr viel Mühe, die

Randalierer ahHiriräTigen
tl
7jrm

Glück ist nichts Gravierendes pas-

siert“, erklärte Dieter Christoph, der

Einsatrieiter im Schatzbereich des
Kölner Stadions.

Von ULRICH DOST

D ie „Diva vom Rhein“ wurde der

Schiedsrichter Walter Esehwei-

fer (50) aus Euskirchen früher immer

genannt weü er so stolz daherschrei-

ten konnte und unberechenbar war.

Auf dem Platz aber entwickelte er

sich eher zu einem Tratschweib, das

den Mund nicht halten konnte. Diese

lockere Art dieses Ungezwungen-
miteinander-Unigahen, den Plauder-

ten, das alles vermißt Eschweüer bei

den heutigen Schiedsrichtern;
.
Er

sagt „Wenn Schiedsrichter vernünf-

tig mit den Spielern reden, dann las-

sen rieh auch viele brenzlige Situatio-

nen vermeiden.“ Am Wochenende
wurden gleich drei Spieler vom Platz

gestellt Dam kommt ein Skandalr

spielm Kaiserslautern, das von einem
Schweizer Gespann gelötet wurde.
Efne Bilanz, dfe nnebttenlrlirb stim-

men muß. Reden, Fingerspitzenge-

fühl und Weitblick ist nicht mein ge-

fragt die Schiedsrichter pfeifen rigo-

ros, ihre Gesten sind ebenso. Spieler,

Trainer und Funktionäre erstarren

längst nicht mehr in Ehrfürcht Geld-
strafen vom Verband nahm«! sie

kommentarlos hm. Ein Teufelskreis

hat eingesetzt aus dm es vorerst
Imin Entrinnen gibt*

*

zY Uerdingen, wo der' Aufsteiger

Saarbrücken spielte. Im Mittelpunkt

stand Schiedsrichter Rainer Boos
(30) aus Friedrichsort im Odenwald.
Gegen seine Entscheidung, Uerdin-
gens Torwart Werner Vollaek (30)

nach einem rüden Foul außerhalb des
Strafraums vom Platz zu stellen, läßt

sich nichts einwenden. Als Boos in

der Schlußminute Saarbrückens Li-

bero Sascha Jusufi (22) nach wn«n
angeblichen Foul an Rudi Hammer
(28) in die Kabine schickte, schien er

aber beide Augen geschlossen zu ha-

ben.

Bei Werner Vollack war schon
lange vorher abzusehen, daß er nichts
anderesim Sinne hatte, als Saarbrük-
kens Norbert Hönnscheidt (25), der
allem mitdem Ballaufihn zuliet von
den Füßen zu holen. Vollack gab dies

auch zu: „Ich habe ihn auflaufen las-

sen, ihn gesperrt, wed er eheram Ball

war. Ich habe schließlich einTor ver-

hindert im Dienste des Vereins und
der Mannschaft Den letzten beißen
eben die Hunde. Die rote Karte habe
ich «wartet“ In einen Sonderbericht
an den Deutschen Fußball-Bund
(DPR) wird Boos schreiben: „Vollack
hat 15 Met« außerhalb des Straf-

raums Hönnscheidt bodycbeckartig
umgestoßen, ohne die Möglichkeit zu
haben, den Ball zu spielen.“ Da wird
es keine Einwände geben.

Bei Jusufi sieht es schon anders
aus. Üb« ihn schreibt Boos: „Jusufi
hat wiederholt Foul gespielt, nach-
dem « zuvor verwarnt worden war.“

gen ab« den Schiedsrichter eindeu-
tig. Jusufi hat Bomm« nicht einmal

berührt, was der Uerding« Spiel«
auch später zugab. Darauf stützt sich

auch der Protestd« Saarbrücker, d«
heute beim DFB voriiegen wird. Die
Saarbrück« wollen eine Geldstrafe
akzeptieren, doch beim nächsten
Punktspiel gegenHamburg soll Jusu-
fi wied« eingesetzt werden können.
Die Chancen stehen nicht schlecht
Erst unlängst kam d« Leverkusen«
Wolfgang Patzte (26) nach dem Stu-
dium der Femsehaufiseichnungen mit
ein« Geldstrafe davon.

Der Aufsteig« 1. FC Nürnberg ist

derzeit auch nicht gut auf die
Schiedsrichter zu sprechen. Schon
v« ein«Woche inMünchen beim 1:2

fühlten sie sich v«schaukelt Dies-
mal richtete sich ihr Zorn gegen
Karl-Jesef Asscnmachcr (38) aus Fi-

schenich. Der VfB Stuttgart führte
1:0 in Nürnberg, als Assenmach«
kurz vor dem Ende dem Aufeteig«
einen Elfmeter verweigerte. Nürn-
bergs Train« Heinz Höher (47): „Ste-

fen Reuter wurde von Günther Schä-
fer im Strafraum klar gefoult.“ Assen-
macher aber wiU gesehen haben, daß

Schäfer nur den Ball spielte. Unbe-

stechlicher auch hier die Fernsehka-

meras, die zeigten, daß Schäfer nur

den Nürnberg« traf Reuter. „Eine

Frechheit, den Strafstoß nicht zu ge- (

ben. Jetzt pfeifen die uns auch schon

zu Hause runter.“

Dagegen geht d« Platzverweis,

den Assenmach« für Nationalspiel«

Guido Buchwald (24) aussprach, in

Ordnung. Buchwald, bereits mit Gelb

verwarnt, hatte Ulrich Bittorf (26) rü-

de zu Fall gebracht Auch wenn es

Buchwald („eine Frechheit“) und
Kapitän Kart-Heinz Förster (26)

nicht wahrhaben wollten: „Die Hin-

aussteflung war eine Fehlentscha-

dung.“

*
Gleich zwei irreguläre Treff« ließ

d« Schweiz« Schiedsrichter Walter

Schlapp (41) aus Grenchen in Kai-

serslautern beim Spiel gegen Dort-

mund zu. Der Elfmeter, d« zum 1:0

führte, war ebenso unberechtigt wie

das 2:0 durch Uranus Allofe (25), das

aus Abseitsstellung «zielt wurde.

Dann zeigte Schhipp nnrh einmal auf?
7 '

den Elfmeterpunkt im Dortmund«

Fußball-
Kulisse

Hintergründe
ausderBundesliga

Strafraum, nahm diese Entscheidung
nach Befragung des Linienrichters .

ab« wied« zurück. Die WELT &
sprach mit Dortmunds Präsident
Reinhard Rauball (38) üb« die

Schiedsrichter-Leistungen in d«
Bundesliga.

WELT: Ihre Mannschaft isteindeu-

tig benachteiligt worden. Was wer-

den Sie dagegen tun?

Bauball: Wir werden noch heute ei-

nen Brief an den DFB schicken und
beantragen, daß das Experiment mit
den Schweiz« Schiedsrichtern ind«
Bundesliga sofort beendet wird. Hi«
wird etwas aufdem Rückend« Bun-
desligaklubs, die dazu nicht befragt

wurden, ausgetragen. Die Schweiz«
Schiedsrichter sollten wie unsere
auch in d« zweiten Liga anfangen.
Sie lassen sich von efer Atmosphäre
in den Bundesligastadien zu sehr an-
stecken, so daß ein zu klarer Heim-
vorteil entsteht

WELT: Generell ist in dies« Saison
das Verhältnis zu den Schiedsrich-
tern nicht das beste. Woran liegt

das?

Banball : Ein Punkt ist ganz be-
stimmt: Die Akteure machen es den
Schiedsrichtern auch nicht gerade
leicht D« Elfmeter, den Dieter
Trank gegen uns herausgeschunden
hat, war ein klar« Fall von Schau-
spielerei. So etwas muß drastisch«
bestraft w«den — bis hin zur roten
Karte.

WELT: Schiedsrichter gelten als

sehr sensibel. Gerade in dies« Sai-
son sind einige Train« nicht gera-
de vornehm mit ihnen umgegan- -

gen. Kann das jetzt die Retourkut-
sche sein? Wäre diplomatischeres
Verhalten nicht angebrachter?

Rauball: Für uns kann es ja nicht
mehr schlechter werden. Warum sol-

len wir versuchen, die Dinge totzu-
schweigen? Das kann niemand von
uns erwarten. Außerdem: Sensibel-
chen können wir in dies« Branche
nicht gebrauchen. Wir werden dafür
auch hart kritisiert, was wir tun od«
nicht tun. Das muß auch auf die
Schiedsrichter zutreffen. Es darf je-
doch nicht in Beleidigungen ausar-
ten. Was man zu ragen hat, muß man
dem Schiedsrichter auch ins Gesicht
sagen können.

[Knöchel verletzt, aber Rudi Völler lächelte: „Unsere Lage ist vom Feinsten
1

ULFERTSCHRÖDER, Boxm
Rudi Voll« legte den lädierten Ha-

xen lange auf die Couch und schnitt

eine derart zufriedene Grimasse, daß

sich der kaputte Knöchel (der Unke)

fest schon verulkt Vorkommen muß-
te. Jetzt können wir, stellte Völler

fest, „ruhig mal ein Spiel in den Sand
setzen, ohne gleich von der Spitze

geschossen zu werden.“

Drei Punkte Vorsprung, die „au-

genblickliche Lage“, so Voll«, sei

„vom Feinsten“. In der Tat, den Bre-

mern steckt der Titel in der Nase. Ski

reden zwar kaum noch darüb«, ab«
um SO häufiger denken sie daran

Zumal sie beim 3:2 in Bochum die

zwar nicht allgemein gültige, ab«
dennoch sehrberuhigende Erfehrung
maehten, daßskauchohneRudiVol-
ler (ohne ihn von d« 38. Minute an)

ein Spiel, einAuswärtsspiel dazu, ge-

winnen können. Seitdem es nämlich
Sifhthar ist, AaB VniW wn näehaten

Jahr auf italienischen Feldern stür-

men wird, erscheint die Frage, was
ohne ihn aus ihnen wird, als Bremens

brennendste.

So kühl, so distanziert, so ganz los-

gelöst von seiner Person mochte und
konnte Voller freilich seinen Bochu-
mer Betriebsunfall nicht betrachten.

Dk Heimfahrt, die langen Stunden
im Bus, seien das Schlimmste gewe-

sen, sagt Rudi Voller. „Diese Unge-

wißheit, diese bangen Fragen; »Bist

du noch mal davongekommen wie so

oft, od« hat es dich jetzt auch er-

wischt?'“

Bremens Mittelstürm« hatte an
diesem neunten Spieltag ifcrBundes,

hga mehrGlück als viele sein« Kolle-

gen. Der Tritt des Bochumos Bena-
telli hat in Völlers linkem Knöchel
nur geringen Schaden angerichtet

Das Röntgenbild, noch am Samstag
ahend jn Bremen aufjgenommen,

neigt in Werders wertvollstem Fuß:
Bänd« und Sehnen sind unversehrt.

Nur die Kapsel ist gerissen. „Die

Chancen sind zwar gering, vielleicht

10 zu 90“, sagte Voll«, „aberwomög-
lich kann ich am Mittwoch im Eu-
ropacup schon wied« spielen.“

Auf dam Schlachtfeld Bundesligä
gehört Voller an diesem^Wochenende
also zu den leichteren Opfern. Jteh

hatte (Sück im Unglück“, sagt er. Mit
und ohne Völler, profitierend von sei-

nen Konterattacken und von d«
Furcht, dk er dem Gegner einflößt,

oder gan? auf gioh, auf ihrTeam ohne
Supermann mit Weitformat angewie-
sen, das war also Bremens Test in

Bochum. Tatsächlich zeigte Wenter
jene Stärken, die der Mannschaft in

dies« Saison den Titel bescheren
können. Doch auch die Schwächen,
dk Bremens Erfolge immer wied«
gefährden, wurden in dem ungemein
spannendem Spiel sichtbar. Nach

Minute kontrollierted«Spitzenreiter

dk Partie ungemein sicher und kühL
Darm fiel Voller aus, und die gam»

Ordnung war beim Teufel „Wir ha-

ben noch nicht die Souveränität,

schwierige Situationen zu meistern“,

sagte Voll«. Tatsächlich grhafflwm

dk Bochum« durch Kühn (47.) den
Ausgleich.

Dann wied« die Starke Bremens:
Pezzey verläßt den Iibero-Posten,

rückt ins Mittelfeld, verlegt das

Schwagewicht des Spiels dorthin,

schafft Schritt um Schritt Ordnung.
Neubarth erzielt das 1:2 (5&)und Sid-

ka (78J das 1:3. „Dieser dritte Treffer

war uns« Glück“, sagt Voller, „denn
nach allen bisherigen Erfahrungen
reicht uns ein Vorsprung von emwn
Tor nfcht- Beim geringsten Anlaß
werden wir immerwied« hektisch."

Das passiert den Bremern freilich

auch bei einem Vorsprung von zwei
Treffern, wenn du Gegner soviel

Druck macht wie dk Bochumer. So-
gar Rehhagel wurde von der Aufre-

gung angesteckt, als der unendlich

schwache Schiedsrichter Matheis zu«

est fürBochum und dann für Werder
scheinbar sichere Treffer wegen Ab-
seits wirbt gab. Fast hättesich Rehha-
gd mit Matheis angelegt

Natürlich beklagte Rehhagel den
frühen Vertust von Voller. „Jeden
Samstag, hauptsächlich in Auswärts-
spielen, wird Jagd auf Rudi Völler

gemacht", behauptete Otto Rehhagel.

Jch habe mich daran gewöhnt", sagt

Voller, „manmuß sich daraufdnsteL
len. Sonst überlebt man nicht“ Bena-
tellis Angriff auf ihn, sagt Völler, sei

ein« cter üblichen gewesen, „ein nor-

males Foul“. Natürlich, sagt Völler,

habe Benatelli bewußt „Foul“ ge-

spielt, aber die Absicht, ihn zu verlet-

zen, habe« gewiß nicht gehabt

Rudi Völler hat wie die mästen
seiner Kollegen einen gsf3hriirhgt|

Profifatalismus entwickelt „Natür-
lich gehen mich die Gegner hart an.
Das gehört dazu. Bisher bnbo ich
Glück gehabt Ich hatte noch nie eine

Einen Teü der Schuld sieht Voll«
sogar bei sich. „Benatelli hat minb
blöde getroffen. Ich sah ihn nicht
kommen, deshalb war ich unvorbe-

reitet, und der Fuß ist mir wegge-
knickt“ In der Bundesligä, meint
Völler, trete kein« seinem Gegner
„absichtlich und vorsätzlich in dk
Knochen“.

Tatsächlich seien Auswärtsspiele

allerdings gefShriich« für ihn, meint
Voller. „Da 'istes manchmddochex-
tasm, weil die Schiedsrichter mit der

Grundsätzlich weist Voller d«l
Schiedsrichterneinen großen Tefl iter

Schuld and« neuen Brutalität in der

Bundesliga zu. „Sie sollten Kleinig-

keiten, Banalitäten durchgehen, las-

sen und wirkliche Fbuls schwer« be- .

strafen“, meint Voller, „es geschieht

doch immer wieder, daß sie wegen
Meckerns Gelb zücken und eine bra-

taleAttacke ungestraft lassen.“ '

Sä\
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sid, Düsseldorf

Eintracht Braunschweig steckt

weiter in der Krise. Die Mannschaft,

als Bundeshga-Absteiger vorder Sai-

son als hoher Favorit für die zweite

Liga angesehen, kam in der eben
Runde-vor 5500 maßlos enttäuschten

Zuschauern über ein 0:0 gegen den
neuen Tabellenführer Fortuna Köln
nicht hinaus. Zu allem Überfluß ver-

schoß Geiger in der 82. Minute einen

umstrittenen Foul-Elfmeter ,
gegen

Kölns Torhüter Jarecki, so daß die

Eintracht auch im dritten Heimspiel

hintereinander ohne Sieg blieb. 1:7

Punkte und pi» Platz izn Mittelfeld

lautet die Braunschweiger Bilanz

nach den den letzten vier Spielen.

Auch der zweite Bundesliga-Ab-
steiger Karlsruher SC erlitt

,
einen

neuen Rückschlag. Die Mannschaft
verlor das badische Derby vor 5000

Zuschauern beim SC Freiburg mit

0:L Karlsruhes Spieler Günther ver-

gab in der 62. Minute den Ausgleich,

als er ebenfalls einen Strafstoß nicht
verwandeln konnte.

DIE ERGEBNISSE
Osnabrück- Dannstadt 2:1 (0:2)

Solingen-BW BerUn 4:3 (2:2)

Aachen- Duisburg 4:2 (1:0)

Stuttgart-TB Berlin 4:3 (1:2)

Braunschweig - Köln 0:0

Freibuig - Karlsruhe 1:0 (1:0)
Asrimffanh.- Wattenscheid 4:1 (2: 1)

Oberhsnsen- Kassel. 1:3 (1:2)

Homirarg - Bielefeld 3:1 (0:0)

~ IC fr DIE TABELLE
l.Köb) 11 6 3 2 21:13 15:7

2-BiclefeJd 11 6 2 3 24:15 14:8

3JKassel 11 7 0 4 21:12 14:8

4-Aachen 11 5 4 2 19:10 14:8

5-Stuttgart 11 e 2 3 22:16 14:8

6-Damstadt 11 4 5 2 20:11 13:9

7.Karlsruhe 11 5 3 3 17:13 13:9

BJäomburg 11 6 0 5 21:13 12:10.

9.Wattenscheid 11 5 2 4 16:21 12:10

lOSoUngen 11 4 4 3 16:21 12:10

1LBW Berlin 11 3 4 4 19:17 10:12

12-Braimschweig 11 3 4 4 18:19 10:12

13-Ascbaffenburg 11 5 0 8 19:22 10:12

14.0—brilck 11 2 6 3 15:21 10:12

15.Oberhausen 11 3 3 5 10:18 9:13

lBJäaymxth 10 4 1 5 15:23 9:11

17Jfertha BSC 10 2 4 4 17:21 8:12

1B.TB Berlin 11 2 3 6 19:21 8:14

19-Preiburg 11 2 3 6 13:21 7:15

2fl.Duisburg 11 1 2 8 7:28 4:1B
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DIE VORSCHAU
Domentag: Karlsruhe - Hertha BSC, Frei-

tag: Wattenscheid - Freiburg, Samatr Bie-

lefeld ^- Aachen,BW Berlin - Stuttgart, Köln -

Homburg, Dannstadt - Aschaffenburg,

Sonntag: Duisburg- Osnabrück, Bayreuth-
Solingen, Kassel -Braunschweig,TBBexZn-
Oberhausec.

TENNIS /CSSR ohne ihren Spitzenspieler?

Strafen, Sperren: Lendl

macht immer viel Ärger
sid, Düsseldorf

„Kommt er, oder kommt er nicht?“

Wenn der Daviscup naht, heißtda 25
Jahre alte Ostrauer Ivan Lendl in der
Cesceslovenska Tennisova Asoda-

ce“ Jahr für Jahr nur noch „Ivan, der
Schreckliche“. So gibt es im Vorfeld

des Frankfurter Waihfinnieg gegen
Deutschland vom 4. bis 6. Oktober
zwar (noch) nicht den Ärger der Ver-

gangenheit, aber immerhin ein Frage-

zeichen hinter dem überall mit Span-

nung erwarteten DueÜ zwischen dem
Weltranglisten-Ersten und Wimble-
don-Sieger Boris Becker.

In New York stellte Lendls ameri-

kanischer Agent, Jeny Solomon, den
Start des Spitzenspielers der CSSR
„wegen einer Ellbogen-Entzündung
am rechten Schlagann“ in Frage. Jan
Kodes, CSSRrTeamkapitän, weiß von
nichts: „Ich erwarte Lendl wie abge-

sprochen am Montag in Frankfurt“

Solomon: Jch konnte Kodes nicht

erreichen. Lendls Startwird erst nach
einem Arztbesuch am Montag ent-

schieden.“

Der heute 39 Jahre alte Kodes,
Wimbledon-Sieger von 1970, stand im
CSSR-Team heim Europamnen-Fina-
le in Eastboume, als es gegen Groß-

britannien eine 0:5-Niederlage gab
imri der Hamak 1 RjährigP Lendl mit

Niederlagen gegen Mottrain und Cox
debütierte. Die seitherige Daviscup-

Geschichte der 16 Lencü-Einsätze

(Rekord im Bmari 18:11, im Doppel

4:3) gehört zumindest in seiner Hei-

mat trotz des Prager Rnattrinmphes

1980 gegen Italien nicht eben zur

Lieblingslektüre der Tennisfans.

Die „Chronique scandaleuse“ be-

gann 1981 mit der ’Rmffi'hTung der

Ersten Division. In Zürich verließ

Jungstar Ivan beim 33 gegen die

Schweiz im Schhißemzel gegen Ro-
land Stadls- aus Protest gegen eine

Entscheidung bei 6:6 im ersten Satz

den Platz. Der trotz der guten Devi-

seneinnahmen durch ihre Tennisstais
- dam«!« 50 Prozent bis zum. 2L Le-

bensjahr, anschließend 20 Prozent

der Preisgelder als Verbandsabgabe-
njeht eben finanzstaike CSSR-Ver-
band mußte 15 000 Schweizer Fran-

ken Strafgeld zahlen.

1983 erreichte die „Scheidung auf

tschechoslowakisch“ zwischen dem
längst m den USA regulierenden und
mit pmem monegassischen Paß rei-

sendes Lendl und dem Heimatver-

band den vorläufigen Höhepunkt
Nach der sensationellen Erstrunden-

Niederlage in Paraguay brüskierte

der streitbare Lendl die Offiziellen

zunächst mit da unannehmbaren

Forderung einer Verlegung der Flay-

off-Matchs gegen die UdSSR nach
Preßburg und der Forderung nach

täglicher Anreisemöglichkeit von

Wien ans.

Im Juli nahm er zudem an einem

hochdotierten Show-Turnier in Sun
City im Homeland Bophuthatswana

in Südafrika teü -zu Hauseeine poli-

tische Unmöglichkeit, da die CSSR
seit langem wegen da Apartheid-Po-

litik keine Beziehungen zu Südafrika
unterhält Lendl wurde für zwölfMo-
nate für den Daviscup gesperrt und
mit giwift- Geldstrafe in unbekannter
Höhe belegt

Das „Comeback“ 1984 war aus

. sportlicher Sicht daheim eine einzige

Enttäuschung, Eine Dreisatz-Nieder-

lage gegen Henri Leconte ließ die

Plager Fans beim 3:2 gegen Frank-

reich im Viertelfinale lange zittern.

Und in der Vorschlußrunde in Baa-

stad legte Ivan Lendl sogar den
Grundstein zu gmpm blamablen 0:5

gegen den späteren Pokalgewinner

Schweden. Gegen Henrik Sund-
stroem führte er am Eröffnungstag

souverän 6:4, 6:3, 3.-0 und 40H) - und
gewann von da ab nur noch vier Spie-

le. 63, 63, 6:1 lauteten die drei letzten

Satze für den Schweden.

In Jahr verzichtete die

CSSR zum Auftakt beim 3:2 gegen

die UdSSR in Tiflis erneut auf den

eigenwilligen Spitzenspieler, der im
Viertelfinale in Guayaquil gegen

Ecuador von der Verletzung des An-

dres Gomez profitierte, anschließend

jedoch mit Tornas Smid immerhin
sein erstes Daviscup-Doppel seit vier

Jahren bestritt und auch gewann.

Der Deutsche Tennis-Bund sieht

die jüngsten Nachrichten freilich ge-

lassen als die üblichen Vorgeplänkel

vor wngm Daviscup-Match. Presse-

sprecher Jens-Peter Hecht „Letzte

Woche soll Kodes schon Medr als

Nummer zwei nominiert haben, jetzt

soll Lendl nicht spielen. Bisam Don-
nersteg mittag die Auslosung vorge-

nomrnen wird, hören wir sicherlich

Hafi Hana Mandlikova nomi-

niert wurde ...
“

SPORT-NACHRICHTEN
startet im Oktober eine Länderspiel-KUmke vor Hmnemann

Iserlohn (dpa)-Olympiasieger Rei-

ner Klimkp aus Münster gewann auf

seinem Nachwuchspferd Pascal den

Großen Dressurpreis der Iserlohner

Reitertage vor seinem Schüler Jo-

hann Hiimemannn aus Voerde auf

Malte.

Welt- und Europameister

Logo (sid) - Eine Wbche nach dem
Gewinn der Weltmeisterschaft vertei-

digten Andrea Steudte und Martin
HaB (Kid) bei den Rollkunstlauf-Eu-

ropameisterschaft im spanischen

Lugo ihren Titel izn ftolltanz erfolg-

reich. Michaela ICtzläffund ihr Part-

ner Peter Wulf (Kiel/ljübeck) wurden
Dritte.

j

Deutscher Meister Walsum
Duisburg (dpa) - Die RESG Wal-

sum gewann zum elften Mal die

deutsche Meisterschaft im Rollhok-

key. Nach 53-Sieg bei TuS
Düsseldorf-Nord ist das Team drei

Spieltage vor Schluß der Meister-

schaftsrunde nicht mehr einzuholen.

Manchester überlegen
London (dpa) - Am zehnten Spiel-

tag der ersten »ngiia-lwi Fußball-Li-

ga feierte Pokalsieger Manchester

United miteinem 1:0 über Southamp-
ton seinen zehnten Saisonsieg. Dem
Team fehlt nur noch ein Erfolg, um
Evertons 20 Jahre alten Rekord von
elfSiegen zum Saisonbeginn in Folge
einzustellen.

Kurz löst WiHimczik ab
Mainz (sid) - Professor Dietrich

Kurz von der Universität Mainz wur-
de bei der Jahrestagung der Deut-

schen Vereinigung für Sportwissen-

schaft in Mainz «im neuen Präsiden-

ten ernannt Kurz löst Professor

Klaus Wülimczik, ebenfalls aus Biele-

feld, ab.

Schlägerei um Karten
Neapel (sid) - Einige tausend italie-

nische Fußball-Anhänger gerieten in

Neapel bei dem Versuch aneinander,

eine der letzten 1500 Karten für das

Masterschaftsspiel des SSC Neapel

gegen ASRom zu erwerben. Mehrere
Personen wurden verletzt

Geld für Erdbeben-Fonds
Mexico City (sid) - Die mexika-

nische FUflhaTl.Natinnalmanngnhaft

reise nach Noidafrika und m den

Mittleren Orient Die Garantiesum-

men für die Freundschaftsspiele sol-

len einem Fonds zur Wiederherrich-

tung des von Erdbeben zum Teil zer-

störten Mexico City überwiesen wer-

den.

Mainz ausgeschieden

Mülheim (dpa)- Derdeutsche Bad-
mmton-Meister ist im Viertelfinale

des Europapokals in Mülheim nach

einer 3:4-Niederlage gegen den BC
Penarth aus Wales ausgeschieden.

Gauder gewann Gehen
Isle of Man (sid) - Hartwig Gauder

aus der „DDR", Olympiasieger von
1980, gewann auf der tele of Man ei-

nen zum Weltcup zahlenden Geher-

Wettbewerb über 50 Kilometer vor

dem Russen Andrei Periow.

150 Zuschauer verletzt

Dhafca (sid) - Mindestens 150 Zu-
schauer wurden zum Teü schwer ver-

letzt, als es bei einem Fußballspiel in

Dhaka, der Hauptstadt von Bangla-

desh, wegen einer umstrittenen

Schiedsrichter-Entscheidung zu Aus-
schreitungen zwischen den Anhän-
gern beider Khibs kam.

Schwabing verlor
Rostock (dpa) - Der Handball-Bun-

desligaklub MTSV Schwabing verlor

ein Freundschaftsspiel im Rahmen
des deutsch-deutschen Sportkalen-

ders beim SC Empor Rostock mit

24:28.

Osternienburg gewann
Bonn (dpa) - In der ersten

deutsch-deutschen Hockey-Begeg-
nung seit 1968 gewann „DDR“-Mei-
ster BSG Osternienburg ein Freund-
schaftsspiel beim RegionaDigaklub
BTHV Bonn mit 3:1.

Siegreicher Favorit
Ascot (sid) - Der favorisierte Sha-

deed mitJockey Walter Swinbum im
Sattel gewann die Queen Elizabeth II

Stakes auf der Galopprennbahn im
englischen Ascot

Amsterdam in Rundesliga
Berlin (sid) - Der holländische

Klub Albert Coyp Amsterdam startet

als erster ausländischer Verein in der

im Dezember beginnenden Saison

der Box-Bundesliga.

SCHACH

Taktische

Manöver
LUDER FACHMANN, Bonn

In der zehnten Partie der Schach-

Weltmeisterschaft in Moskau ver-

suchten Titelverteidiger Anatoli

Karpow und Herausforderer Garn
Kasparow wieder einmal, in bereits

mehrmals gespielten Eröffnungen

kleine Verbesserungen zu finden -

und wieder zeigten sich beide dabei

ebenbürtig.
Die kommentierte Notation (Karpow;

Weiß, Scheveuinger Variante der sfailia-

nischen Partie):

Le4 c5, 2JSQ dS, SLdi cxd4, 4.Sxd4
&Sc3 aS, 6.Le2 efi, 7.6-4 LeT. Kit

6-0. 9JCU Do7. 10*4 Sefl. llXeS T*8.
lZXgl TU,
Mit diesem abwartenden Zug will

Weiß vorläufig die Wahl zwischen den
DamenzQgen d2 oder el behalten, ohne
mit 12.I-.f3 die f-Linie zu versperren. In
der 2 Partie zeigte sich, daß Schwarz
in diesem Fall mit Tb8 13.Dd2 Ld7,
14.Df2 Sxd4, 15Xxd4 e5, 16.Le3 Le8!
17.15 Lc4, lß.Lbö DcS, lfl.Tcl dSi gutes
Gegenspiel bekommt.
13.Dd2 e5(l),

Nun wäre nach 13. . . . Ld7, 14_£5

möglich und nach 13. . . . Sxd4, 14.Dxd4
e5 folgt 15.Dd3 exf4, 16.Txf4 usw.
14.Sb3 Sm5. 15.8xa5 Dxa5. 16X*7 . .

.

Stünde der Läufer auf e3, so wäre
ISIS Ld7, 17.LgS stark. Nun muß der
Läufer zuerst wieder aktiviert wer-
den: Kasparow hat den Nachteil des
12. Zuges von Weiß richtig erkannt!
16....TM. 17.Le3 DM(!?), 18JM3

Le«!?).
Schwarz verschärft das SpieL Das

vorübergehende Bauernopfer im 21.

Zug wird vorbereitet.

19.fi Ld7 ,

2

D.Tr3( !). ..

Es droht der Verlust des Bauern b7
nach 21.Tb3. Wegen dieses Turmzuges
darf Schwarz auf b2 nicht schlagen.

Nach 20.a5 wäre TacB eine ausreichen-

de Antwort - mit der Drohung Dxb2.
£0 Da5,21-Tb3h5{!),
Erzwungen, da Schwarz nach Dc7

22.L&5 schwieriges Spiel hätte.
22Jtxb5 axb5. 23.Sxb5 Lc6, 24X13

TibS,
Falls nun 25^c3, so wäre nach Txb3

25.cxb3 TbS der Mehrbauer entwertet
und das Spiel in etwa ausgeglichen.

25x4(1} Dag, £6Xg5 Lxe4. Z7X»M
Sxe4, 28Xxe7 Txe7, 29.Ta3 Dc6,
S0J>4...
Nun sieht es sehr günstig für Weiß

aus, aber Kasparow klärt die Lage bald
durch geschickte taktische Manöver.

3ÖL. . . h5(2). 33LSa7 Tx*7(!)f 32.Txa7
Txb4.33J>f3Txc4,34J>xlt5Sf2+{!),
Erzwingt sofort ein Remis. Natürlich

geht 35.Txf2?? nicht wegen Tcl+.
M Kgl Sh3+, 36.Khl . .

.

Auch der Springer ist unantastbar,
da nach Dc5+ derTurm aufa7 verloren
ginge - die Zugwiederholung ist er-
zwungen.
SS Sf2+, 37JCgl -

FUSSBALL-WM

„DDR“ im
Aufwind

sid/dpa, Belgrad

„Es ist wie Weihnachten: Wir ha-

ben uns zurückgemeldet im interna-

tionalen Fußballgeschehen“, jubelte

Kommentator Gottfried Weise im
„DDRU-Femsehen, als sich die Fuß-
ball-Auswahl der „DDR“ mit einem
sensationellen 2:1 (Q:0)-Sieg in Bel-

grad über Jugoslawien ihre theore-

tische Chance auf den Sprung zur

Weltmeisterschaft 1986 in Mexiko ge-

wahrt hatte.

„DDR“-Trainer Bernd Stange, der

die Chancen auf eine Qualifikation

schon abgeschrieben hatte und des-

halb einen radikalen Neuaufbau be-

trieb, stellte in Belgrad zufrieden fest:

„ Der verdiente Sieg hat bewiesen,

daß unser 2:0 in Leipzig über Europa-
meister Frankreich kein Zufall war.“

Echte Hoffnungen auf die zweite

WM-Teilnahme nach 1974 darf sich

Stange dennoch kaum machen. Denn
Frankreich kann die „DDR“ mit zwei
Heimsiegen über Luxemburg und Ju-

goslawien noch überflügeln und sich

nach Bulgarien als zweites Team der
Europa-Gruppe vier für Mexiko qua-

lifizieren.

Unabhängig vom Endergebnis hat

der „DDR^Fußball vorzeitig Anlaß
zum Feiern- und sogar zu bescheide-

nem Stolz. Der Ost-Berliner Stange

hat ein kleines Fußballwunder vol-

bracht Der Stil der Mannschaft hat

sich gewandelt. Kein träges Ballge-

schiebe mehr im Mittelfeld, wo sich

niemand mehr ängstlich vor der Ver-

antwortung drückt - statt dessen di-

rektes Kombinationsspiel mit viel

Energie tür steile Vorstöße der jun-

gen Sturmer, die voller Initiative

sind.

So erzielte Andreas Thom,
£0jähriges Ostberliner Talent vom
Meister BFC Dynamo, vor 50 000 Zu-

schauern im Belgrader Partizan-Sta-

dion die beiden Tore in der 46. und 59.

Minute, nachdem er jeweils per

Doppelpaß vom Ost-Berliner Rainer

Emst (23) und dem Dresdner Ulf Kir-

sten (19) glanzend freigespielt worden
war. So verloren die jungen Spieler

auch nicht die Übersicht, als es zum
Schluß kritisch für ihre Mannschaft
wurde Trainer Stange hat mit seinen

Maßnahmen der gesamten Fußball-

struktur in der „DDR“ in Oberliga,

Liga und der sogenannten Jungliga

neuen Aufschwung gebracht

j
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Eine Reihe von Argumenten für American Airlines:

r.i

Hier freut sich Ktaus-

Dicter Kunkel, daß
cT beim Bearbeiten

seiner Expansions-

plitne in Reinster

Weise eingeengt

wird. Das liegtdaran,

daß in der American
Airlines Business

Class nur 6 Sitze in

einer Reihe! stehen.

Nicht weniger
komfortabel wird es

für ihn auf dem
AnschluSflug nach
Phoenix. Weil er

-

wie alle Passagiere,

die ln der American
Airlines Business

dass über den Atlan-

tik kommen - in

den USA erstklassig

weiterfliegt.

Hier sitzt Carina von
Stabertau und staunt.

Weil sie soeben fest-

gestellt hat, daß sie

nach ihrer Landung
in Daiias/FonWorth
ziemlich zügig zu
mehr als 40 Destina-

tionen ina Westen
und mittleren Westen
der USA und in

Mexiko wclierflicgen

könnte, ohne die

Airline wechseln zu

müssen. Ihre drei

eindeutigen Favori-

ten unter den Ziel-,

orten hat sie natürlich

auch gleich heraus-

gefunden: San Fran-

cisco, El Paso und
San Antonio.

Hier schlummert Hier sitzt Dr. Rosen- Hier freut sich nie- Hier lauscht Arno

Manfred Elsbergcr felder. der oft mand, denn Herr H. Schwarze gcrailc

herrlich bequem in geschäftlich nach Mehling hat sich in den aktuellen Nach

seinemTraumsessel. Amerika kommt. Er letzter Minute ent- richten aus den L'SA

den er sich schon vor kennt American schlossen, mit einer und freut sich, daß

IO Monaten und Airlines schon von anderen Fluglinie der neue Dollarkurs

12 Tagen hat reservie- vielen Flügen inner- nach San Diego zu seinen Investition'»

ren lassen (was bei halb der USA und fliegen, und muß planen so entgegen

American Airlines freut sich, daß er sichnun in Los Ange- kommt. Das genügt

durchaus möglich damit jetzt auch non- les auf lange Wane- ihm an englischem

ist). Da in der stop von Frankfurt schlangenund einen Programm, und er

Business Qass von nach Dallas/Fon Terminalwechsel beschließt, jetzt nicht

American Airlines Wurth und nach gefaßt machen. gleich eine der

nicht nur der Siizab- Chicago fliegen Leider wußte er deutschen Zeitungen

stand, sondern auch kann. Der hervor- nicht, daß die Zollab- zu lesen, sondern

die Ablage fürs Hand- ragende Service fertigung aufdem sich erst den Spiel

gepäck reichlich überrascht ihn über- American Airlines film anzu$chauen

bemessen ist, hat er haupt nicht. Denn er Terminal in Dallas/ (der natürlich deutsch

genug Platz, seine weiß, daß American Fon Wonh nur synchronisiert ist).

zugegebenermaßen Airlines von den wenige Minuten Wobei ihm das Glas

etwas langen Beine Mitgliedern der dauert, und daß chen Champagner,

gehörig uuszu- International Airline ihm dieselbe Flug- das man ihm reicht.

screcken. Passenger Associa- linie dort schnelle gerade recht kommi.
tion schon seit lüjah- Allschlußflüge zu

American Mrlines.
ren zur beliebtesten

Fluglinie der USA
13 kalifornischen

Städten bietet.
Telefon: 060/23-OS-9L

gewählt wird. Wir wünschen ihm,

daß er dennoch 1 ^ 1
rechtzeitig zu seinem
Kongreß kommt.

r-Staatsga-

AmericanAir&^°BR
Sometbing special in.
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TURNEN / Deutsches Debakel einen Monat vor der Weltmeisterschaft

Zwei kehrten im Rettungsflugzeug

zurück. - „Angst vor jeder Übung“
dpa. St Moritz/Nftankirchen

Der Deutsche Turner-Bund (DIE)
befindet sich nach zwei deutlichen

Niederlagen mit 429,75:506,70 Punk-
ten gegen die Schweiz in St Moiitz

und mit 540.95:550,60 gegen Spanien
in Neunkirchen in einer Notlage. Die
als Generalproben und letzte Qualifi-

kation für die am 3. November in

Montreal beginnende Kunsttum-
Weltmeisterschaft gedachten Lan-

derkämpfe brachten nicht nur ein

sportliches Debakel, sondern stürz-

ten den DTB, dessen Riege in Los
Angeles immerhin Vierte geworden
war, in schlimme Personalnöte.

Nichts zu holen war gegen die

Schweizer, die im 23. Ländericampf
seit 1951 ihren zehnten Erfolg erran-

gen. Aber dieser Sieg war ohne Wert
nachdem sich Jürgen Geiger noch
beim Aufwärmtraining zur Pflicht

(Riß der rechten Bizepssehne) und
Jürgen Garziella (Riß der rechten Pa-

tellasehne) verletzten. Damit standen

nur noch vier deutsche Turner aufder

Matte.

„Die Jungs haben versucht zu

kämpfen, aber mehr war unter den
Umständen und Voraussetzung nicht

drin“, sagte Cheftrainer Philip Fürst

Wer die zwei offiziellen Eisatzturner

bei den Weltmeisterschaften sein

werden? Zur Debatte stehen Matthias

Riessland (3. gegen Spanien mit

109,50). Uwe Hornung und Frank

Grob, aber auch noch Nigl Lefebre

und Wagner, sowie Benno Groß und

Albert Hasehar. Fürst: „Wir müssen

die Situation nun neu überdenken,

aber die Alternativen sind wahrlich

nicht groß.“

Die Kommentare, mit denen die

Schweizer ihre Gegner bedachten,

waren wenig schmeichelhaft Abgese-
hen von den beiden Ausfällen zeigten

sich die deutschen Turner in wenig

guter physischer und psychischer

Verfassung, zumal sich die Aktiven

auch noch mit dem Problem eines

nicht genehmigten Mannschaftsarz-

tes für die WM befaßten und dafür

Kunsttumwart Klaus Zschunke mit-

verantwortlich machten.

„Die WM-Vorbereitung mitUniver-
siade, Trainingslager in Japan und
nun die zwei Wochen Schweiz mit
dem Landerkämpf sind allein vom
Termin her unglücklich“, sagte Gar-

ziella, bevor er mit Jürgen Geiger

vom Rettungsflugzeug nach Deutsch-

land gebracht wurde. Garziellawurde
mit Erfolg in Stuttgart operiert, bei

Geiger folgt die Operation am Diens-

tag in Lahr.

„Du stehst da, möchtest, aber

kannst nicht helfen“, beschrieb Kurt

Szilier sein Innenleben. Der 28jährige

frühere Rumäne ist nach dreijähriger

internationaler Sperre topfit, turnte

in einem Pflicht-Test 56 Punkte und
könnte damit in Montreal für Ruhe
und einen Grundstock in der deut-

schen Riege sorgen. Am stabilsten

war in St. Moritz noch Bernhard Sim-
melbauer, dem 54,00 in der Pflicht

und 55,65 in der Kür gelangen und
der mit 109,65 hinter den Schweizern
Cavelti (112,60), Lehmann (112^0)

und Wunderlin (110,10) Vierter wur-
de. Der Mühldorfer Medizinstudent

erreichte allerdings ebenso wie Da-
niel Winkler (6 . mit 108,85) viermal

keine neun Punkte, Andreas Aguüar
(7. mit 108,50) und Andreas Japtok (9.

107,60) sogar fünfmal nicht bei zwölf
Versuchen. Symptomatisch sein

Stoßseufzer, nachdem seine Reck-
pflicht mit 7,75 völlig danebengegan-
gen war: „Ich kann nicht mehr!“

„Turner und Leistungen waren in-

stabil, man mußte Angst vor jeder

Übung haben“, sagte Bundeskampf-
richterwart Walter FrervogeL Und:
„Nach diesen Schlappen müssen wir
uns nicht wundem, wenn die Spen-
dierfreudigkeit unserer Gönner zu-

rückgeht“ Bislang standen jährlich

rund 25 000 Mark zur Verfügung.

BOXEN / Weltmeister McGuigan und Irland

Der Vater sang ein Volkslied.

Ronald Reagan gratulierte
CLAUS GEISSMAR, London

Barry McGuigan, der alteund neue
Box-Weltmeister Im Federgewicht,

hat bewiesen, wiemansichvor einem
wichtigen Kampf in die richtige Stim-

mung bringen kann. Wie schon bei

der Titeleroberung gegen den Pana-
mesen Eusebio Pendnoza im Juni in

London ließ der 24jährige Nordire

seinen Vater auch vor dem Kampf
gegen den Amerikaner Bernie Taylor

im Boxring zuerst einmal ein irisches

Volkslied singen. Was freilich nur
dann einen Sinn ergibt, wenn man
weiß, daß Barry McGuigan Irlands

neuer Volksheld ist

McGuigan hatte nämlich seinen

Landsleuten versprochen, diese Titel-

verteidigung in seinem Heimatland
auszutragen. Er verzichtete dadurch
auf eine weit größere Einnahme,
nachdem den Pendroza-Kampf im
Queens-Park-Fußballstadion von
London 25000 Zuschauer verfolgt

hatten.

Damals avancierte McGuigan
schon zum irischen Nationalhelden,

ernte er dochseinvomReligionskrieg

erschüttertes Land wenigstens für

kurze Zeit am Boxring. Katholiken
wie Protestanten dient ergleicherma-

ßen als IdoL Selbst der amerika-
nische Präsident RonaldReagan, des-

sen Vorfahren aus Irland stammen,
hatte ihm nun telefonisch gratuliert

McGuigans Auftritt in Beifest löste

denn auch fast eine irische Völker-
wanderung aus. Seit 36 Jahren hatte

es inder nordirischen Hauptstadt kei-

ne Box-Weltmeisterschaft mehr gege-

ben. Die BBC übertrug den Kampf
live in ganz Großbritannien - nur die

nordirischen Sendemasten blieben

ausgeschaltet Denn die Veranstalter

kassierten nicht nur von den 6500 Zu-
schauern in derausverkauften King’s

Hall (Eintritt 100 bis 600 Marie). Sie

kassierten auch von der Direktüber-

tragung in 15 großen Kinos und Hal-

len.

Hunderttausende von Iren wußten
trotzdem, wie man per Femsdien da-

bei sein konnte: An der Küste kann
man dämlich die Sender aus Schott-

land und Wales empfangen. Der An-
tennenwald an der irisdien Küste
wuchs deshalb in den Tagen vordem
McGuigan-Kampf beträchtlich an.

So soll auch der Freudenschrei der
ganzen irischen Nation zu hören ge-

wesen sein, behaupten britische

Reporter, nachdem Bernard Taylor
nach der achten Runde nicht mehr
aus seiner Ecke zurückkam. Barry
McGuigan hatte ihn mit pmpr Serie

von Schlägen auf den Körper zer-

mürbt
Doch während der Jubelszenen

hatte McGuigan plötzlich Tränen in

den Augen. Zehn Minuten nach dem
Ende des Kampfes fiel der Amerika-
ner nämlich doch noch um. Die Hitze

der Scheinwerfer und die Enge der
überfüllten Halle hatten eine kurze
Ohnmacht ausgelöst Vor McGuigan
aber tauchten sekundenlang die

schrecklichen Büder seines Kampfes
gegen Young Ali aus dem Jahre 1982

aut Young Ali fiel in ein Koma, aus

dem er bis zu seinem Tod nie wieder
erwachte.

Doch der Amerikaner, ein bisher in

35 Kämpfen ungeschlagener Profi,

stand kurz darauf wieder auf seinen
wackligen Beinen. Das waren wohl
jene Augenblicke, als in Irland kein
einziger Bierhahn mehr zugewesen
sein soll . .

.

GOLF

Langer im
Finale besiegt

sid, Wentworth
In Wentworth, in der englischen

Grafschaft Surrey, gewann der 28
Jahre alte Spanier Severiano Ballest-

eros zum viertenmal seit 1981 die

„World Match-Play-Championship:
der Golfprofis und gab wie im Vor-
jahr seinem Rivalen Bernhard Langer
das Nachsehen. „Ich kann gegen ihn
pinfach nicht gewinnen,“ sagte der
gleichaltrige Anhausener, „in Went-
worth ist er scheinbar unschlagbar.“
Mit 6+5 hatte der Spanier in riipspm

Lochwettspiel, in dem die Zahl der
gewonnenen Löcher, nicht die Zahl

der Schläge gewertet wird, gesiegt

undeineSiegprämie von50 OOO engli-
schen Pfund (umgerechnet 190000
Mark) kassiert

Der Spanierwarzuvornichtgerade
optimistisch: „GegenAndy Northam
Samstag habe ich gutgenug gespielt
aber gegen Bernhard muß ich noch
zulegen,

14

hatteergesagt Und; „Seine
Siege in diesem Jahr haben ihn zu
einem wahren Champion gemacht
und er spielt gegen mich jetzt auch
mit viel mehr Selbstvertrauen.“

Das Duell der beiden besten Golfer
Europas war besonders pikant litt

das Verhältnis von Ballesteros und
Langer doch geraume Zeit unter Stö-
rungen. „Das ist jetzt alles ausgestan-
den. Wir sind schließlich Profis und
müssen uns akzeptieren“, sagte Bal-

lesteros.

Trotz der Niederlage in Wentworth
war es die bisher beste Saison in der'
Karriere des Bernhard Langer. Sieger
bei den Masters in Augusta, bei den
Offenen Australischen und Deut-
schen Meisterschaften und schließ-

lich beim Ryder Cup beweisen seine
enorme Konstanz.

Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . .

FUSSBAU
WX-Qnalifikatlou in Belgrad,

Gruppe 4: Jugoslawien - „DDR“ 1:2

((KO). - Tabelle: Z- Bulgarien 1&3
Tore/llä Punkte, Z „DDR“ 14:8/8:6, 3.

Jugoslawien 7:6/8:6, 4. Frankreich
7:4/7$, 5. Luxemburg 2^1/0:14.- Eng-
land, l. Division (10. Spieltag): Arsenal
London - Newcastle Uxdted&O, Aston
Villa - PC Everton 0:0, CoventryCity

-

West Bromwich AJEbLon 3:0, Lekester
City - Ipswich Town 1:0, FC Liverpool
- Tottenham Hotspur 4:1, Manchester

eben -TSVBayer« Leverkuren 86:51,

SG Osterfeld - SG GSV Porz/Hennef
75:78 n.V„ Barmer TV 1646 - Hdden-
heimer SG 1846 80:67.

Sheffield Wednesday - Luton Town
3:2, FC Watford - FC Chelsea 3:1, West
Ham United- Nottingham Forest 4:2. -

Tabellenspitze: 1. Manchester United
27:3 Tore/30 Punkte, 2. FC Liverpool
25:11/21, 3. FC Chelsea 14J0/18.

ROLLKUNSTLAUF
EM U> Lugo (Spanien), Paarlauf: L

Montserrat und Baiwau (Spanien) 56,3
Punkte, 2. Mezzadri/Trevisam (Italien)
54,6. 3. MQnzing/Seeger Deutschland)
55$- - Rolltanz: L Steudte/Haß
(Deutschland), 2, HjnnlitiJStjrwai^
(Italien), 3. Mtxlaff/Wul (Deutschland).

HANDBALL
Bnadesliga, Männer, 3. Spieltag:

OSC Dortmund -TUSEM Basen 19:20,

Gönzburg - Lemgo, Weicbe-Hadewitt
- Dankersen 20:17, Großwallstadt -
Kiel 28.*22, Gummersbach- Reinicken-
dorf 25:12, Göppingen - Hofweier
34:22» — Kauen: List Hannover - LÜt-
zelmden 16:16, Nürnberg- Leverkusen
15:10, Jarpkmd-Weding - Frankfurt
2L21, Beriin- Engelskirchen 22:16,Au-
erbach - Oldenburg 18:33.

TISCHTENNIS
Bnadesllgs, Herren: TTC Jülich -

TTC Altena fc7, ATSV Saarbrücken -
SSV Reutlingen 9:7, TTC Grenzau -
Bor. Düsseldorf Sh5; Tabellenspitze: 1.

ATSV Saarbrücken 45.-20 Spiele/1(W)
Punkte, 2. TTC Altena 43:25/8:2, 3.

ohagen 32: 16/6&. - Bundes-
i, 4. Spieltag: VSC Donau-

l— STG Frankfurt 1:9, Reinicken-
dorfer Füchse Berlin - TuS Jahn Soest
9:4, TTVg WRW Kleve - TV GroBen-
LindenSrt.

Stunden, 2. Wöller, 3. Böte (beide

Dortmund); Knristand im. »Grünen

Band“ der Radamateure: 1. Böte SS

Punkte, 2. Schenk (beide Dortmund)

76, 3. Niehues (Stadtlohn) 87. - 44. BSX-

naeeM-TrophSe, M

n

ren der Profis Ober 96,6 km von Borgo
Valsugana nach Triest: 1. Jtoser/Oer-

stedt (Itahen/DSnemark) 1:58,26 Stun-

den, 2. Caroli/Wilson (Italien/Austra-

lien) 1J58J9X 3. Bemard/Wiss (Frank-

reich/Schweiz) 5fcOO,28,4. Braun/Gto-
vannetti (Dentschland/Ttalien) 2k01,13.

GALOPP

lim, £
wörth

EISHOCKEY
_ Düsseldor-

fer EG - EV Landshut 4:1, ECD Iser-
lohn - BSV Kaufbeuren 8:1, SB Rosen-
heim - Kölner EV ZZ, SC Rießersee -
Mannheimer ERC 4:4, ERC Schwen-
ningen -SV Bayreuth 7:1.

WASSERBAU
BundesHga, Melsterschaftsrunde, 1 1.

Spieltag: Rote Erde Hamm - ASC
Duisburg Mfc9, 1. SC Düsseldorf -
Spandau 04 Berlin 7:15.-Die TabeÜen-
spiele: L WF Spandau 385:166
Tore/5&2 Punkte, 2. Duisburg
306:216/48:12, 3. Rote Erde Hamm
299:222/46:14.

JUDO
Weltmeisterschaften ln Seoul,

Leichtgewicht, Finale: Byung (Südko-
rea) besiegt Swain (USA, Kümpfe um

dreh Stranz (Deutschland) be-Platz
siegt Tambalyn (Mongolei), Blach (Po-
len) besiegt Dyot (Frankreich); Halb-
leichtgewicht, Finale: Sokolw (UdSSR)
besiegt Kyung (Südkorea); Super-
leichtgewicht, Finale: Hosokawa
(Japan) - Jupke (Deutschland) Ippion;
All-Kategorie, Finale: Masald (Japan)
- Rashwan (Ägypten) Ippon. - von der
Groeben (Deutschland) m der zweiten
Runde ausgeschieden.

BASKETRAU
BundesUga, Herren, 2. Sc

DTV Charlottenburg - AC 46
gen 81:74, SSV Hagen - BG Bayreuth
66:65, Oldenburger TB -TV 1882 Lan-
gen 70:63, MTV 1848 Gießen - BSC
Köln 63:60,TSVBayer04 Leverkusen

-

BC Giants Osnabrück 98:63. - Damen,
1. Spieltag: BSC Köln — DJK Agon 08
Düsseldorf 63:93, SG BUA7SC Mün-

HOCKEY
Vjer-Nattenen-Tumler der Herren

in Velbert: Japan - Neuseeland 0:4,

Argsatinelen - Deutschland 1:5, Ar-
gentinien - Neuseeland 1:2, Japan -
Deutschland 1:4. - BundesHga Damen,
Gruppe Nord: RTHC Leverkusen -
Crefekler HTC 3:1 Blau-Weiß Köln -
Eintracht Braunschweig Oü, Crefelder
RTC - Braunschwelg 1: 1, Raffelberg -
Düsseldorf 1:1 Küpper Hamburg -
UHC Hamburg (kO; Gruppe Süd: 1. Ha-
nauer THC - SC Brandenburg 0:2 (0dl),

SC Charlottenburg - Berliner HC 1:7

(Id).

RINGEN
BundeaUga, 7. Kampftag, Gruppe

West: VfK Schifferstadt - KSV Köl-
lerbach 33,5:5. TKSV Bonn-Duisdorf -
SV Aschaffenburg-Damm 16£:19£,
TuS Adenhoven - RWG Mömbris-Kö-
nigshofen 29,5:7,5, AC Goldbach - KSV
Witten 19: 16,5; Gruppe Süd: AV Reilin-
gen - KSV Wiesental 13,5:22,5, ASV
Urioffen - SC 07 Nürnberg 21:18, AV
Freiburg-SL Georgen - SV Freiburg-
Haslach 16^:19,5, AC Bad Reichenhall
- KSV Aalen 11:22,5.

RUGBY
Bandesliga, 3. Spieltag, Gruppe

Nord: Victoria Linden - Schwalbe
Hannover 15:15 (6:12), DSV 78 Hanno-
ver -97 Linden 28:12 (123).

VOLLEYBALL

Krefeld, L Rennen: Zebrina (A Ty-
Ücki) vor Fora und Orthild, Toto: 24/12,

15, 15, ZW: 68, DW: 340, 2. Rennen:
Sigferdis (L. MSder) vor Allessa und
Micara, Toto: 28/14. 30. 17. ZW: 812, DW:
1688, 3- Rennen: Fortune Hunter (A
Tylicki) vor Cadora und Mudau, Toto:
34/14, 38, 18. ZW: 184, DW: 776, 4. Ren-
nen: Ratsherr (FeL H. Müller) vor Lua
vindu und Tickhsh Lady, Toto: 32/14.

22, 22, ZW: 320, DW: 2368, 5. Bennen:
Nueba (L. Mäder) vor Aarkaiser und
Queen's Home, Toto: 24/14, 16, 42, ZW:
88, DW: 1648, 6. Rennen: Zentaurus (G.

Bocskai) vor Royal Rock"» und Parcel
Güd, Töto: 44/15, 12, 16, ZW: 138, DW:
688, 7. Rennen: Nageur (D. Ehlen) vor
Lipumba nr>^ Bossni, Toto: 160/42, 20,

50, ZW: 876, DW: 13 040, 8. Rennen:
Hugenotte (A Tylicki) vor Octavus
und MarsvogH Toto: 124/38, 22, 16, ZW:
840, DW: 7512, 9. Rennen: Epsom (D.

Holuba) vor Adesao und SiUa, Toto:
332/34, 13, 13, ZW: 972, DW: 8804.

TENNIS
Grand-Piix-Turnier in San Francis-

co (250 000 Dollar), Halbfinals. Einzel:

Edberg (Schweden) - Annacone (USA)
6:2, 3d>, 6:1, Krlek - Grexm (beide USA)
6:2, 6:1; Viertelfinale: Kriek- McEnroe
(beide USA) 7:6, 3Ä, 6:1; Gramö-Pri»-
Tarxder in Barcelona (210 000 Dollar),
HalhfinaU FinTeh Wflander (Schwe-
den) - Jaite (Argentinien) 7:5, 6:4, Tu-
lasne - Leconte (beide* Frankreich) 6:3,

6:2. - Doppel: Casal/Sanchez (Spanien)
- Smld/Stozü (CSSR) 683, 4:6, 6:3. -
Damenturiiler in New Orleans (150 000
Dollar), Halbfinals, Einzel: Uoyd-
Evert - Bonder (beide USA) 63, 6:1,

Shrrver - White (beide USA) 63, 6dS.

TURNEN
LEnderfcampf Schweix - Deutsch-

land in St Moritz, Endstand: Schweiz
»4,40 Punkte, Deutsbcland 467,70
Punkte. — Tiu»wi»iüiiii Wmiüinw(um
L Cavelti (Schweiz) 112,60 Punkte, 2.

Lehmann (Schweiz) 112,10, 4. Simmel-
bauer (Deutschland) 109,65.

BundesHga, Herren, L Spieltag: VfB
Friedrichshafen - VBC Paderborn 0:3,

MTV Celle - SSF Bonn 3^.

GEWINNZAHLEN

RADSPORT
Großer Kontinental-Strxßenpreis ln

Hannover, 13. Wertungsrennen um das
„Grüne Band“: L Stumpf (Chralotten-
burg/Berin) 174 Kilometer in 4:13,14

Lotto: 3, 5, 7, 16, 34, 48, ZusatzzahL 32.
- Spiel 77: 6141992. - Glflcksspira-
le, EndaUfen: 1, 41, 857. 0861, 61880,
017440. - Losnummer: 1362850, 1339679,
4511477. - Prämienziehung: 666385,
099096, 138157. -Elferwette: 1, 2, 1, 1, 1,UIUL (Ohne Gewähr).

JUDO

Jupke: Gold

verschenkt
sid, Seoul

Unerwarteter Erfolg und herbe

Enttäuschung fiirdie deutsche Mann-

schaft zuin Abschluß der Judo-Welt-

meisterschaften in Seoul: Wahrend

Peter Jupke aus Großhadem die Su-

bennedailie im Superiachtgewicht

gewann, schied Europameister Alex-

.

andervon der Groeben aus Wolfsburg

bereits in der ersten Runde der AD- .•

Kategorie aus. Mit Jupkes Silber und

zwei Rmnw>mpHafilan durch Günter

Neureuther (Großhadem) und Stef-

fen Stranz (Rüsselsheim) schnitt das

deutsche Team dennoch erfolgrei-

cher ab als erwartet.

Der 28 Jahre alte Elektriker Peter

Jupke mußte sich erst im Finale des

Superleichtgewichts dem japani-

schen Olympiasieger Shinji Hosoka-

wa beuge" Dort wurde er mit einem

Kopfwurf besiegt „Ich habe ihm mit

dieser Unachtsamkeit das Gold ge-

schenkt“, ärgerte sich Jupke. Als Pe-

ter Jupke zur Siegerehrung schritt,

weinte er beinahe vor Wut und
RrhTnprzwn. Denn der Japaner hatte

ihm bei der entscheidenden Aktion

kräftig in die Rippen getreten. „Der

hat voll durchgezogen“, ärgerte sich

der Vize-Weltmeister.

Mit seiner besten Leistung bäte;

sich Jupke zuvor den Weg zum EndP*

kämpf geebnet, indem er den Titel-

verteidiger, den viermaligen Europa-

'

n*Mstf»r Chasret Tlezeri aus der So-

wjetunion durch Kampfrichter-Urteil

bezwang. Seine größten Erfolge hatte

Jupke bisher bei den Weltmeister-:

schaffen 1981 (Platz fünf) und den
Europameisterschaften 1983 (Silber)

erzielt

Der deutsche Verbandspräsident
Klang Glahn zog das Fazit: „Wir sind

mit einer homogenen Mannschaft an-

getreten.“ Ihre Ausnahmestellung
unterstrichen in Seoul die Japaner

durch vier Siege in den Kategorien

Halbschwier-, Halbmittel-, Super-

leichtgewicht und All-Kategorie. Die

Südkoreaner gewannen zwei Gold-
medaillen. Nur der Österreicher Sei-

senbacherund der Sowjetrusse Soko-

^

low brachen in die asiatische Donu4*
iwth gm.

LEICHTATHLETIK / Brite gewinnt in Berlin

Zatopek lobt Atmosphäre
CURDMORELL/sid,Berlin

Ein englischer Erfolg durch James
Ashworth beim zwölften Berlin-Ma-

rathon, überzeugende Leistungen der

„DDR“-Athleten in Sydney und ein

irischer Außenseiter-Sieg durch
Frank O’Mara bei der Jfifth-Avenue-

Meile“ inNewYork waren dieLdcht-
athletik-Hohepunkte des Wochenen-

des. James Ashworth verwies unter

10 500 Teilnehmern beim 42,195 km
langen Rennen durch Berlin in

2:11:43 Stunden den Dänen Henrik

Albahn (2:13:47) und den Belgier

Marc de Blander (2: 13:59) auf die Plät-

ze. Bester deutscher Starter war auf

Rang 14 der Berliner Ingo Sensburg

(2:17:33).

Drei Weltrekordler aus der „DDR“
setzten in Sydney die Glanzpunkte.

Eine Woche vor dem Weltcup-Finale

in Canberra überragte Kugelstoß-

Weltrekordler Ulf Timmermann mit

21,81 m. Er blieb damit 81 Zentimeter

unter seiner erst eine Woche alten

Bestmarke (22,62 m). Speerwerferin

Petra Felke unterstrich ihre Sonder-

stellung mit einem Wurfvon 71,50m
und Heitre Drechsler verpaßte im
Weitsprung die Sieben-Meter-Marke

mit 6^3m nur knapp.

Zehntausend Mark gab es inBerlin
für dm Marathon-Sieger James Ash-

worth, der einen neuen Streckenre-

kord ausgestellt hatte. Der frühere

Olympiasieger Emil Zatopek aus

Prag und Berlins Regierender Bür-

germeister Eberhard Diepgen hatten

vor dem Reichstagsgebäude den
Startschuß abgegeben und eine halbe

Million Zuschauer säumten die Stra-

ßenränder. Zatopek zeigte sich beein-

druckt: T&; ist eitm» ganz wunderbare
Atmosphäre in Bertin. Gerade hier ist

dieses Rennen zu einem Lauf des

Friedens und der Freundschaft ge-

worden. Hoffentlich gelingt es eines

Tages, daß dieses Rennen nicht nur

durch West-, sondern gleichzeitig

auch durch Ost-Berlin führt"

GALOPP / Ratibor-Rennen in Krefeld

Zum vierten Mal Jentzsch
' K.JOYEUX, Krefeld

.
Es schien fest, als seiihmdieSache

ein wenig peinlich: Champion-Trai-
ner Hginz Jentzsch hielt ach hach
demRatibor-Rennenam Samstagauf
der KrefelderGalopprennbahnjeden-
falls bescheiden abseits.Zum vierten

Mal hmferpinarKfer hatte Jentzsch in

der mit 51000 Mark dotierten Prü-
fung für zweijährige Vollblüter nun
schon den Sieger gestellt Ebenfalls
91m vierten Mal in Serie saß auch
Jockey Georg Bocskai im SatteL

Diesmal steuerte er Gestüt Bonas
Zentaurus zu einem sicheren Erfolg
über den von Peter Remmert geritte-

nen Royal Rock’s und Parcel Crild

unter Dragan Hie. Platz vier belegte

die Röttgener Stute Ustma.

ln die imponierende Jentzsch-

Bocskai-Serie paßte nur nicht so
recht, daß der Sieger diesmal nicht

unter dem schwarzgelben Dress des
Breuer Gestüts Fäürhof antrat Wa-
ren Abaiy, Lagunas und Lirung in

den Jahren zuvor für Walther J. Ja-

cobs erfolgreich gewesen, so galop-
pierte der Hengst Pedregalam Sams-
tag für Hührfaof mir als letzter über
den Zielstrich.

Ob derBona-Hengst Zentaurus die
gleiche Rennklasse repräsentiert wie
seine Fahihofer Vorgänger - Trainer
Jentzsch; „In diesem Jahr ist er von
meinen Zweijährigen bislang der be-

ste“ -, kann allein die Zukunft zeigen.

Injedem Fall ist Zentaurus das bishe-

rige As im ersten Jahrgang seines Va-
ters Esclavo. j

Esdavo selbst hat als exzellentes
Meilenp&rd für das in Erftstadt-

Lechenich gelegene Gestüt Bona
des Kölner Abbruch-Unternehmers
Heinz Haizheim größte Erfolge im In-
und Ausland errungen. Seine brillan-

te Karriere als Rennpferd setzt er nun
als junger Vollblut-Deckhengst mit
seinen ersten Nachkommen nahtlos
und in beinahe schon sensationeller
Weise fort.

t

In dieser Woche:

SPIEGEL-Gespräch mit Innenminister Zimmermann

über die Spionage-Pannen Wandel im Wohnungsbau:

„Da hilft nur Dynamit“ H Atomfabrik Wackersdorf—
Heißer Herbst in Bayern China-Tourismus: Die

„Barbaren“ kommen in Scharen SPIEGEL-Gespräch

mit Luithansa-Vorstand Abraham über Katastrophen

und Sicherheit im Flugverkehr.
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KULTUR 17

Pankraz, die Macht
und der freie Geist

I
n den. letzten Tagen war wieder

einmal viel von. der ' „Differenz

zwischen Geist uid Macht? die Re-

de» von ihrer angeblich onaufheb-

baren und prinzipiellen „Dichoto-

mie**. Für Pankraz klang das recht

abgeschmackt"-und wöklichkeits-

fem. Wie kann man denn sögen, der

Geäst sej-gründ5ätdidi zur Ohn-
macht verdammt! Tagtä^ich erfah-

ren Wir das Gegenteil, erleben, wie

Ideen und Theorien die Menschen
ergreifenundMachtubersiegewin-
nen, sehen wir auch Männer und
Frauen des Geistes, die ganz unge-

niert. und manchmal sogar ausge-

sprochen skrupellos Macht aus-

üben.

Und aufderanderen Seite:Kaum
ein Mächtiger ist denkbar, der ach
nicht in irgendeinerForm aufgeisti-

gen Rückhalt- beruft. „Macht pur“

gibt es nur unter ganz kleinen und
primitiven Verhältnissen, in Kin-
derhänden etwa. Je entwickelter

und ausgedehnter die Macht,um so

größer und komplizierter ihr geisti-

ger Unterbau. In totalitären Gesell-

schaften ist die Macht geradezu be-

tonhaft. fest eingebettet in Gedan-
kensysteme, für deren Reinhaltung
und Durchschlagskraft ganze Heere
von festangestellten Geistesarbei-

tern bereitstehen.

Man kann nicht behaupten, daß

ade diese Geistesarbeiter das be-

rühmte „Sacrifirium inteßectus“

begangen,ihren Geist aufdemÄhar
der Mai»hf. geopfert hatten Manche
von ihnen erreichen in derApologie

und im Ausbau des vorgegebenen
Systems ein geistiges Niveau und
eine gedankliche Zucht, die alles,

was der „freie Geist“ bestimmter

Epochen zu produzieren imstande
ist, weit in den Schatten stellt Ihr

Problem ist nicht so sehr ein geisti-

ges als vielmehr ein moralisches:

Sie machen sich der. Mißachtung
von Menschenrechtund Bürgerfrei-

heit schuldig, und davor, rettet sie

auchmchtdie Berufungaufnoch so
schone Ideen.

Was aber nun den sogenannten

„freien Geist“ betrifft, der „weht,

wo er will“, so kann es Dun mitdem
bloßen Wehen nicht getan srin, er

will sich verwirklichen, will sich zu-

mindest ins Auge sehen können.

Architekten wollen bauen, Maler
wollen Bilder verkaufen. Dichter

wollen gedruckt weiden, Philoso-

phen wollen ihre Weltentwürfe ans-

probieren, und zu alledem braucht
man Macht, Macht über Baubehör-
den, Galerien, Verlage und Ministe- _

rien. Oder genauen Man braucht, da
man selbst ja vollauf mit dem
Ideenhabenbeschäftigt ist und sich

nicht auch noch optimal um das
Verwirklichenkümmernkann, gute
Beziehungen zu Bauherren, Galmi-
sten, Verlegern, Ministem, zu den
„Mächtigen“ also. • •

In einem Kulturkreis kommen
gleichzeitig immer höchstens drei,

vier Geistesgrößen vor, die sich

wirklich alles erlauben können,de-
nen man ihre Produkte unbesehen
aus den Händen reißt und denen
auch noch die Mächtigsten ein-

spruchslos zu Füßen hegen. Die an-

deren müssen sich arrangieren, was
übrigens gar nicht schadet; ein
Blick auf die besagten uneinge-
schränkt herrschenden Geister

zeigt, daß denen (fetjhennachtnur
«tItu laicht zu Kopfe steigt, Haß sie

sich oft kofnp Mähe mehr geben
und ihr Lebenswerk am Ausgang
mit monumentalen Nieten verzie-

ren. Der Geist braucht, um Kontur
zu gewinnen, stabile Widerlager,

braucht Ansprache, Emwand, Kri-

tik und Diskurs, und all das liefern

in einem ersten, rfcm entscheiden-

den Durchgang die Mächtigen.

Je individueller die dem Geist

korrespondierende Macht daber-

kommt, um so fruchtbare- entwic-

kelt sich der Dialog, um so haltbarer

.
werden die Resultate. Bedeutende
Geister ahnen das mmn-iri«* und

suchen sch als Verwirklichungs-

Partner viel lieber charaktervolle,

einzelne Mächtige als anonyme
Gremien. Goethe hatte als Angphft.
riger des Patriziate in seiner Vater-

stadt Frankfurt »w mwh^SBgigw
Rat werden können, doch er blieb

bei seinem Weimarer Großberzog.
Platon ließ sich durch keine noch so
schlechte Erfahrung wft fin-
nischen Tyrannen davon abhalten,

gerade sie zu Geburtshelfern für sei-

ne Foliteiazu machen. Voltaire ging

an den Hof Friedrichs des Großen,
Diderot an den Hof Katharinas der
Großen.

Km pimrinpr Mächtiger mit Mo-
ral und festem Glauben, dem sieh

ein Künstler oder Schriftsteller in

.wesentlichen Dingen verbunden
weiß und der vielleicht gar sein

Freund ist, kann nicht nur bessere

Verwirkhchungshilfe leisten als ein

Gremium, er bietet auch besseren
Schutz vor Feinden, Neidern und
den Zumutungen des Zeitgeistes.

Hatte beispielsweise der verstorbe-

ne Verleg» Axel Springer in den
Jahren nach 1968 nicht entschlos-

sen an den von ihm vertretenen
Prinzipien festgehalten, «rin«» g»n»,

für die Bewahrung der Freiheit

wichtige Richtung der Publizistik

wäre vorn Zeitgeist damals ins sek-

tiererische Abseits gedrängt wor-

den. Denn von p«rlnmpntariwhgn

und anderen Gremien war keine

Unterstützung^zu erwarten, sie

schwankten wie das sprichwört-

licheitohrim Wind.

Die entfesselten Systemverande-

rer wußten schon, weshalb sie

Springer imd nicht irgendeinen

Bonner Gummilöwen zur SymboL
figurd» „FDGO* dervon ihnenso
hohnVoU apostrophierten freiheit-

lich-demokratischen GrundOrd-
nung, erkoren. ITnpingwtfaiTi«lMH»r.

malten räumten sie Hamit, pin, daß

es 'auch in ein» Demokratie (und
vielleicht gerade in Dir) unabhängi-
ger

,
wnäg der Moral und Ham

Recht verpflichteter Machtmstan-
zed bedarf, um den Geist zum Kü-
hen zu bringen. Nicht die Abschaf-
fung od» Einebnung , solcher In-

stanzen, sondern ihre Vervielfältj-

' gung und AngHifffarpTmevimg narb

-weltanschaulichenund pghmarlr.

liehen Präferenzenj^hörenanf die

Tagesordnung.

‘ „Zwei .Mächte geben durch die

Wett, Geist und Degen, ab» der
Geist ist der mächtigere von bei-

den“, schrieb ernst Napoleon,d»es

wissen mußte, an seine Frau Jos6-

phine. Auch Pankraz glaubt, daß
kein aufder Spitze des Degens, also

der Gewalt, gegründetes Regime
dem Wühlen des freien Geistes auf
Bau» widerstehen kann.Ab» die-

ser muß sich seinerseits stets auf
das Wirken wohltätig» Mächtev»-
lassen können.

,,Künstliche Paradiese“ .]

Mit Condo
in das Reich

der Clowns
Mit Baudelairehaben die „Künst-

lichen.Paradiese“, die derzeit

das EssenerMuseum Fölkwang zeigt,

allenfalls in sehr übertragenem Sinne

zu tun. Täs ist ein schöner Titel für

eine vergnügliche Gruppenausstel-

lung, und die bandelt von neu», jun-

ger Malerei, wie es bei Zdenek Felix,

dem rührigen Aussteßungsleiter des

Museums, fast selbstverständlich ist

Es ist zugleich die Abschiedsvorstel-

lung von Felix in Essen - und seine

Visitenkarte im Münchner Ktmstver- -

ein, zu dein er demnächst wechselt

Junge.Malerei, aber durchaus kei-

räwüde Malerei, auch wenn die Aus- •

Stellung zum großen Teü ans der.um

Kollizentrierten Kunstszene stammt
Hier geht.es'viehnehrum diejenigen

jungen Maler, die ihre Nischen neben
„und nach dem wiederentdeckten Ex-

pressionismus gefunden haben. Zum
Bespiel kbüpftderin Köln lebende
AoöömoK GCürge Condo deutlich

^ denBurre^smus an. Sein Thema
ist oft der C3riwn,dann macht »sich
such selbst zuhv^Ctowänakeri1

,
und

scbMich gibt es auqfc-Condo, the
Oßwimake^; draWoBtstmacter al-
so, bei dem-der Namrasschriftzug in
frei» Natur gachsanftfesi Himmel
»syoiidäst Condo,

.det^Zauberen
densich sähe Weh, sene Menschen,
saiÄJFhradiese selbetsdiafit;

weniger irimstüch sind die

des Italieners Salvatore

L
Saivo, wie er sich nennt

inzeptkunsfler. Aber»
idieses Genres, der wie-
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der zur Malerei zurückkehrte, mit
traumhaft verlassenen Städten, dann
mit fastnaiveo,ganz arkadischenMt-
telmeglandschäften. Künstliche Pa-

radiese auch das, denn sie scheinen

den.Menscheh nidhtmehr zukennen.
Spuren von Zivilisationkommen nur

als antike Ruinen vor.

.. Rückzug in die privaten Mytholo-

gien beim Amerikan» David Bowes,

bei dessen riesigen, freskoaitigai Bü-

dem man Anfampfiimgspunkte bei

Matisse oder Maurice Denis finden

kann. Rückzug in dte lrtraie bei dem
FShwr AnriTpaa Schulze und seinen

verqueren ^hgrarilsnhaften,Rück-

zug in das doppelzüngige Vexierbild

bei dem Tscheciten Milan Kunc, des-

sen platt graphische Landschaften

. od» Genreszenen imm» zugleich

. auch Gesicht» darsteDen. Die Angst,

ernst genommen zu werdei, veriiin-

(fert das ernst gemeinte Büd: So zieht

man sich zuzück in den Raum der

puren KimstHrhlroft- imri kamt sdch

versagendes sei das Parahes (bis 27.

OkL; Mundien: 7. Nov. bis 8. Dez^

Kat 25 Mark). REINHARDBEUTH

Unsichtbar bei wichtigen Ereignissen?-Das schnöde Spiel mit dem Standort der „Berlinischen Galerie*

„April! April!“ im schönen Gropiusbau
Wenn ein Museumsdirektor

abends um acht die Presse zu-

gamTTwmrtmmmpn^ hat » dafür sAh*>»

(.Tyntip- Erst recht einMann mitdem
kulturpolitischen Prestige von Eber-

hard Raters. Er benutzte die Jahres-
TnftgifaderpprRnmmTimg des Vereins

Berlinische Galerie fiir eine „Probe-

hängung“ am künftigen Standort des
Mn^>mns. Nur für djesen einen

Abe»d wurden im Martin-Gropius-

Bau reichlich Bilder verschieden»

Größenordnung-von derNovemb»-
gruppe bis zu den Heftigen von heute
- aus der Jebens- in die Stresemann-

straße gebracht und dort in einerAd-
hoc-Ausstellung präsentiert .Ein

bißchen Budenzaub»“, eine J’ata

Morgana“ nannteRotem diese Unter-

nehmung, bei der sich dieRäume als

prächtig geeignet für große Formate,

als zu hotdiund weitläufigbei intime-

ren Bildern erwiesen.

Die Berlinische Galerie soll das er-

ste Obergeschoß im Martin-Gropius-

Bau, der seit der „Preußen“-Ausstel-

lung 1981 fiir verschiedene Wechsel-

ausstellungen („Zeitgeist“, „Schätze

aus der Verbotenen Stadt“) genutzt

wurde, mit rund 3600 Met» Grund-

fläche >v>»tehfrr> Dazu kommen Aus-
stellungsmöglichkeiten aufden Gale-

rien sowie Depot-, Archiv- und
Schauräume in d» Dachetage. Dort

sollen allerdings ininftig auch die Jü-

dische Abteilung des Berlin Muse-
ums, das Werkbund-Archiv und (wer

weiß?) die „Vereinigten Architektur-

Archive“ zu Hause sein.

Die ’RrBfftmng^angstennng der
Tterlmigrhen Galerie ist für Okto-

ber/November 1986 bis März 1987 an-

gesetzt Dann werden die Bestände
erst mal wieder abgebaut, und das
Mtwnm integriert gine Sonderschau

mit .Stadtikonen“ von Kirchner bis
BnHift» in die Tterlm-Jnhfl5mngn»u
«teitnpg - Überschrift: „Ich und die

Stadt“ (nach dem Bfldtitel von Lud-
wig Mädner). Was «fonaph kommt,
Hegt im Dunkeln.Aufdiese Ûnsicher-
heiten beiden Planungen für die Zu-

kunft des MinMmm« aufmerksam zu
wnfhm marumbl Hat pigtmtlteh«»An-

laß für Roters’ „Fata Morgana“.

Wefl Tiämlirh die eigentliche Zu-

kunft des Gropius-Baus, „Forum für

Geschichte und Gegenwart“ hin od»
h», noch unausgegoren ist, besteht

Seit der NPiee6ea
><
-SctMO von 1981 SteHflBdie für diverse Wechsetous-

: Blick las tnnere des Nkvtle-Gropivs-BcRfs li Berlin
FOTO: UlLSTBN-GÜNTER PETBtS

die Gefahr, daß die Berlinische Gale-

rie künftig iwimi»T nur partiell und
zeitweise üb» ihren Platz verfügen

kann. Wenn große Superausstellun-

gen für den Gropius-Bau angesagt
rind, muß sie ihre kostbaren Bestän-

de halbe Jahre in die Depots schlie-

ßen »nH Daumen drehen. Das heißt

im Klartext, die Berlinische Galerie,

die die temetterig/^Vw» Bedeutung und

hdturePe Identität Berlins in den
letzten hundert Jahren dokumentie-

ren soO, bliebe g»ade dnn^ unsicht-

bar, wenn wichtige Ereignisse - das
«find flie Großausstellungen inzwi-

schen allanal- besonders viele Besu-

ch» in die Stadt locken.

Das Museum besteht jetzt, beginnt
man die 7-äMnng mit emer provisori-

schen Ausstellung in der Akademie,
zehn Jahre. Seine Wichtigkeit steht

heute auß» Zweifel Die Sammlung
hat inzwischen - auch überregional-

starkes Gewicht Es wäre deshalb ei-

ne ftnmnfamg ohnegleichen, dieses

Institut das jahrelang im Wartestand
ausharren mnflte

t
nun, da es «mdlirh

ein eigenes Domizil bekommen soll,

wim TjjjrlwihiiBer zu degradieren, es

zu ein»m Institut berabzustufen, das

nur dann präsent sein darf; wenn es

in ander» Herren Terminkalend»
paßt

Hauptkonkurrent sind zweifellos

die Berliner Festwochen, die begehr-

lich ihre Krakenarme nanb dem Gro-

pius-Bau ausstrecken. Ab» auch an-

dere Unternehmungen lassen sich

schon ausmachen. So steht bereits

das Team für eine Neuauflage von
„Zeitgeist“ mit seiner wirbt zu unter-

schätzend») Lobby auf d» Matte.

Welche Kompromisse solch perma-
nent» Zug-Zwang mit sich bringen

würde, beispielsweise bei der Kon-
struktion eines notgedrungenenna-
ßen ständigflexiblenAusstellungssy-
stems, welche konservatorischen Ri-

siken und nicht zuletzt welche perso-

nellen und finanriribm Mehraufwen-
dungen das »forderlich macht das
läßt sich bereits ahnen. Momentan
jedenfalls wird mit der Berlinischen

Galerie „April! April!“ gespielt.

Unterdessen hörten wir von Prof.

Peter Bloch, dem Direktor der Dahle-
mer Skulpturengalerie Stiftung Preu-

ßisch» Kulturbesitz und fürsorgli-

chen Betreu» des „I^pidariums“
(dort sind zur Zeit umweltgeschädig-
te Skulpturen in Bewahrung und Be-
handlung), der Senator für Stadtent-

wicklung und Umweltschutz habe
die ehemalige Pumpstationam Land-
wehrkanal so stark für Zwecke des
eigenen Hauses liebgewonnen, daß
deren Verwendung für museale
Zwecke, eben für das Lapidarium,

plötzlich nicht mehr gesichert sei.

Das Land Berlin hat gerade die Stu-

diensammlung zur Berliner Bild-

hauerei seit 1770 erwerben können,
die d» kürzlich verstorbene Bild-

hau» Waldemar Grrimek aufgebaut

hatte. Diese Kollektion sollte, betreut

von d» Berlinischen Galerie, ins

Lapidarium aufgenommen werden.
Was jetzt daraus werden soll, steht in

den Sternen.

Die derzeitige Unterbringung der

Berlinischen Galerie in der Jebens-

straße neben dem Bahnhof Zoo ist

ein Dau»-Provisorium. Dort wirdam
31. Oktob» Bundespräsident Ri-

chard von Weizsäcker „Jettchen Ge-

berts Kinder“, eine Schau mit der

noch nie gezeigten Sammlung des

Leo Baeck Instituts mit Kunstwerken
aus ~RmigraT»tenhpgite vom Tftnßfr des

18. Jahrhunderts bis heute, eröffnen.

Anfang Januar beginnt „Standort

Berlin“ - mit den Werken ausländi-

scher Künstler, die in Berlin gearbei-

tet haben. Den Abschluß in d» Je-

bensstraße soll eine Ausstellung mit

Schätzen aus dem fotografischen

Nachlaß von Erich Salomon bilden.

Hoffentlich kann die Galerie danach
endlich in ein ihrer Bedeutung gemä-
ßes Hans umziehen.

PETERHANSGÖPFERT

Berliner Festwochen: Schlußpunkt mit Karajan

Vision der Vollendung
I
hr»r Höhepunkt erreichten die
Hiwanal eh» beiläufigen TWlinpr

Festwochen erst kurz vor Schluß.

Herbert von Karajan kehrte zu zwei
Aufführungen der „Missa Soiemnis“
Beethovens (nebst Aufaeichnung für

seine firma Telemondial) an das Pult

seines Orchestos zurück, dem sich

d»Wiener Singverein zugeseDte- Em
hervorragendes Solistenquartett, in

dem sich der Sopran LeDa Cuberiis

besonders äuszejehnete, trat hinzu.

Eine Aufführung voller Majestät,

Glaubensgewißheit und Glaubens-

herriichkmt sprang heraus. Beetho-

vens Wort „Von Herzen möge es wie-

d»zuHerzen gehen“, bekenntnishaft
üb» die Handschrift d» Messe ge-

setzt, wurdevon Karajanimwahrsten
Sinne des Wortes beherzigt

Die Aufführung kreuzte am Ervte
m» Orchesterparade herauf; die
nira ersten Mal all«» acht Sinfonieor-

chester der deutsch»! Rundftinkan-

stalüen inBerlin versammelte. Es gab
gähnende Konzerte unter ausge-

zeichneten Dirigenten. D» musika-

lische Leistungsstand erwies sich

deutlich als Hoch. Davon wird nach
Abschluß des Orchesterfestes noch
zu reden sein.Ab»nunkam Karejan

und zagte mit den Berlin» Philhar-

monikemden schierunüberbruckba-

renAbstand,d»zwischen seinem Or-

chester und den Konkurrenten be-

steht, zwischen ihm ab» auch und
den anderen Dirigenten. Sein un-

nachgiebiges Beharren auf dem Ein-

zigartigen und Allerbesten, nichtum
des mugibaliwbgn Glamours wißen,

sondern um eine Vision d» Vollen-

dung durchzusetzen, wie sie offenbar

einzig ihmund seinemmusikalischen
Gewissen vorschwebt, hebt ihn von
der Zunft deutlich ab.

Dran dies» „Missa Soiemnis“ der

Außerordentlichkeit erfüllten- im
Rahmen derFestwochen die PhiThar-

mrraiVgr schMeflBch nnrfi einen ande-

ren Wunsch. Sie baten Carlo Maria

Giuhni herbei, das Gegenstück zu
Beethovens Werk zu dirigieren: die

h-moß-Messe von Johann Sebastian

Rach, gesungen von Emst Seafis

nrhamsSgggpm
|

verstärkten Kam.

TTwrehnr und «wni gleichfalls nam-
haften SoUstrarasemble. Doch was
berauskroch, war eine buchstäblich

geistesabwesende Aufführung, stili-

stisch unentschieden, von den phil-

harmonischen Solisten mild artiku-

liert, dochvon Giulini wie in irrend»
Demut von aßer Glaubensgewalt frei-

gestellt

Was die Philharmoniker tatsäch-

lich zu leisten vermögen, zeigen sie

noch imm» nur unter Karajan. Er ist

d» emzigp, der ihre vollen künstleri-

schen Ressourcen zu erschließen ver-

mag. Erwird einesTages sehr fehlen?
Ach was - » fehlt schon jetzt Wie
sehr, riß» mit sein» monumentalen,
Hahpj einzigartig beseelten Aufrüh-

rung der _Mi«aa> Soleumis* «qf

Karajan, zum ersten Mal in einem
öffentlichen Konzert vor seinem Or-

chester auf hochbeinigem Hock»
halb sitzend, warin seinem Spätwerk
in großen Schüben zu wachsend»
Bekenntniskraft vorgestoßen. Das
begann bereits mit der 9. Sinfonie

Gustav Mahlers, setzte sich fort in so
gegensätzlichen Interpretationen wie
d» des Salzburg» „Rosenkavalier“,

der Berliner konzertanten „Tosca“-

Anffutmmg
, dem Verdischra „Re-

quiem“ inWien. Zu diesen exemplari-

schen, auf ganz neue Weise erschüt-

ternden firhTiiflgtxängpn, zu denen
sie Karejan wie unterd»Hand gerie-

ten, tritt nun diese „Missa Soiemnis“

in d» BeriLn» Philharmonie.

Karejan gibt ihr allen erdenkbaren
Glanz. Er spart nicht an Dramatik.

Die Messe bäumt sich unter seinen

taktstocklosen, knetenden Händen
mit dramatisch» Energie, ohne sich

darüb»in Äußerlichkeit zu vertieren.
Nirgends kommt es zu spektakulä-

rem musikalischem Glaubenstheater.

Karajan findet sozusagen zu ein» bei-

nahe ekstatischen V»hmeriichung —

wie umgekehrt zu ein» Verinn»li-

chung d» Rkstflsg Zwischen baden
Polen schwingt die Aufführung mit
Selbstverständlichkeit, dominiert

vom Verzuckungssoprand» Cuberli,

ein» Mirakelstimme. Trudeliese
Schmidt, hingebungsvoll, «ng rfw

Altpartie, Vinson Cole steuerte auf-

merksam die heiklen Tenoitope bei
Der Wien» Singverein, von Hel-

muth Fröschau» emstudiert und
Srimmlirh aufgefiischt, sang unüb»-
treölich- soweitBeethovenns rigoro-

se Anforderung an die Sänger ein

Ideal überhaupt znlassea Leon Spie-

rer zeichnete sichim Sanctu&5olo als

Deutschlands ADer-Erster Konzert-

meist» aus. KLAUSGEITEL

KULTURNOTIZEN
Wladimir Horowfti gibt zum er-

sten Mal seit 50 Jahren m der Mailän-

d» Scala Klavierabende (am 17. und
24. November).

Die Komödie „Testerday44

, das be-

rdts .in Venedig voigesteflte Erst-

hngsweik des Polen Radoslaw Piwo-
marslri, hat beim Internationalen

Filmfestival von San Sebastian den
»sten Preis gewonnen.

»Der moderne Heimatroman“ war
das Ttewia Ahwg Kolloquiums, das

das Eicbendorfr-Izistitut an der Uni-

versität in Ratingen am Wochenrade
veranstaltet hat

D»|nt»nationaIeMnsikrathatin
Dresden einen neuen Präsidenten ge-

wählt dm brasfliamsebra Korriponi-

sten Marios Nobre; » lost den Öster-

reich» Pro! Gottfried Scholz ab.

Eineinmaliges Sondergastspiel in

der Bundesrepublik gibt das

„Schwarze Theater Prag“ am 4. Okto-

ba im Rosenthal Theater in Selb.

Berlin: Lohensteins „Sophonisbe“ unter Heyme

Tiefe Wasser des Barock
Hi» soß, was sehr verdienstvoll

wäre, ein tief vergessen» Dra-

matik» npu enteilet werden. Daniel

Caspar von Lohenstein wird von Ba-

rock-Philologen der zweiten schlesi-

schen Dichterachule zugerechnet

Sein Ruhm blieb in 300 Jahren fast

total vergessen. Erbat eineReihevon
Stücken in barocken Alexandrinern

geschrieben und hat sie mit seinen

Schülern an d» Breslau» Akademie
fleißig in Szene gesetzt

„Sophonisbe“ ist eine poetische

Huldigung zu Kais»LeopoldsL Ver-

mählung mit spanischen Infan-

tin. Das pompöse Stück bat den Sieg

derRömerüb» die afrikanische.Zivi-

lisation zum Gegenstand. Eine Üb»-
gangszeit, der Untergangein» kräfti-

gen und wilden ^Welt wird ausführlich

beklagt Lohenstein, kurz nach dem
verheerenden 30jährigen Krieg
schreibend, betrauert seine eigene ge-

falleneWelt
Vielleicht ist das - und wie es Lo-

henstein erklingen läßt - in sein»
rollenden, hohen, mit zahllosen aus

d» Antike geholten Metaphern wirk-
lich d» theatralischen Ausgrabung
und Neuratdeckung würdig. Ab»
Hansgünfh» Heyme, d» Regisseur,

kann es, so wie » den alten Stoff

angeht, nicht deutlich machen.

Er hat sich für sein Belebungs-
Experiment einen alten Tanzsaal in

B»lin-Neukolln, das jetzige „Media-

Cratrum“, erkoren. Nur 150 Zu-

schau» blicken vom Rande auf die

alte Tanzfläche. Die ist mit gewalti-

gen Planen aus Gold- und Süberfolie

bedeckt Ganze Batterien von Schein-
werfern sind in Stellung gebracht

Die Protagonisten, die Heyme aus

sein» Übergangszeit (zwischen sei-

nem Stuttgart» Abgang und seinem

Neubeginn in Essen) mitgebracht hat,

sind in ein» Art poppig» Zertlosig-

keit gekleidet Sie tragen, wenn sie

kämpfen, alte Infanterie-Gewehre.

Sie müssen ständig zu ein» Art

Bach-Verschnitt und ölig» Mantova-
ni-Musik agieren. licht» blinken auf

aus modernen Müllkübeln.

Man »lebt ein Gemisch ausKäme-
valsaufzug, billigem Flitter und sur-

realistischen Versatzstücken. Klar-

heit Zeiterkenntnis od» auf die

Dauer Einsicht in die fremde, alte,

sprachlich überschwemmte Sache
werdeneh»verwischt,imm»wied»
inszenatorisch poppig zugedecktD»
Zuhörer bleibt verwirrt, » ist bald

gelangweüt

Der sich» gut gemeinte, große

Aufwand bringt nichts. Die Aktrare,

ständig wie sprachlich auf Stelzen

wandelnd, bleiben ziemlichaße eben-
so uneinsichtig. Margit Carctensen

spielt die heikle, nubische Königin-

gestalt eh» hager, sonderbar unsinn-

lich und freischwebend pathetisch

vor. Die anderen dröhnen, od» sie

müssen in inszenatorischen Extrava-

ganzen »sticken.

D» Aufwand (von den Berlin»
Festwochen gemeinsam mit dem Re-
naissance-Theater ins Werk gesetzt)

fließt in imm» neuen, hektischen

Windungen am Zuschau»vorbei Lo-
henstein, sich»neuentdeckungswür-
dig, ist mit dies» konfusen, glitter-

haft nervösen Ausstellung kaum ge-

dient Heyme hatte den Hebel zu des-

sen wirklich lebendig» Ausgrabung
verfehlt Man scheidet achselzuk-

kend. Dies ist nur ein bischer Schlag
in die tieferen Wasser des Barock, ein

Sieg für und mit Lohenstein war es
sich»nicht FRIEDRICHLUFT

Poppige Zeitlosisitaft: Margit Caratomefl als

!
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Acht deutsche Theater

zu einem Medienpool
dpa, Mfiochen

Acht deutsche Theater wollen

möglichst noch 1985 einen - in der

Rechtsfonn noch nicht fest umris-

senen - Medienpool gründen, um
die Produktionen ihrer Bühnen
dann geschlossen zur Verwertung
durch die Neuen Medien aufzu-

zeichnen und anzubieten. Das Un-
temehmraistaufAnregungdesGe-
neralintendanten der Bayerischen

Staatstheater, August Everding, zu-

standegekommen. Zu dem Medien-

pool werden sich die bayerischen

Haus» Landestheater Coburg,

Stadttheater Ingolstadt und Bayeri-

sches Staatsschauspiel mit der
Schaubühne Berlin, den Schau-

spielhäusern Bochum und Düssel-

dorf sowie Stuttgart und Heidel-

berg zusammentun. Sprecher die-

ser Theatemmde ist Direktor Jür-

gen Schitthelm von d» Schaubüh-
ne.

Götz Friedrich inszeniert

in Los Angeles
dpa, Los Angeles

Der Generalintendant d» Deut-
schen Op» Berlin, Götz Friedrich,

wird Giuseppe Verdis „Oteßo“ im
Oktob» nächsten Jahres in Los An-
geles zur Eröffnung ein» neuen
Op» inszenieren. Spielstatteder»-
sten Aufrühren mit Placido Domin-
go in d» Titelrolle wird d» Doro-

thy Chandler Pavillon sein, wo in

diesem Monat die Deutsche Op»
Berlin ein zweiwöchiges Gastspiel

gegeben hat

Zeffirelli verfilmt

„Otello“ mit Domingo
dpa, Rom

D» italienische Regisseur Fran-

co Zeffirelli will nach seinem Pu-
blikumserfolg mit „LaTraviata" ein

weiteres Opernwerk von Giuseppe
Verdi auf die Leinwand bringen.

Die Dreharbeiten zu „Oteßo“ mit
den Sängern Placido Domingo, Ka-
tia Ricdareßi und Justino Diaz in

den Hauptrollen werden am 7. De-
zemb» beginnen. Die Dreharbeiten
«emd in einer ghpmaligpn TWctnng in

Norditalien, auf Kreta und in Assisi

geplant

Erste Oper in

rätoromanischer Sprache
dpa, Chor

Die erste Op» in „Romantsch“,

d» nur noch in Graubünden ge-

sprochenen vierten Schweizer Lan-
dessprache, soß im kommenden
Jahr in Chur, der Kantonshaupt-

stadt uraufgeführtwerden. DieMu-
sik von „R cerchel magic“ (D» ma-
gischeKreis)komponierte GionAn

-

toni Derungs, das Libretto schrieb

Lothar Deplflzes. Die musikalische

Leitung übernimmt Hans Peter

Rechstein», Regie fuhrt Gian Gia-

nottL Als Orchest» wurde die Süd-
westdeutsche Phflhannonie v»-
pflichtet Die Premi»e ist für den
29. Mai 1986 vorgesehen.

AUSSTELLUNGS-
KALENDER

Berlin: 1945-1985 / Kunst inder Bun-
desrepublik Deutschland - National-
galene (bis 12. Jan. 88)

Natura Morts Italiana - Gemäldega-
lerie (bis 27. OkL)
Beetem: Forum Jung» Kunst ‘85 -
Museum (bis 27. OkL)
Bonn: Volker Tannert- Kunstverein
(bis 10. Nov.)

Ans den Trümmern: Kunst und Kul-
tur im Bheixüand 1945-1952-Sheini-
sebes Landesmuseum (17. Okt. bis 8.

Dez.)

Darmstadt: Die andere Eva - Kunst-
balle (bis 10. Nov.)
Dortmund: Das Aktfoto - Museum
für Konst und Kulturgeschichte (bis

8. De*.)

Freibar«: Volterra und die Etrusker
- ColomblschKjßle (bis SL Dez.)

Friedrirhsbafen: Panamarenko -
IBO-Halle (10. Okt. bis 10. Nov.)

Hamburg: E. W. Nay - Kunstverein
(bis 10. Nov.)
Konrad Klapheck - Kunsthalle (4.

OkL bis 24. Nov.)

Hannover 33. Jahresaussteflung des
Deutschen Kftnstlerbundes - Kunst-
verein, Sprengel-Museum, Kestner-
GesellscbafL Kubus (bis 27. OkL)
Heidelberg: Der Baum - Kunstver-
ein (bis 30. Nov.)

KBlm Roelant Savery (1576-1639) -
WaOraf-Ricbaxtz-Uuseum (bis 24.

Nov.)
London: German Art in the Twen-
tieth Century - Royal Academy (11.

OkL bis 22. Dez.)

Lodwigshafen: Apokalypse/Ein
Prinzip Hoffnung? - WDhelm-Hack-
Museum (bis 17. Nov.)

IBtetndiibMk Richard Tuttle —
Mtisram Abteiberg (bis 24. Nov.)

Der Faden - Schloß Rheydt (6. OkL
bis 10. Nov.)

München: Paul Klee als Zeichner
1921-1983 - Lenbachhaus (bis3. Nov.)

Jean Tlngnely - Kunsthalle der Hy-
po-Khttursttttuag (bis 8. Jan. 88)

Delaunay und Deutschland -Staats-

galerie Moderne Kunst (4. OkL bis 6.

Jan. 88)

Idole/Frühe Götterbild» und Opfer-
iben - Prähistorische Staatssamm-

(bis 15. Dez.)

Münsten Marc ChagaU/Druckgra-
phllt — WestdSJiscbes Landesmuieum
(bis 10. Nov.)

Mario Merz - Westfalisch» Kunst-
verein (5. OkL bis 24. Nov.)

Nürnberg: 3, Internationale Trienna-
le der Zeichnung - Kunsthalle und
Germanisches Nationalmnseum (1L
Okt bis 16. Feb. 88)

Paris: Matta (3.OkL bis 16. Dez.)

Klee et la sutsique - (10. OkL bis 1.

Jan. 88), beide Centre Pomptdou
Stuttgart: Francis Bacon - Staatsga-
Jertedft OkL bis & Jan. 88}

Christus im Leiden -Altes Schloß (3.

OkL US 8. Jan. 86)
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New York kehrt
zum gewohnten
Leben zurück

SAD, New York

.
haben ihr Angst eingejagt,

ffhig woanders hin“, freute
ach New Yorks Bürgermeister Ed-
yara Koch. „Als Hurrikan des Jahr-
hunderts war sie abgeschlaffi“,
gmmte der Chef der städtischen
^ärks, Henry Stern, zu.

Beide sprachen vom Hurrikan
„Gloria“, der seit Donnerstag nach-
niittag die Ostküste Amerikas von
South Carolina bis zum Cape Cod
bedrohte. Bfit Windgeschwindigkei-
ten von 210 Stundenkilometern in

den Wirbeln und einer Marschge-
schwindigkeit von fast 80 Stundenki-
lometern befürchteten die Verant-
wortlichen das Schlimmste von dem
ersten großen Sturm in fast 50 Jah-
ren, der den nördlichen Teil der ame-
rikanischen Ostküste bedrohte.

Der Hurrikan kam,
als Ebbe herrschte

Die Femsehstationen begannen
freitagmargens mit ihrer Sonderbe-
richterstattung. Tausende von An-
wohnern von Küstengebieten wur-
den von der Polizei zur Evakuierung
aufgefordert und kamen der Auffor-

derung meist ohne großen Wider-

stand nach.

Doch als „Gloria“ endlich in Er-

scheinung trat, erwies sie sich als we-

niger gefährlich als ursprünglich an-

genommen worden war. Die schnelle

Marschgeschwindigkeit des Hurri-

kans und die Tatsache, daß das Zen-

trum des Sturmes fast bis zum
Schluß über dem Atlantik blieb, wa-
ren zwei Punkte, warum sich die

Schäden in den meisten Gebieten in

Grenzen hielten.

Ein weiterer Pluspunkt war die

Tatsache, daß der Sturm die am mei-

sten gefährdeten Küsten von Long
Island und New Jersey berührte, als

Ebbe herrschte. Dadurch richteten

die um bis zu drei Meter hohen
Sturmfluten ebenfalls weniger Scha-

den an, als zunächst erwartet worden
war. Von Überschwemmungen der

niedrig gelegenen Küstengebiete ab-

gesehen, richteten die von den Win-

den niedergerissenen Bäume und
Stromleitungen den größten Schaden
an. Schätzungsweise 2,75 Millionen

Bewohner der betroffenen Gebiete

standen am Freitag ohne Strom da.

In New York selbst blieben viele

Geschäfte und Finnen geschlossen.

An der Börse erklang nicht die Eröff-

nungsglocke. Angestellte mit Büros
in Hochhäusern, wie dem World Tra-

de Center mit seinen 110 Stockwer-

ken, waren schon am Donnerstag
abend angewiesen worden, nicht zur

Arbeit zu kommen, da die Gebäude
geschlossen blieben. Andere Wol-
kenkratzer wie das General-Motors-

Gebäude wurden gegen 9.30 Uhr ge-

schlossen.

„Gloria“ forderte

sechs Todesopfer

Von den Vorortlinien stellte nur die

Long Island Raüroad gegen 11 Uhr
den Verkehr ein, als „Gloria“ die

nordöstlich von New York gelegene
Insel überquerte. Der Straßenverkehr
über die großen Hängebrücken wie
Verrazano- und George-Washington-
Brücke mußte zeitweilig eingestellt

werden. Teile der Schnellstraßen um
Manhattan waren überflutet Im
Großraum wurden etwa 1000 Bäume
entwurzelt Obwohl die meisten An-
und Abflüge aufNew York eingestellt

worden waren, blieben die drei

Hauptflughäfen die ganze Zeit offi-

ziell geöffnet

Während beim letzten großen Hur-
rikan im Jahr 1938 600 Menschen ihr

Leben verloren, gehen auf das Konto
von „Gloria“ sechs Todesfälle. Am
frühen Nachmittag des Freitag kehrte

im Leben New Yorks wieder der ge-

wohnte Rhythmus ein. Leute standen

wieder an den Theaterkassen Schlan-

ge, um Karlen für die beliebtesten

Shows zu bekommen.

WETTER:
Wetterlage: Das kräftige Hochdruck-
gebiet über Mitteleuropa verlagert

seinen Schwerpunkt langsam südost-

wärts und bestimmt weiterhin das

Wetter in Deutschland.

so*«, *S» »«««m
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Raubüberfall auf zwei Supermärkte endete
HELMUT HETZEL, Brüssel

Entsetzt reagierten die Belgier auf

zwei mit eiskalter Brutalitätund Kalt-

schnäuzigkeit ausgeführte Raubüber-

falle am Freitag abend auf zwei

Supermärkte südlich von Brüssel

Dabei wurden acht Menschen getötet

und zwei verletzt. Einer von ihnen

schwebt noch immer in Lebensge-

fahr. Die Überfalle ereigneten sich im

Abstand von nur 20 Minuten kurz

hintereinander in den beiden südöst-

lich von Brüssel gelegenen Vorstadt-

gemeinden Eigenbrakei (Braine-

l'AUeud) und in Overijse. Von den

Tätern - nach Zeugenaussagen sollen

es jeweils vier gewesen sein, die mit

Karnevalsmasken getarnt auftraten

und mit in Belgien frei verkäuflichen

Jagdgewehren wild um sich geschos-

sen haben - fehlt bisher jede Spur.

Augenzeugen, noch sichtlich unter

dem Eindruck der schrecklichen Er-

eignisse, berichteten in bewegenden
Worten vom Tathergang.

„Sie sind zu viert bereingestürmt
1

*,

erzählt ein Kunde, „und nahmen ei-

nen etwa 13jährigen Jungen als Gei-

sel Dann haben sie sich in zwei

Gruppen geteilt Zwei der elenden

Schurken gingen daraufhin mit einer

Kassiererin ins Büro. Die anderen

beiden kamen hierher an diese Kas-

se.“ Der Mann zeigt auf die Regi-

strierkasse. neben der er kurz nach

Ablauf des Überfalls dem belgischen

Fernsehen den Tathergang be-

schreibt „Dann zwangen sie die an

der Kasse sitzende Frau, zusammen
mit ihnen das Geld sämtlicher Regi-

strierkassen einzusammeln. Wir hat-

ten uns schon vorher alle auf den

Boden legen müssen. Dieser Herr da“

- er zeigt aufeinen in einer Blutlache

liegenden Mann - „reagierte nicht so

schnell Es war sein Verhängnis.“

Dies war der erste Uber&ll, und er

geschah in EichenbrakeL Bilanz: drei

Töte, zwei Verletzte.

„Anschließend“, so schildert ein

Polizeisprecher den weiteren Tather-

gang, „stürmten die Täter wild um
sich schießend aus dem Supermarkt

und töteten dabei einen weiteren

Mann, der ahnungslos in seinem Wa-

gen saß und vor dem Kaufhaus

geparkt hatte.“ Er wartete auf srtng

Frau, die in dem Supermarkt dieWo-
chenendemkaufe tätigte.

Eine halbe Stunde späten der zwei-

te Überfall in Overijse. Das Gangster-

quartett war offensichtlich mit der

Beute des ersten Raubes nicht zufrie-

den. Die maskierten Täter schlugen

erneut zu. Noch brutaler, noch rück-

sichtsloser. Sie erschießen dabei fünf

Menschen. Der Überfall verläuft nach
dem gleichen Schema: Karaevals-

masken, Jagdgewehre, die wieder mit

den in Belgien als „Enfenhagetaiuni-

tion“ bekannten Patronen geladen

waren. Hier beginnen die Täter aber

schon wesentlich früher damit, das
Feuer zu eröffnen. Sie waren offen-

sichtlich nervös und schoßen schon
auf dem Parkplatzgelände bei ihrer

Ankunft um sich. Ein 13jähriger Jun-
ge, der zufällig mit seinem Fahrrad
vorbeikommt stirbt im Kugelhagel
der Banditen.

Im Supermarkt selbst ermorden
die Täter eine Kassiererin. Sie gab, so

Augenzeugen später, das Geld ihrer

Kasse nicht schnell genug heraus.

Auch mit einem der am Boden in

Angst kauernden Kunden machen sie

„kurzen Prozeß". Ein Augenzeuge:

„Er hatte sich bewegt Sie dachten

wohl, er will aufstehen.“ Der Mann
wird exekutiert

Welchen Eindruck diese Szenen
bei manchem Supennarktbesucher
hinterließ, schildert einer von fenpn-

„Was ich da gesehen habe, weide ich

mein ganzes Leben nicht mehr ver-

gessen können. Es war wie eine Hal-

luzmation, wie im Theater inszeniert

Als die Täter weg waren, überall

Schreie, hysterische Kassiererinnen,

Menschen, die in ihrem Blut lagen
tinri noch stöhnten. Da erst merkte
irh, welch ein Drama abge-

spielt haben mußte. Bis zu diesem
Moment hatte ich immer noch ge-

glaubt sie schießen doch nur um
«ai-h, um »ns Angst einzujagen.“

Ein anderer Augenzeuge, der gera-

de mit seinem Pkw zum Supermarkt
gefahren war, als dip Tatorfluchteten,
behielt die Nerven. Dies rettete ihm
wahrscheinlich das Leben. „Sie sa-

hen mich, als ich auf Hpn Parkplatz

in Blutbad
fuhr", erzählt er. „Einer von ihnen

legte sofort das Gewehr auf mich an

und schoß. Er traf mich am Arm. Ich

Offerte die Tür, ließ mich aus den
Wagen gleiten und kroch dann am
Boden weiter. Mein Wägen rollte oh-

ne mich davon." Sein Fahrzeug wur-

de von Schüssen durchsiebt.

Nach ersten Angaben der Polizei

sollen die Täter bei ihren beiden

Überfällen zusammen kdigüfcfr um.
gerechnet rund 25 000 Mark erbeutet

haben - für die sie acht Menschen
ambrachten. Die ermittelnden Behör-

den wiesen daraufhin, daß sich ähn-

liche Raubüberfälle bereits vor zwei

Jahren in Belgien ereignet haben. Sie

werden der berüchtigten „Njjsvel-

Bande" zugeschrieben. Auch sie tra-

tenam 17. Septemberund am 7. Okto-

ber 1983 bei zwei Überfällen mit Kar-

nevaismaskenaufunderschossenbei
diesen Überfällen drei Maischen. Die
Bande wurde bisher nicht gefaßt Für
viele Belgier steht daher fest Die

Njjsvd-Bande hat wieder zugeschla-

gen. Sie fürchten jetzt weitere Raub-

morde in diesem Stil

FOFO: DPA

Stapellauf auf der grünen Wiese

Die Guccis machen
dem Denver-Clan

Konkurrenz
KLAUS RÜHLE, Rom

Der Name Gucci ist im Reich der

Mode ein fester Begriff für Eleganz

und Luxus „made in Italy“. Die weit-

verzweigte Familie hat ihren Sitz in

Rom, Florenz, Mailand, Paris und Be-

verly Hills. Seit einiger Zeit sind die

Guccis aber auch Inbegriff heftiger

Fehden und endloser Prozesse, die

sie gegeneinander führen.

Vor drei Jahren machte der ame-
rikanische Zweig der berühmtenMo-
defamilie mit einem Riesenskandal

von sich reden, als der Enkel des Fir-

mengründers, Paolo Gucci, seinen

Vater Aldo, seinen Onkel Rodolfo

und seine Brüder Giorgio und Rober-

to anzeigte, sie hätten ihn während
einer Verwaltungsratssitzung verprü-

gelt und alles kurz und klein geschla-

gen.

Der Grund des Krachs: Paolo woll-

te sich von seinen Verwandten nicht

übers Ohr hauen lassen. Der angeb-

lich um seineGewinnanteile Betroge-
ne zog sich schließlich aus der Front-

linie zurück, bekam aber großen Är-

ger mit dem amerikanischen Fiskus,

weil er unter falschem Namen der
Steuer viele Millionen Dollar hinter-

zogen hatte.

Nun sind die Guccis wiederim Ge-
spräch. Der jetzige Patriarch der Dy-
nastie, Aldo, hat den Mailänder Fir-

menchef; seinen Neffen Mauriao
Gucci, wegen Betruges verklagt

Maurizio, der in der lombardischen
Society eine große Rolle spielt soll

sich angeblich mit Hilfe von gefälsch-

ten Unterschriften fünfzig Prozent

des Aktienkapitals unter den Nagel
gerissen haben.

Der zuständige Untersuchungs-
richter, Fernando Sergio, hat vor-

sichtshalber das gesamte Aktienpa-

ket des beschuldigten Maurizio be-

schlagnahmen lassen und unter

Zwangsverwaltung gestellt Sergio

hatte erklärt er sei von der Aufrich-

tigkeit der Aussagen zweier Mitarbei- ,

ter des Gucci-Clans „überzeugt“. Die
beiden Kläger behaupteten, das Te-
stament sei erst nach dem Tode Ro-
dolfos geschrieben, aber zurückda-

tiert worden. Der Bruder des Verstor-
|

benen, Aldo, besitzt 40 Prozent des
|

Aktienpakets und seine drei Söhne
Giorgio, Roberto und Paolo jeweils

3,33 Prozent

Der erbitterte geführte Familien-

streit der Guccis mutet wie die ita-

lienische Version der streitsüchtigen

Fernseh-Dynastie „Denver-Clan“ an.

Das Unternehmen wurde 1904 in Flo-

renz gegründet Aus dem kleinen Mo-
deladen wurde ein Weltuntemehmen
mit 180 eigenen Geschaffen, diesseits

und jenseits des Atlantiks. Der aktu-

elle Gucci-Katalog enthält 6200 Lu-
xusartikel mit dem Emblem „GG“,
darunter Lederwaren, Parfüms,

Schuhe, Schmuck »nrf schließlich

auch die berühmten Flora-Foulards. I

Eine seit fast 200 Jahren in Privat-

besitz befindliche Werft im Ems-
land zeigt den Branchengrößen an
Europas Küsten den wahren Kurs:

Etwa 60 Kilometer von der offenen

See entfernt rauschte nach nur etwas

mehr als einjähriger Bauzeit das

Kreuzfahrtschiff „Homeric“ in die

Ems. Etwa 15 000 Zuschauer - unter

ihnen die medersächsischen Minister

Burkhard Ritz (Finanzen) und Walter

Hemmers (Justiz) - erlebten den
Stapellauf, mit dem am Wochenende
ein „Rekord“ im Schiffbau aufgestellt

wurde: Der Luxusliner ist das größte

seit 1945 auf einer deutschen Werft

gebaute Fahrgastschiff. Die „Home-

LEUTE HEUTE
Generationen

Zwischen ihm und seiner 13 Jahre

jüngeren Frau gebe es fast einen „Ge-

nerationenabstand“. Das bekannte et-

was unfreiwillig Englands Thronfol-

ger Prinz Charles (36) bei einem Ex-

klusivinterview mit dem „Sunday

Minor“. Charles gab zu, er habe erst

während des Live-Aid-Konzerts zu-

gunsten der Hungernden in Afrika,

das er zusammen mit seiner Frau

Lady Diana besuchte, gemerkt,

welch großen Einfluß die Popmusik
auf die Jugend von heute hat: „Wenn
ich mich in Jeans zwängen würde
und ein bißchen besser tanzen könn-

te, würde ich ja viel mehr erreichen“,

ließ er wissen. Das Interview gab

Charles anläßlich des 10jährigen Be-

stehens einer Stiftung, die er selbst

gegründet hat Die Stiftung erleich-

tert jungen Unternehmern mit Start-

kapital das sie nicht zurückzahlen

müssen, den Einstieg ins „busmess“.

ric“, die bereits im April 1986 unter

Panama-Flagge auf Karibik-Kreuz-

fahrtkursgehen soll war von dergrie-

chischen Reederei „Home Lines“ in

Auftrag gegeben worden und ist mit

etwa 35 000BRTund inihrenAbmes-
sungen größer als das derzeitige

Flaggschiff der deutschen Handels-

schiffahrt, die „Europa" der Hapag-
Lloyd (33 819 BRTX Eine weitere Ein-

maligkeit am Wochenende war der

Querstapellauf: Der 204 Meta lange

Schiffsrumpf rauschte von einer Hel-

ge quer zu Wasser. Noch um die Jah-

reswende wird die „Homeric" mit ei-

gener Kraft Ems-abwärts in Richtung
Nordsee auslaufen. Das Flußbett

PETRADETMER, Hamborg
Am Wochenende hat der EG-Müni-

sterrat entschieden, das Einfuhrver-

bot für Produkte da Jungtiere von
Sattelrobben und Klappmützen von
1983 um zunächst weitere via Jahre

zu verlängern. Dieser Boykott da
»>hn EG-Länder- und das schon seit

1972 für USA geltende Importverbot
- beeinträchtigen den Absatzmarkt

für Felle von „Whhecoat“ und „Blue-

back“ dermaßen, riaB es sich für die

kommerziellen Robbenjäger nicht

mehr lohnt, die Keule zu schwingen.

Allenfalls ein paar „Landsmen“,
Einheimische Neufundlands oder an-

derer Inseln im Golf von Sankt Lo-

renz, schlagen noch einzelne Tiere -

mehr oder weniger für den Eigenbe-

darf. Angeblich wird das Fleisch ge-

gessen, und die Felle werden zu Müt-
zen oder Hausschuhen für den kana-

dischen Markt verarbeitet Allerdings

wurde bereits vor einiger Zeit für die

aufda Meyer-Werft gebauten größe-

ren Schiffseinheiten teilweise vertieft

und begradigt Für die Privatwerft

wurde auch die Eisenhahnbrücke in

Weener umgoüstet damit dieimKü-
stenhinteriand „auf grünerWiese“ in

Papenburg gebauten Dirkschiffe ge-

fahrlos die offene See erreichen kön-

nen (das Brocken-Mittelteil kann aus-

gefahren werden). Die Auftragsbü-

cher da seit 1795 in privatem Besitzl

befindlichen Werft (1600 Beschäftig-'

te) sind bis 1987 gefüllt -Luxusliner
mit etwa 4) 000 BRT, Gastanka und i

Fassagierschiffe sind die nächsten'

Aufträge. hkL

will auch zwischen Ottawa und Van-
couver kein Mensch die Produkteda
Babyrobben mehr tragen.

In da Bundesrepublik Deutsch-

land hat sich zusätzlich zur EG-Rieht-
linip die Pelz- und Lederbranche mit

Naturschutzverbänden, wie da Ge-
sellschaft zum Schutz da Meeressäu-
getiere oder dem Deutschen Tier-

schutzbund, zu einem „Kontrollaus-

Schuß Jungrobben“ (KJ) «»summen,

geschlossen, da die freiwillige Ver-

ztchterklärung da Tnrinstaw über-
wacht Bei »ns ist nnmlirh nicht al-

lein die Einfuhr für Whitecoatsvabo-
ten, sondern auch da Felle von bis zu
drei Monate alten Tieren. Nach dieser

Zeit haben die jungen Robben eine

echte Chance, Jägern zu entkommen,
wefl sie in diesem Alter nicht mehr
hilflos auf da EissehnTle liegen, son-

dern längst -munta wie ein Fisch im
Wasser - schwimmen können.

Neues Mittel

gegen
Parkinson

dpa, Traisa

200 000 Patienten, die in da Bun-

desrepublik Deutschland an Parkin-

son leiden, können hoffen. Ein von

einer ftaBaoiacfaen Firma und einem
Forschungsinstitut da Universität

Washington gemeinsam entwickeltes

Präparat mit dem Naznen „Bros“ ver-

sprüht HUfe für die an den typischen

Zitter-Symptomen Leidenden. Das
erklärte am Samstag auf dem Bun-
deskongreß da Parkinson-Vereini-

gung in Traisa (Landkreis Darm-
stadt-Dieburg) da Neurologe Emst
Fünfgeld, Leiter einer da drei Klini-

ken in der Bundesrepublik, die sich

aufdie Behandlung diesa Krankheit

spezialisiert haben.

Die Arznei wirke im Gegensatz zu
den bisha verschriebenen Medika-

menten „rein biologisch“. Sie h^Ifp

auch schon in geringen Dosen ohne
die sonst mitunter gefährlichen Ne-
benwirkungen, eräiuterte da Parkin-

son-Spezialist Das Präparat wirke
' nicht wie die anderen Medikamente
über bestimmte Trägerstoffe im Ge-
hirn, sondern direkt üba die Mem-
branen da Gehirnzellen.

Eine erste Erprobungsstudie inda
Funfgeki-Klinik inBad Laasphe habe
bereits gute Erfolge gebracht So hat

sich mm Beispiel eine schwezkranke
und verwirrte Patientin nach da Be-

handlung wieder alleine zurechtfin-

den können. Da Arzt will bis zum
Frühjahr nächsten Jahres eine syste-

matische Studie abschließen, die

Grundlage für eine Zulassung des

Medikaments auf dem deutschen
Markt werden soff

Üba die Ursachen da 1817 erst-

mals von dem englischen Arzt James
Parkinson beschriebenen Krankheit
ist bislang wenig bekannt Einige

Experten vermuten Vfraanfektiopen

oda schwere seelische Erschütterun-

gen als Auslosa, andere suchen den
Grund in Vergiftungen und schließen

eine Vererbung da Krankheit nicht

aus. Sicher ist jedoch, daß vor Aus-
bruch da Krankheit mehr als 50 Pro-

zent da Nervenzellen im Mittelhirn

ausgefallen sein müssen. Symptome
der Kranheit, die vor allem bei älteren

Menschen auftritt, sind das Zittern an
Annen, Beinen und Kopf; die Mus-
kelSteifheit und da auffallend

trippelnde Gang.

Ehe Parkinson-Vereinigung wurde
vor drei Jahren von einem an diesa
rätselhaften ^ranlchwt Iwipn^p̂ Pa-
tienten gegründet Mehr als 3600 Pati-

enten und Angehörige haKw» gjrfida
Selbsthilfegruppe angeschlossen, ln
mehr als 60 Reginnalgruppen können
dm KraTiirpw Zusammenkommen »»d
ErfahrungenAustauschen. Geradedie
Hilfe der Familie und dieBegegnung
mitanderen Parkinson-Kranken gebe
vielen das Gefühl mcfatim Abseits zu
stehen, meinte Fünfgeld auf dem
Bundeskongreß.

Ln der Robben-Kinderstube
wird kein Blut mehr fließen

Freundlich

Vorhersage für Montag

:

ln den Frühstunden vor allein in Fluß-

niederungen Nebelfelda. Tagsüber

sonnig und durchweg trocken. Höchst-

temperaturen 18 bis 23 Grad, im Süd-

westen bis 25 Grad. Nachts klar und

Abkühlung auf 12 bis 7 Grad.

Schwachwindig.

Weitere Aussichten:

Andauer des freundlichen frühherbstli-

chen Hochdruckwetters.

Temperaturen am Sonntag ,
13 Ulm

Berlin 12* Kairo 28"

Bonn ir Kopenh. 14“

Dresden 14° las Palmas 25“

Essen 16° London 21“

Frankfurt 17° Madrid 23“

Hamburg 14° Mailand 23"

list/Sylt 14° Mallorca zr
MinwliMl 17° Moskau 5*

Stuttgart IS“ Nizza 24“

Algier 28* Oslo 6“

Amsterdam 19“ Paris 22"

Athen 23° Prag 15“

Barcelona 29* Rom 26“

Brüssel 16“ Stockholm r
Budapest 18" Tel Aviv V
Bukarest 18* Tunis zr
Helsinki 6° Wien 19°

Istanbul
0 Zürich “

am Dienstag ; 8.22

Uhr, Untergang: 18.00 Uhr, Mondanf-
sangs 18.52 Uhr, Untergang. 8.50 Uhr
"in MEZ, zentraler Ort Kassel

Das Standesamt hat nichts mehr gegen Winnetou
PETER-W. FUCHS, Königswinter

73 Bücher hat er geschrieben, die

eine Auflage von 70 Millionen er-

reicht haben; 25 Ulme sind nach die-

sen Vorlagen entstanden: es gibt ei-

nen Verlag, da nur seine Bucha her-

ausgibt einen FestspielortBad Sege-

berg, an dem nur seine Stücke aufge-

führt werden: Das alles hat Karl May
erreicht dessen Leben und Werk am
Wochenende bei der 8. Jahrestagung

da Kal-May-Gesellschaft in Konigs-
winter bei Bonn im Mittelpunkt stan-

den.

Rund 1200 Mitglieder hat die 1970

gegründete Gesellschaft inzwischen.

Erstaunlich dabei da hohe Prozent-

satz an Akademikern. Professoren

zieren den Vorstand. Und nicht etwa
Literaturwissenschaftla, sondernJu-
risten sind überdurchschnittlich re-

präsentiert im Gefolge des deutschen
Volksschriftstellers. Kal May ist

auch keine nur deutsche Größe mehr,
immerhin gehören da Kal-May-Ge-
sellschaft mittlerweile Mitglieder aus
21 Nationen an.

Ein japanischa Kari-May-Fan hat
jetzt das sechste Buch des sächsi-

schen Volksschriftstellers in seine

Sprache übersetzt Und was man im
Dunstkreis von Winnetou und Old

Shatterhand nicht vermutet hat: Kal
May liefert auch 73 Jahre nach sei-

nem Tode (1912) immer noch genü-

gend Stoff für Promotions- und Di-

plomarbeiten.

Kara Ben Nemsi also von da Wis-

senschaft vereinnahmt und nur noch

da wortgetreuen Auslegung ausge-

setzt? Keinesfalls. Da Abenteua-

Mav posiert in PbantosiokostBn

seines Heldoa „CHd Sbattorhawr
FOTO: DIEWELT

Schriftstella erlebt in beiden Teilen

Deutschlands eine beispiellose Wie-
dergeburt Vor allem in da „DDR“
sind die Wake des ehemals ideolo-

gisch verfemten Autors in den letzten

Jahren zum Renner geworden. Sein

Geburtshaus und seine VDla Shatter-

hand in Radebeul bei Dresden wur-

den renoviert und sind Touristen-At-

traktionen. In da „DDR“ erlebt die

Kari-May-Farschung ungeahnten

Auftrieb.

Was gibt es eigentlich noch zu for-

schen üba den Schriftstella,da vor

allem die Jugend seit fast 100 Jahren

begeistert? Ist es sein Leben, von
Hem er acht Jahre im Gefängnis ver-

bracht hat? Oda die Tatsache seiner

schizophrenen Persönlichkeit? Da
Mann, da sich selbst zum Doktor

beförderte, obwohl esnurzumVolks-
Bchuflehrer gereicht hatte?

Für die Kari-May-GeseHschaft und
ihre Mitglieder sind das alles nurFa-
cetten. Sie sind stolz darauf daß ihr

Idol hervorragende Quellenfor-

schung betrieben hat Originalton ei-

nes Mitglieds: „Ein Großonkel von
mir hat beim Bau da Bagdad-Bahn
mitgewdikt Er erzählte, daß ein Inge-

nieur immer abgestellt war, um Mays
JZwischen Bagdad und Stambul“ zu

lesen. Es war die beste Ortsbeschrei-

bung, die zu finden war. Kartgn gab
es nicht von diesem Gebiet AufKad
May und seine Darstellungen war
Verfaß.“ Dieses zu den Beehwhew
des Reiseschriftstefljers, da die Län-
der, die a so hervorragend beschrie-

ben hat, erst lange nach der Veröf-
fentlichung seiner Romane g^hoi

hat Warn überhaupt

Was die Faszination Eari Mays und
sauer Werke noch heute ausmarftt
hat Konigswinters Bürgermeister

Günter Hank bei da Eröfitaung da
May-Aussteüung im Siebeogebirgs-

mustaimda Stadt zum Ausdruck
brachfc „Er hat mich mit seinen Er-

zählungen zum Träumen gebracht
Es wareinesda schönsten Erfohnie.

se meiner Jugend“.

So kramte auch schließlich stolz

verkündet weiden, daß da Name
„Winnetou“ offiziell bei den Standes-

ämtern zugelassen ist Jetztkann also

jeder seinen Sprößling nach dem ed-

len Apachen taufen lassen. Es war
siebt zu erfahren, ob ein

Mitglied da Kari-May-GeseHschaft

das schon bei seinemNachwuchs ge-

tan W- Schauplatz des nächsten

Treffens da Kari-May-Freaks in zwei

Jahren ist Wien.

Größter privater

Fernmeldesatellit

gestartet
rti/AFP, Cape Canaveral

Da größte jemals gebaute kom-

merzielle Nachrichtensatellit. „Intel-

sat V-A", wurde am Samstagabend

vom Raumfiahrtzentrum Cape Cana-

veral aus gestartet Der Satellit wiegt

2018 Kilogramm. Er wird voraussicht-

lich im November seine endgültige

Position üba dem Indischen Ozean

in rund 35 200 Kilometern Entfer-

nung üba dem Äquator erreichen.

Von dort aus soll da Satellit vor al-

lem die Fanmeldeverbindüngen zwi-

eben Australien und Europa, Asien

und Afrika erleichtern. Uber „ InteJsat

V-A“ können gleichzeitig 15 000 Fern-

gespräche und drei Fernsehprogram-

me übertragen werden. Besitzer des

30 Millionen Dollar teuren künstli-

chen Himmelskörpers ist ein Konsor-

tium aus 110 Nationen.

Erdbeben in Jugoslawien
AP/rtr, Belgrad

Ein starkes Erdbeben erschütterte

am RaTrvgfagnarhmittag Städte und

Dörfer in Mazedonien. Mindestens
fünf Menschen wurden bei dem Be-

ben verletzt, meldete die jugosla-

wische Nachrichtenagentur Tanjug.

Da Sachschaden wird als gering be-

zeichnet, Die Erdstöße batten eine

Stake von rund fünf auf der Rich-

terskala. Das Epizentrum des Bebens
soll 80 Kilometer südlich da Stadt

Skopje gelegen haben, die 1963 von;

einem schweren Beben zerstört wor-

den war.

Autobahn-Vignette
AP, München

Die 85a Autobahn-Vignette für die

Schweiz ist noch bis zum 31. Januar
gültig. Das meldete da ADAC ge-

stern in München. Wer allerdings

noch keine Vignette besitzt, da sollte

sich für den Weihnachtsurlaub in da
Schweiz schon die 86a Vignette be-

sorgen: Sie gilt nach Informationen

des Autodubs rückwirkend vom 1.

Dezember 1985 an und kostet 37
Mark.

Unwetter in Indien
AFP, Neu-Delhi -

Mindestens 192 Menschen kamen
j

durch die schweren Überschwem-

'

mungen im nordindischen Bundes-
staat Uttar Pradesh während da letz-

ten Wochen ums Leben. Allem am
Samstag forderten Hauseinstürze

und Erdrutsche 40 Todesopfer, be-

richtete die indische Nachrichten-

agentur PTL In den 43 Distrikten des

Bundesstaates sind insgesamt mehr
als zehn Millionen Einwohna von
den Überschwemmungen betroffen.

Ministerpräsident Rajiv Ghandi stell-

te 460 Nfillionpn Dollar für Soforthil-
i fen zur Verfügung.

Hohe Geldbuße
AP, Washington

Die US-Regierung hat der Flugge-

sellschaft American Airlines wegen
einer Reihe von Verstößen gegen die

Bestimmungen üba die Instandhal-

tung von Verkehrsflugzeugen die

höchste jemals verhängte Geldbuße
von 1,5 Millionen Dollar auferlegt
Die größte Fluggesellschaft da USA
soll mehrmals Wartungsarbeiten auf-

geschoben oda Instandhaltungsar-

beiten nicht vorschriftsmäßig üba-
wacht haben. Die Mangel wurden bei
einer Sonderinspektion des Bundes-
hiftfahrtamtes (FAA) festgesteflt

Brand in Kölner Oper
dpa, Köln

Bei einem Brand im Innenhof da
Kölna Opa fielen am frühen Sams-
tag morgen Kulissen im Werte von
mehreren hunderttausend Mark den
Flammen zum Opfer. Obwohl die
Feuerwehr schnell zur Stelle war,
blieben von den Bühnenbildern nur
qualmende Trümmer übrig. Die Poli-
zei vermutet Brandstiftung.

Falsche Hunderter
dpa, Mönchen

Auf dem Münchner Oktobofest
kursieren falsche Hundertmarkschei-
ne. In zwei Fällen bezahlten bisher
Unbekannte mit diesen Hundertem,
deren Wasserzeichen sich als erheb-
lich dunkla erwies als bei den echten
Geldscheinen. Außerdem „zwinkert“
da durchsichtige Mann: ein Auge ist

halb geschlossen. Die Polizei hat in-
zwischen alle Wirte und Schausteller
gewarnt

soll dag _r _

Temperaturen bis zu 25 Gra
ten. Zwar wird es nachts k
etwa zwischen fünf und na
Tagsüber sollen die Temp
aber wieda auf mehr als

steigen. Sogar für den von di

gar nicht verwöhnten Note
digte das Hamburger Seew
emen müden Attweibersoai

ZU GUTER LETZT
Mobe Absätze werden auch wei

terfun Gfrundebewußte Chineshmei
teeUoß die rrm,,

na IKonferenz da
ocaunoersieuer, m
für Stöckelschuhe a
ter festlegte. Auch

. .

zwischen 2,5 und d
keinesfallsjedoch me
toneterS-Dasmehk


